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Uon Molitor. 
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Diefes neue, vollftändige Sandbuch der gefamten Seuer- 
löfhEunde ift nicht allein für Sactreife, für Berufs- und freiwillige 
Wehren, für Behörden, Verwaltungen, fowie die beteiligte Jnduftrie als 
wertvolles Buch von Bedeutung, es wird, gleich wieder Ruf „Seuer!” eines 
Seden Sinne auf fíd) Tenft, auch dem großen Publikum die inter- 
eifante Kenntnis der Einrichtungen vermitteln, welche im KRampfe mit 
eem verheerenden Elemente nad) und nach ent(tanoen (ino. „Seuer- 

Shuß und -Trutz“ ift von einem als Autorität anerkannten Sad)mann 
verfaßt. Es enthält alle Sortfchritte in der Praris des Löfchwefens und 
verwertet auch die Ergebnifie der Internationalen Ausftellung für Seuerz 
fbup und Rettungswesen in Berlin 1901. 
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Union-Sammlung moderner Romane. 


Preis jedes Bandes elegant kart. 75 Pf. Geschmackvoll gebunden 1 Mark. 


Diese modern ausgestattete Sammlung enthält wirkungsvolle Romane hervorragender Autoren. 
Wir halten die Bände, welche durchweg eine gediegene Unterhaltungslektüre abgeben, bestens 








empfoblen. 
Bis jetzt sind die nachstehend aufgeführten Bände erschienen: 
1. Richard Voß, San Sebaftian. 16. Mar Ring, Srauenherzen. 


2, 2.v.Zrangois, Zudith,die Hlusmirtin. | 17. v. Sacher-Maſoch, Der fleine Adam. 

3. Dandet, Ein Märtyrer der Liebe. — | 18. Auguft Berker, Das alte Bild. 
Die Baronin Amalti. 19. Gg. Mengs, Hochlommerzeit war's. 

4. Balduin Möllhanfen, Das Geheim= | 20. Rudolph Ztrab, Das meije Lamm. 
nis des Hulks. 21. Pierre dott, Mein Bruder Yves. 

D. Iwan Gurgenjew, Raud). 22. gules Glaretie, Noris. 

6. Konrad Telmann, Geridftet. 23. Georg Hartwig, Das Dorfkind. 

7. Ernſt Pasgus, Zwei Eleven Worths. | 24. Skowronnek, Die Frau Leutnant. 

8. Edgar A. Pose, Seltjame Geſchichten. 25. Dierre Zott, Aziyadeh. 

9. Onida, Leiden einer Anjtandsdame. | 26. Adelheid Weber, Die goldene Lore. 

10. Bret Harte, Sm Walde v. Garquineg. | 27. Guſt. So Braut, Ums Gelb. 

11. Ernſt Freih. von Wolzogen, Bafilla. | 28. Paul Bonrget, Ihr Schatten. 

12. eg djmibt, Glaémadjerleut'. | 29. Bret Harte, Der Kreuzzug des 

13. Theodor Doftojewski, Grniebrigte „Excelſior“. 
und Beleidigte. 30. Krlin-Schmeckebier, Gezeichnet. 

14. A. Silberftein, Hochlandsgeſchichten. 31. Percy White, Weitend. 

15. Gontfharow, Eine alltägl.Gejchichte. | 32. Guſtaf Janſon, Das Paradies. 


Weitere Bände befinden sich in Vorbereitung. 
——— Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. >— 
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Versiegelte Éippen. 


Roman von Bermann Giersberg. 


Tr 


Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


— agmar war aufgeſtanden, und Rinckleben ge— 
7 / wahrte deutlich, daß fie am ganzen Körper 
J) zittexte. Ihre Bruft arbeitete hörbar, und 
Á in ihren weit geöffneten Augen war ein Aus— 
druck tödlicher Angſt. „Ste find ganz ficher, daß Sie 
fid) nicht täufchen? Der Mann, ber einen jo großen 
Vorteil von ber Wiederverheiratung Ihres Freundes 
haben würde, heißt wirklich fo, mie Sie ſagten?“ 

„sch wiederholte Ihnen den Namen, wie ich ihn 
aus HerbertsS Munde gehört habe. Eine weitere Bürg— 
fchaft für feine Nichtigkeit fann ich natürlich nicht über- 
nehmen.“ 

Sie Stand ein paar Sekunden lang regungslos, dann 
wandte fie ihren Kopf von ihm hinweg. „Das ijt auch 
nicht nötig,“ fagte fie ganz tonlos. „Ich zweifle feinen 
Augenblid, daß Sie ihn richtig verftanden und mwieder- 
gegeben haben. (yd) Dante Ihnen für Ihre Mitteilungen, 
. Cie haben mir damit einen großen, einen jehr großen 
Dienjt ermiejen.^ 

Es war ihm nicht wohl bei biejem Sant. Er war 
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ja vollflommen darauf gefaßt gemefen, fie durch feine 
Mitteilungen in Beftürzung zu verfegen. Aber bie[e 
eigentümliche Art, wie fie fie aufgenommen, verfebte 
ihn bod) in Verwirrung. Das mar nicht bie zornige 
Entrüftung eines Mädchens, das feine Berechnungen 
burdjfreugt unb fid) in der Hoffnung auf einen reichen 
Mann betrogen fieht, ba8 war vielmehr bie mit über: 
menschlicher Energie niedergehaltene Verzmweiflung eines 
zum obe verwundeten Herzens. Wie er fid) auch ba- 
gegen jträubte, er fonnte biejem holden Gefchöpf fein 
Mitleid nicht verfagen. Die Komödie, bie er um eines, 
mie er meinte, höheren Intereſſes willen mit ihr gejpielt, 
dünkte ihn jebt tadelnSwert und verwerflid. Wenn e3 
feine Pflicht gemejen mar, was er ba getan, jo mußte 
er auch den Mut haben, offen und ehrlich zu Werte zu 
gehen. Und als rechtjchaffener Mann zögerte er nicht, 

diefer Erkenntnis gemäß zu handeln. | 

„Es war in der Tat meine Abficht, Ihnen und 
Herbert einen Dienft zu ermeijen, mein gnädiges Fräu— 
lein,^ fagte er aufrichtig, „denn ber Name jeiner Ver— 
lobten mar mir bekannt. (yd) wußte, daß Sie es find, 
aber ich wußte auch, daß er Ihnen nichts von jenem 
Teftament gefagt hat, unb ich handelte deshalb, mie 
id) e8 meiner Freundfchaft für Herbert fchuldig zu fein 
glaubte.” 

„Sie taten e$: aus eigenem Antriebe, nicht etwa in 
feinem Auftrage?“ 

Beteuernd legte Rindleben bie Hand aufs Herz. 
„So wenig in feinem Auftrage, Fräulein Holnftein, bap 
ich fürchte, er wird e8 mir nie verzeihen.” 

„Am fo höher muB ich wohl Ihre Aufrichtigkeit 
jchägen. Aber verzeihen Sie, wenn ich mich für den 
Augenblid außer ftande fühle, Ihnen noch weiter Ge- 
jelljchaft zu leijten. iyd) werde Ihnen dankbar fein, 
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menn Sie mir jpäter noch einmal Gelegenheit geben, 
Sie zu [pxedjen. Vielleicht haben Sie bie Güte, mir zu 
fagen, mo eine jchriftliche Mitteilung Sie erreichen würde.” 

„Ich wohne im Strandhotel, und id) bin felbft: 
verſtändlich jederzeit zu Syhrer Verfügung. Aber menn 
Sie etma auf meine Mitteilungen bin irgendwelche Ent: 
ſchlüſſe fajjen wollen, jo bitte ich Sie dringend, nichts 
zu übereilen. Ich kann nicht? dagegen einzumenden 
haben, daß Sie mich meinem Freunde als bie Duelle 
bezeichnen, aus der Ihnen die Erklärung gelommen ijt. 
Wenn Sie e8 wünfchen, werde ich felbft ibm auf ber 
Stelle Mitteilung davon machen.“ 

„Rein, nein, das ift nicht nötig,“ wehrte fie ab. 
„Es handelt fid) bier ja noch um ganz andere Dinge, 
al8 Sie ahnen. Doch das ijt eine Angelegenheit, bie 
nur zwifchen Herbert und mir abgetan werden fann. 
Vielleicht werden Sie e8 [páter von ihm erfahren. Aber 
nun muß ich wirklich fort. Adieu, Herr v. 9tindleben, 
unb noch einmal — meinen Dank!“ 

Es jdjien ibm mit einem Male unmöglich, daß er 
fie fo von fich geben fajfen jollte. Syndem er mit einem 
warmen Drud die Hand feithielt, bie fie ibm zum Ab— 
ítbieb gereicht hatte, fragte er, all feine Vorurteile gegen 
fie völlig vergefjfend: „Sie zürnen mir nicht, Fräulein 
Holnftein? Sie hafjen mich nicht als den Störer Ihres 
Glückes?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, aber ſie befreite doch zugleich 
mit einer beinahe heftigen Bewegung ihre Hand. „Nicht 
Sie find e$, ber mein Glück zerſtört hat. Daß der Zu: 
fall ſich Ihrer als Werkzeug bediente, dafür können Sie 
nichts.“ 

Ohne ſich noch einmal umzuſehen, wandte ſie ſich 
zum Gehen. 
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Neuntes Kapitel. 


An einem der Fleinen Zijdje hinter der Glasmand 
ber Dünenhalle, durch bie man einen weiten Ausblic 
auf den Strand und über die See hinaus hatte, jaßen 
um diefelbe Zeit zwei junge Herren von ungefähr gleichem 
Alter. Der eine breitfehultrig und [tattlid), ein Bild 
blübenb[ter Kraft, der andere lang aufgefchoffen- und 
Ihmalbrüjtig, mit blajfem, vorzeitig welkem Gejicht und 
hervorftehenden hellblauen Augen, bie jebt, mo fie un- 
verwandt auf das Meer hinausjtarrten, etma8 von bem 
glo&enben Blick eines Fifches hatten. 

„Das wäre aljo bein lettes Wort, Cordes? Du 
fannjt mich wirklich in dieſer fchauderhaften Klemme 
ſtecken laſſen?“ 

Trotz der Erregung, die vernehmlich genug in den 
Worten des jungen Menſchen gezittert hatte, bemahrte 
der Angeredete ſeine phlegmatiſche Ruhe. „Es tut mir 
aufrichtig leid, lieber Paul, aber ich kann dir beim beſten 
Willen nicht helfen. Du hätteſt eben vorher daran 
denken müſſen, daß du nicht im ſtande ſein würdeſt, 
eine ſolche Spielſchuld zu bezahlen. Außerdem habe ich 
dich ja gewarnt.“ 

„Erſpare dir alle moraliſchen Redensarten. Damit 
iſt mir nicht gedient. Du kannſt dir denken, daß ich 
mir ſchon alles ſelbſt geſagt habe, was du mir ſagen 
könnteſt. Woher in aller Welt ſoll ich das Geld nehmen, 
wenn du dich weigerſt, es mir zu geben?“ 

Doktor Cordes zuckte die Achſeln. „Da kann ich 
dir wirklich nicht raten, mein Lieber. Übrigens weigere 
ich mich ja gar nicht. Heute in acht Tagen ſtelle ich 
dir den Betrag gern zur Verfügung. Früher iſt es 
aber unmöglich, und es iſt ganz überflüſſig, daß wir 
noch weiter darüber reden.“ 
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„Aber bu Fönnteft bod) an deinen PBater tele: 
graphieren. Ich weiß, daß er bir unbedenklich noch 
viel größere Summen als bieje lumpigen ſechstauſend 
Mark zur Verfügung ſtellen würde.“ 

„Wohl möglich. Aber ich werde mich weislich hüten, 
ihn darum anzugehen. Mein alter Herr kennt mich als 
einen ſoliden Menſchen, deſſen Händen er dermaleinſt 
getroſt die Leitung ſeines Geſchäfts überantworten 
kann. Und bei aller Freundſchaft kannſt du's mir nicht 
übelnehmen, wenn ich dieſen Ruf nicht ohne zwingendſte 
Not aufs Spiel ſetzen möchte.“ 

„Und wenn ich darüber zu Grunde gehe? Könnte 
dich auch das nicht zum Mitleid bewegen?“ 

„So ſchlimm wird es wohl nicht gleich werden. Ich 
halte ja nicht allzuviel von dieſen Leuten, es ſind ge— 
werbsmäßige Spieler — ohne Zweifel, aber eben des— 
halb werden ſie in ihrem eigenen Intereſſe nicht gleich 
zum Außerſten greifen. Auf eine Woche oder ſo herum 
wird ſich dieſer Herr Holnſtein ſchon vertröſten laſſen.“ 

„Ich habe es natürlich verſucht, aber der Mann, 
ber fid) geſtern ſo liebenswürdig unb zuvorkommend 
zeigte, war heute wie ausgewechſelt. Er iſt durch irgend 
jemand über meine Verhältniſſe ganz genau unterrichtet 
und weiß offenbar, was es für mich bedeutet, wenn er 
mir droht, ſich an meinen Vater zu wenden. Daß ich 
von dort keine Hilfe mehr zu erwarten habe, brauche 
ich dir nicht erſt zu ſagen.“ 

„Wenn du aber ſo gewiß biſt, daß dein Vater dich 
ohne weiteres fallen laſſen würde, woher — unter uns 
gejagt — millft du denn eigentlich ba8 Gelb nehmen, 
um jpäter mich oder deine anderen Gläubiger zu be- 
zahlen? Du weißt, ich bin nicht allzu ángftlid), und 
e8 ift jcehon eine gang hübſche Summe, mit ber bu bei 
mir zu Buch ftebjt. Einmal aber muB doch alles 
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ein Ende haben. Bu arbeitejt bid) ja immer tiefer 
hinein.” 

„Ich werde nie wieder eine Karte anrühren, das 
babe ich mir in diefer Nacht gejdjmoren. Im übrigen 
it e8 mit meinen Schulden gar nicht fo fdjlimm. Wenn 
id) nur über diefe augenblidliche Bedrängnis hinmeg- 
tomme, wird jtd) [djon alles arrangieren. An dem Tage, 
mo id) mich Hffentlich mit meiner Coufine Martha ver- 
lobe, babe ich unbefchräntten Kredit.“ 

„Warum haft bu das bem Herrn Holüftein nicht 
au$einanbergejebt? Sage ihm bod), daß er fein Geld 
ganz verlieren würde, wenn er jebt rüdficht3los vor- 
geht. Dergleichen verfehlt auf Leute diefeg Schlages 
jelten jeine Wirkung.” 

„Ich fage bir ja, daß ich alles verjucht habe, was 
ich nur erfinnen fonnte, aber der Mann iit unerbitt- 
Lid). Wenn ich nicht bis heute nachmittag vier Uhr 
bezahlt babe, will er fid) an meinen Vater wenden. 
Und bann ijt alle$ aus, meine Karriere jomobl mie 
meine Hoffnung auf bie Hand meiner Coufine. Mein 
Vater bat mir ba8 lebte Mal bei feiner Ehre verfichert, 
daß er mich fallen läßt, und ich fenne ihn Hinlänglich, 
um zu mifjen, daß er Wort hält.“ 

„Shlimm für bid. Suche bir menig|ten8 eine 
Friſt von adjt Tagen zu verfchaffen, dann [telle ich 
bir daS Gelb zur Verfügung. Das ijt alles, was id) 
tun fann." 

„So übernimm biejem Holnftein gegenüber bie Bürg- 
fchaft für meine Schuld, vielleicht wird er fid) bann zur 
Nachficht bewegen laſſen.“ 

„Berfchone mid) um des Himmels willen mit der⸗ 
artigen Zumutungen. Ich bin nicht der Mann, um 
mit Leuten von ſolcher moraliſchen Beſchaffenheit irgend- 
welche Abmachungen zu treffen. Wenn du dich ihm 
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gegenüber irgendwie auf mid) beziebft, fo nehme ich 
mein Berfprechen ohne weiteres zurüd.” 

($$ war, al8 ob der andere noch etwas auf der 
Zunge hätte. Er ftarrte ein paar Sekunden lang in 
das Geficht des Freundes, aber was er dort las, 
mochte ibm wohl ben Mut nehmen, auszufprechen, mas 
ibm auf dem Herzen lag. Er ftand plößlich auf und 
griff nach feiner Gtranbmiübe. „In einer Woche aljo? 
ch fann mich darauf verlaſſen?“ 

„Man kann jid) immer auf ba8 verfajjen, ma3 ich 
verjpreche,“ lautete bie Entgegnung. „Sieh zu, mie du 
mit dem Gefindel fertig wirft, und laß dir’s für bie 
Zulunft zur Lehre dienen. Am Ende findeft du nicht 
immer jemand, der dir heraushilft.“ 

Der bleiche junge Menfch hielt e8 für unnötig, auf 
diefe gut gemeinte Mahnung etwa3 zu erwidern. Er 
verließ bie Dünenhalle und ging langſam den Häufern 
des Badeortes zu. 

Ein paar Minuten nad) feiner Entfernung trat der 
bide Konſul Lüders mit ftrahlend heiterem Antlit an 
ben Zijd) des Zurücgebliebenen. ,Guten Morgen, Herr 
Doktor!” jagte er fehr freundlich. „Darf ich fragen, 
mie Ihnen der geftrige Abend bekommen i[t?" 

„Richt gut und nicht fchlecht. Ich hatte ihn, offen 
geitanben, faft ſchon vergeffen.“ 

„Das ijt nicht febr fchmeichelhaft für jemand, ber 
das Vergnügen hatte, Ihnen Gefellichaft zu leiften,“ 
lachte der Konſul. „War das nicht ber Herr Referendar 
fteilig, den ich vorhin im Vorübergehen hier an Ihrem 
Tiſche figen fab?" 

Doktor Cordes nidte ftumm. 

Aber der Ronful, ber fid) durch bie wenig entgegen- 
tommenbe Haltung nicht abjchreden ließ, fuhr in feiner 
mibermürtig freundlichen Weife fort: „Der junge Mann 
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fut mir eigentlich leid. Wenn er hr Freund ijt, mie 
id) vermute, fo follten Sie ihn vor dem Spielteufel 
warnen. Er fieht aus, al8 ob diefe LXeidenfchaft ibn 
[rüber ober jpáter zu Grunde richten könnte.“ 

„Darin mögen Sie fehon recht haben, aber e$ ijt nicht 
meine Gemobnbeit, ben Vormund von Leuten zu fpielen, 
die alt genug find, um für fid) jelbft eingujteben." 

„Es ift auch am beiten, menn man fich nicht darum 
kümmert. Ich würde e8 nur bedauern, wenn er burd) 
allzu leichtherzige Unterftügung in feiner Schwäche be- 
jtärtt würde. Ich hörte da vorhin von bem Herrn 
Holnftein fo eine Andeutung über einen Wechjel von 
Ihnen, ben ihm ber 9teferenbar eilig zur Sedung 
feiner Spieljcehuld bringen wollte, und menn e8 aud) 
nicht meine Sache jein kann, Ihnen einen Rat zu 
geben —" 

„Der Rat wäre in der Tat ganz überflüffig, Herr 
Ronful. Sch pflege feine anderen als jtreng kauf— 
mánnijdje Wechfel auszustellen, und mein Freund Reilig 
wäre gewiß ber lebte, bem ich auf folche Art beiftände.“ 

„Ich fonnte mir'8 auch gar nicht beufen. Ein Ge- 
ſchäftsmann von jo firengen Anfchauungen mie Sie —“ 

„Wenn e8 Ihnen genehm ift, betrachten wir da3 
Thema damit als erledigt. ES ift mir unangenehni, 
mich über bie Angelegenheiten oder Berlegenbheiten 
meines Sreundes zu unterhalten.“ 

Dabei fab er fo demonftrativ auf feine Uhr, daß der 
bide Konful den deutlichen Wink unmöglich mißverftehen 
fonnte. Gr machte noch ein paar verbindliche Redens— 
arten, bie indeffen faum einer Antwort gewürdigt 
wurden, und 308 fid) mit vielen VBerbeugungen zurüd. 

„Widerwärtiges Ge[dymeiB!^ brunmte der Sohn des 
Bankiers in fid) hinein. „Aber mir jcheint, daß id) ibm 
das Gelb bod) noch heute werde geben müſſen, wenn 
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ih ihn vor irgend einer .verhängnisvollen Dummheit 
bewahren mif." 

Er batte es inbejjen nicht übermäßig eilig, biejen 
freundfchaftlichen VBorfag auszuführen, denn er bejtellte 
fid) zunächft noch einen Hummer und eine halbe Flaſche 
Champagner, um nad) dem Genuß diejes opulenten 
Frühftüds gemächlich zum Bade hinunterzufchlendern 
und dann ein ftundenlanges Sonnenbad in bem reinen 
weißen Sande des Badeltrandes zu nehmen. 

(8 war um bie Pinerzeit, al8 der bide Konſul und 
der angebliche Ewald Holnftein in der Nähe der Billa 
Rothe zufällig aufeinander trafen. 

„Ich war eben im Begriff, Sie aufzufuchen,“ fagte 
Lüders. „Wie ftehen denn nun eigentlich bie Dinge 
mit unferem Referendar?“ 

„Ex Bat mir vor einer Stunde richtig ben von Doktor 
Cordes afseptierten Wechjel gebxadjt. Damit muß man 
fid wohl leider vorläufig begnügen.” 

„And mann ijt ber Wiſch fállig ?" 

„Heute in acht Tagen. Wollen Sie mir'$ bisfon: 
tieren?“ 

Der Ronful verzog feinen breiten Mund au einem 
häßlichen Grinfen. „Es wäre vielleicht nicht ba8 ſchlechteſte 
Gefchäft, das ich in meinem Leben gemacht babe, aber 
ich bin nicht der Mann, meinen guten Freunden ihre 
Chancen zu verderben. Machen Gie'$ nur getroft ſelbſt.“ 

„Aber e8 ijt mir fatal, noch eine ganze Woche warten 
zu müffen. Wenn ich das Geld heute ober morgen 
hätte, könnte ich fofort abreijen." 

„Kanu, marum denn jo eilig? Ich denke, e8 Lebt 
fid bier ganz gut.” 

„Richt für mich, ber ich in jedem Augenblid darauf 
gefaßt fein muB, daß jemand mich ertennt und daß 
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mein Inkognito früher gelüftet wird, al8 mir lieb ijt. 
Auch babe idj'8 meiner Tochter verſprochen.“ 

„Ab, id) verftehe. Sie wollen ihr nicht durch Ihre 
Gegenwart da3 Spiel mit bem Millionen-Rechtsanmalt 
verderben.” 

„Wie Hug Sie find! Aber was meinen Gíe dazu, 
menn ich Ihnen fage, daß wir ba8 Spiel bereits ge- 
Tonnen haben?“ 

Der Ronful machte ein etwas ungläubiges Geficht. 
„Sie find ein unverbefferlicher Optimijt, mein lieber 
Bendheim, das babe ich Ihnen fdjon oft gefagt. Hüten 
Gie fid) vor trügerifchen Illuſionen.“ 

„Es handelt fid) nicht mehr um Illuſionen, fondern 
um Tatfachen. VBollmar bat fid) mit meiner Stieftochter 
verlobt, und menn alles gut geht, werden fie fchon in 
einigen Wochen Hochzeit machen.“ 

„Alle Wetter, fte ift ja eine richtige kleine Zauberin, 
Ihre Dagmar. yd) gratuliere natürlich von Herzen, 
obwohl ich durch bieje glüdliche Wendung in Ihrem 
Gejdjide ja wahrfcheinlich einen werten Freund verlieren 
werde.” 

„Darauf können Sie fid) verlaffen,” erwiderte der 
andere mehr aufrichtig als höflich. „Doch um auf bie 
mibermürtige Gejthichte mit diefem Keilig zurüdzutom- 
men: Willen Sie niemand, bei bem man ben Wechſel zu 
Geld machen fónnte, wenn Gie jelbjt es nun einmal 
durchaus nicht tun wollen?” 

„Nein, ich weiß niemand, und ich faun Ihnen aud) 
nur raten, feinem derartigen Verfuch zu unternehmen. 
Cie würden damit ja eine fünffach größere Summe aus 
der Hand geben.” 

„Wie jol ich das verftehen? Sie wollen damit bod) 
nicht andeuten, daß ber Wechjel —" 

„Daß er gefäljcht ift, ja, das will ich nicht nur ans» 
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deuten, jondern das Fann ich mit voller Beſtimmtheit 
verfichern. ch weiß e8 aus ber ficherften Quelle. 
Cordes Dat mir an diefem Vormittag gejagt, daß er 
niemal8 einen derartigen Wechjel unterfchreiben würde. 
Und auf. die Erflärungen des Mannes fann man Häufer 
bauen.” 

G8 idjien faft, al3 ob er der Meinung gerejen fei, 
dem anderen damit eine febr angenehme Eröffnung zu 
machen. Aber Bendheim fab nicht3 weniger al8 erfreut 
aus. „Wenn e8 fo ijt, werde ich ben Burfchen auf ber 
Stelle zur Rechenfchaft ziehen,” erklärte er ärgerlich. 
„Ich mill nicht3 mehr mit ſolchen unjauberen Ge— 
Schichten zu tun haben. Gr mag zufehen, wie er inner: 
halb vierundzwanzig Stunden da3 Gelb beichafft.“ 

„Ich würde Ihnen ebenfalls raten, Ihre Zeit nicht 
zu verlieren. Sagen Gie ibm bie Fälſchung nur getrojt 
auf den Kopf zu, und geben Sie das Papier jedenfalls 
für nicht weniger als breiBigtaujenb aus der Hand. 
Wenn Sie ihm mit dem nötigen Nachdrud das Gefpenft 
des StaatSanmwalts zeigen, wird er [djon Mittel finden, 
die Summe flüffig zu machen.“ 

„And wenn er nun ftatt bejfen bingebt, jid) eine 
Kugel durch den Kopf zu [djeBen? Was babe ich 
Dann?” 

Der bide Konful fchnippte geringfchägig mit ben 
furgen Fingern. „Ab bab, dazu hat dieſer ausgemergelte 
Süngling gar nicht mehr bie Gourage. Beranlafjung 
zum Totſchießen hätte er ſchon mehr al8 genug gehabt, 
unb er wird e8 Diesmal fo wenig tun, mie er'8 bisher 
getan hat. Auf bieje Gefahr können Gie'$ getroft an: 
fommen lafjen.” 

„Run, id) werde ja fehen. Jedenfalls werde ich 
ihn noch heute zu mir kommen lafjen, aber ich wollte 
wahrhaftig, daß bie Sache erft in Ordnung wäre. G8 
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ift bod) eine verwünfchte Gejchichte, fo gemillermaßen 
ben Grprejjer zu fpielen.” 

„Was wollen Sie, das Leben ijt eben ein Kampf 
aller gegen alle, und jeder verteidigt fid) in dieſem 
fampfe, fo gut er fann. Nach Hundert Jahren ift’s 
bod) einerlei, ob mir'8 fo ober jo gemacht haben.“ 

Bendheim [ab fid) nicht veranlaßt, in einen Difput 
über bieje philofophifche Anfchauung feines Freundes 
einzutreten. Er blieb ftehen und blidte unruhig in ber 
Richtung nach der Villa Rothe zurüd. 

„Was haben Sie denn nur?” fragte ber Konful. 
„Warten Sie auf jemand?” 

„ga, ich warte auf meine Tochter. Geitdem ich fie 
vor Drei ober vier Stunden am Strande verlaffen, habe 
ich fie noch nicht wiedergefehen. Es ijt das er[te Mal, 
daß fte nicht zum Diner nad) Haufe gekommen | ijt." 

„Ra, fie wird ja nicht verloren gegangen fein, unb 
menn fie fid, wie Sie jagen, gejtern verlobt hat, jo ijt 
e3 doch am Ende nicht ſchwer, zu erraten, in weſſen 
Geſellſchaft fie fid) befindet.” 

„Das ijt ausgefchloffen, denn der Rechtsanwalt ijt 
heute früh mit bem Dampffhiff nad) bem Feſtlande 
gefahren, weil er irgend eine wichtige Angelegenheit in 
Berlin zu ordnen Dat." 

„Hören Sie, iit das nicht etwas bedentlih? Ein 
Verlobter, ber e8 jo eilig Dat, fid) aus dem Staube zu 
machen.“ 

„Machen Sie jid) darum feine Gorge, er wird in 
einigen Tagen wieder zurüd fein. Sch fagte Ihnen 
[don neulich, daß meine Tochter keine von denen iit, 
bie man zum bejten hält.” 

„Das glaube ich beinahe felbjt. Aber eben deshalb 
brauchen Sie fid) auch jebt ihretwegen nicht zu beun—⸗ 
ruhigen. Wahrjcheinlich Hat fie fid) irgendwo zum 
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Mittageſſen einladen Iajfen. Was follte ihr denn aud) 
bier am hellen Tage zuftoßen? Wenn Gie vernünftig 
find, fo laffen Sie uns jegt gemütlich miteinander fpeifen. 
Wir fchiden dann vom Reftaurant aus einen Boten 
zu bem Oteferenbar mit einigen Zeilen, in denen Gie 
ihn etwa um fieben Uhr Abends in Ihre Wohnung 
bejdjeiben. Er wird dann ja erraten, um was e$ [id) 
handelt, und wird fid) wahrjcheinlich Schon banad) ein- 
richten. Es wird nur auf Sie anfommen, daß fid) bie 
Sache rajd) und glatt erledigt.” 

Ewald v. Bendheim [djien dies Vertrauen zwar nicht 
volllommen zu teilen, denn, er ſchaute noch immer recht 
unzufrieden und verdrießlich drein, aber er ließ fid) bod) 
bejtimmen, den Vorfchlag feines würdigen Freundes 
anzunehmen. Einträchtig fehritten fie miteinander bem 
vornehmſten und teuerjten Strandrejtaurant zu. 


Zebntes Kapitel. 

Dagmar lief, ohne ihrer Umgebung zu achten, immer 
dicht am Strande dahin. Der Aufruhr in ihrem Innern 
ließ fie feine Ermüdung fühlen, obmohl fie bald in 
tiefen locderen Sand geriet, und obwohl der Wind ihr 
immer ungebärdiger entgegenbltes. 

Endlich aber mollten bie Kniee ihr den Dienjt ver: 
jagen. Ihr Herz pochte [o ungeftüm, daß fie fid) außer 
jtande fühlte, auch nur nod) einen einzigen Schritt zu 
tun. Da, mo fie jtanb, warf fie fid) auf den weichen 
Boden nieder und verbarg das Geficht in den Händen. 
Syn ihrer Ceele war für nidjt$ anderes Raum als für 
den einen glühenden Wunfch, daß fie nie mehr genötigt 
jein würde, fid) von biejer Stelle zu erheben, daß fie 
nie mehr ba8 Geficht eines Menfchen feben mijje. 

Denn Schmerz und Cdam und Verzweiflung zer: 
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fleifcehten mie mit Geierfrallen ihr Herz.  Geit bem 
Moment, mo Rindlebens unbarmberzige Aufrichtigteit 
den Schleier von ihren Augen geriffen hatte, erſchien 
fie fid) felbit al8 das verworfenfte Geſchöpf unter ber 
Sonne. Größer noch als der Gfel, den fie gegen ihren 
Gtiefpater empfand, war ihre Verachtung für das eigene 
Beginnen. Wohl Hatte fie nicht gewußt, worauf fic) 
Ewald v. Bendheims Pläne richteten, aber fie hatte fid) 
nichtsdejtomeniger willig al3 ein Werkzeug derjelben ge- 
brauchen laſſen wie jchon jo oft zuvor. Auf fein Ge: 
heiß war fie in Berlin zum erften Male zu Herbert 
Vollmar gegangen, auf fein Geheiß batte fie ibm bie 
Gejchichte von dem verfchollenen Verwandten erzählt, 
ein Märchen, an das [te felbft nicht einen Augenblid 
geglaubt, und auf feit Geheiß war [ie vom erjten Augen⸗ 
blid an gegen den jungen Rechtsanwalt liebensmwürdiger 
und entgegenfommenber gemejen, als fie es fonjt im 
Verkehr mit Herren war. Das alles erjchien ihr jebt 
im büjteriten Lichte, jie ging in ihrer felbjtquälerischen 
Strenge |o weit, daß fie fid) bejchuldigte, auch weiterhin 
nur eine Komödie gejpielt zu haben, die Darauf berechnet 
war, einen arglos vertrauenden Mann in fein Verderben 
zu loden. Ihr Abjchen gegen alles, was menjchliche 
Züge trug, war jo groß, baB fie jogar an der Auf: 
richtigfeit ihrer Liebe zu Herbert irre wurde. Vielleicht 
hatte fie ihn in Wahrheit niemals geliebt, und alles, 
alle8 war nur Betrug und Täuſchung gemefen. 
Zeugte auch bie Naferei ihres Schmerzes deutlich 
genug für bie Ungerechtigkeit diefer Gelbftoormüxfe, fo 
befand fie fid) doch in einem Gemütszuftande, ber fie 
jeder Haren Erkenntnis, jedes Urteil über die Natur 
ihrer eigenen Empfindungen beraubte. Sie war da3 
Opfer eines Schurken gemefen, aber fie Tonnte ihr Ge- 
wiffen nicht mit der Entjehuldigung befchmwichtigen, daß 
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fte es in gutem Glauben geworden fei, denn fte fannte 
diefen Mann ja zur Genüge. Sie hatte in jahrelangem 
Zufammenleben Gelegenheit genug gehabt, ihn fennen 
zu lernen. 

Die Heirat mit ihm war da3 Verhängnis ihrer armen 
Mutter gemejen. Er batte fie ja niemals fchlecht be: 
handelt, war äußerlich immer der liebensmürdigfte und 
ritterlich]te Ehemann gemejen, aber Dagmar hatte bod) 
gejeben, wie bie Mutter an dem Unglüd diefer zweiten 
Ehe zu Grunde ging. 

Cie felbjt war damals nod) zu jung und zu uner: 
fahren gemejen, um die wirkliche Urſache zu begreifen, 
und fo war e8 gejchehen, daß Dagmar in ihrem Un- 
verjtanb die Schuld für das, was ihre fcharfen Augen 
beobachteten, viel mehr bei der blajjeu, verhärmten und 
vergrämten Frau al8 bei dem eleganten, verbindlichen, 
ewig lächelnden Mann fuchte, und daß fie ihm nad) 
dem Tode der armen Märtyrerin unbedenklich ihre Zu- 
funft vertraute, obwohl er am allerwenigften geeignet 
war, einem jungen Mädchen al8 Führer und Berater 
zu dienen. 

Ein neues, glänzendes Leben hatte ex ihr verbeiBen, 
und er hatte dies neue Leben damit angefangen, daß 
er ben feinen, bejcheidenen Haushalt auflöfte und mit 
feiner eben zur Jungfrau herangeblühten Gtieftochter 
auf Reifen ging. Ein Jahr lang hatte Dagmar nur 
bie jchönen und angenehmen Seiten bieje8 Baganten- 
bajeim8 Tennen gelernt. Ste hatte die Hauptſtädte 
Europas, bie vornehmften Badeorte, bie fajbionabeljten 
Rennpläße gejehen, hatte fid) in bie eleganteiten Zoi- 
letten fleiben Dürfen unb war überall eit Gegenftand 
eifrigfter Huldigungen gemejen. Daß bieje breijten 
Huldigungen von einer anderen Art waren, al3 man 
fie jonft einem jungen Mädchen aus guter Familie dar: 
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bringt, Hatte fie kaum bemerkt. Sie war glücklich ge: 
weſen im Genuß des Augenblicks und in der Freude 
an dem ewigen Wechſel, der ihr an jedem neuen Tage 
neue Annehmlichkeiten und Zerſtreuungen brachte. Das 
mals hatte ſie wirklich etwas wie Zuneigung zu ihrem 
Stiefvater empfunden. Als dann gewiſſe unliebſame 
Vorkommniſſe, die er vergebens vor ihr geheimzuhalten 
ſuchte, ihr Mißtrauen gegen ihn wachgerufen unb ihr 
bie Augen für ſeinen wahren Charakter geöffnet hatten, 
ba war fie bem Sauber dieſes aufregenden Genußlebens 
[don zu jebr verfallen gemejen, al8 daß fie fid) mit 
energifehem Entſchluß von ihm Ioszumachen vermocht 
hätte, aber immer häufiger wurden die Stunden, in 
denen dies Leben ihr einen unfäglichen Efel ein- 
flößte. 

Das mar ber Seelenzuftand gemefen, in welchem fie 
fi befunden hatte, al3 fie vor einigen Wochen Herbert 
Vollmars Belanntfchaft gemadjt. In feinem Wefen 
war ihr etwas entgegengetreten, da3 fie bis dahin noch 
faum fennen gelernt hatte. Seine ruhige, ernite Männ⸗ 
lichkeit, bie ve|peftoolle Zurüchaltung, bie er jid) ihr 
gegenüber auferlegte, obwohl ihr bod) manche untrüg- 
lichen Anzeichen verrieten, baB er nicht unempfindlich 
geblieben jei für den Reiz ihrer Schönheit, hatten felt- 
[am wohltuend und anziehend auf fie gewirkt. Schon 
bei ihrem zweiten Befuche hatte fie etwas mie eine eifer- 
füchtige Regung verjpürt gegen das unbefannte meib- 
liche Weſen, deſſen Bild fie an einem fo bevorzugten 
Plage über Herbert Vollmars Schreibtifch gefehen. 
Während der erſten Tage ihres Aufenthaltes an der 
Gee hatte fie faum an etwas anderes gedacht al8 daran, 
ob er fommen würde. Und al8 er dann mwirfli am 
Strande auf fie zugetreten war, ſchüchtern und beinahe 
verlegen wie jemand, ber jid) auf einem unrechten Wege 
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ertappt fieht, da hätte fie laut aufjubeln können in der 
Freude der erfüllten Hoffnung. 

Alles, was jeitbem gejchehen war, 3og an ihrem 
Gedächtnis vorüber. Aber mie ganz anders ftellte jtd) 
ba8 alles jebt ihrem Bemwußtjein dar! Sie war feinen 
Augenblid darüber im ungemiljen, baB Herbert fie für 
das fchlechteite und vermorfenite Gefchöpf halten müſſe, 
wenn er nun die ganze Wahrheit erfuhr. 

Daß er es erfahren mülfe, jtanb für fie feft feit bem 
Moment, ba der Schleier vor ihren Augen zerriffen 
war. Auch darüber, baB er e8 von feiner anderen 
Geite als von ihr felbit erfahren dürfe, gab es für fie 
feine Unentfchlofjenheit. Aber e8 war fo jdjmer, fo 
graufam ſchwer! War e8 ihr doch, al8 fónne e8 fein 
Meiterleben geben nad) diefer furchtbaren Stunde. Was 
follte fie denn auch beginnen? Zu welchem Zwed und 
mem zuliebe follte fte ein Daſein meiterjchleppen, in 
welchem es feine, auch nicht bie ſchwächſte Hoffnung 
mehr gab auf ein noch fo fernes Glüd? 

Der Klang von Stimmen, bie am Gtranbe entlang 
näher und näher famen, fehredte Dagmar endlich empor. 
Cie raffte fid) auf, Jehüttelte bie Lojen Sandlörner aus 
ihren Kleidern unb ging dann über bie Dünen unb bie 
Heide auf einem weiten Ummege bem Badeort unb ber 
Villa Rothe zu. Sie bemerkte wohl, daß fie Die und 
da gegrüßt wurde, unb daß bieler und jener fid) mit 
verwunderter Miene nach ihr umfah, aber fie ermiberte 
die Grüße nicht und fümmerte fi nicht um das Gr 
ftaunen, das ber verftörte Ausdrud ihres Gefichtes zu 
erregen |djien. Sie fand ihren Stiefvater nicht daheim 
und hörte von dem Stubenmädchen, das jte ebenfalls 
mit faum verhehlter Berwunderung betrachtete, daß er 
bi3 zum Diner auf fie gewartet habe, bann aber fort: 
gegangen und noch nicht zurückgekehrt fei. 
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Dagmar war der Borfehung dankbar für diefe Gunft, 
denn nun fonnte [ie wenigſtens ungeftört ihren Brief 
an Herbert Bollmar fchreiben, und alles würde abgetan 
fein, bevor fie ba8 verhaßte Geficht des Mannes, der 
ihr Leben verdorben hatte, wiederfehen mußte. 

Sie ſchloß fid) in ihr Schlafzimmer ein und machte 
fid) ungefäumt an die fchwere Aufgabe, dem geliebten 
Manne das fehändliche Spiel zu offenbaren, daS man 
mit ibm getrieben. Drei: oder viermal riß fie den am. 
gefangenen Brief wieder in Stüde, meil fie beim Durch- 
lejen des Gejchriebenen bie Empfindung batte, daß ite 
noch zu milde gemejen fei gegen fid) felbjt, und daß er 
möglicherweife etma8 mie ben Verſuch einer Recht: 
fertigung zwiſchen den Zeilen leſen fonnte. 

Endlich aber war fie bod) fertig geworden. Und 
diesmal verzichtete fie darauf, noch einmal zu dDurchlefen, 
1008 fte gejchrieben. ($8 mar ihr genug, zu willen, daß 
er fie vom Grunde feiner Seele verachten müßte, wenn 
er biejen Brief empfangen hatte, daß e8 feine Möglich- 
feit des Verzeihens gab, und daß er fie al8 Mann von 
Ehre für immer aus dem Buche feines Lebens ftreichen 
müſſe, menn er dies gelefen. 

Co batte fie e8 gemollt, und e8 war fait ein er- 
leichterndes Gefühl der Befriedigung, mit welchem fie 
den verhängnisfchweren Brief verjchloß. 

Cie hatte ba$ lebte Wort ber Adrejfe noch nicht 
gefchrieben, als fte jemand in das Nebenzimmer eintreten 
und dann an ihre Tür flopfen hörte. | 

„sch bin e8, Dagmar,” erflang die verbindliche 
Stimme ihres Stiefvaters, „möchtejt du mir nicht auf: 
machen? yd) hätte gern mit bir geſprochen“ | 

Jetzt war fie bereit, ibm gegenüberzutreten. Sie 
hatte alle Brüden hinter fid) abgebrochen, hatte gleich- 
jam jede Band zerrijfen, das fte mit bem Leben ver: 
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fnüpfte. Nichts blieb ihr mehr zu tun, al3 abzurechnen 
mit diefem Manne — und fie fühlte fid) in der rechten 
Verfaſſung, diefe Abrechnung zu halten. 

Sie öffnete unb trat in8 Nebenzimmer. In diefem 
Moment batte Emald v. Bendheim die Empfindung, 
daB etwas fehr Unangenehmes gefchehen fei, denn 
Dagmar war geradezu unheimlich verändert, ihr Geficht 
mar marmormeiß, und in ihren Augen brannte e8 wie 
die Glut des Fiebers. 

„Was ift dir, Dagmar?“ fragte er. „Fühlſt bu dich 
nicht wohl?“ | 

Gie ging über bie Frage hinmeg, als ob fie fie nicht 
gehört hätte. „Du wünſchteſt mich zu [predjen. Was 
haft du mir zu fagen ?" 

„D, nichts Befonderes. yd) mollte mid) nur er- 
fundigen, weshalb du nicht zum Mittagefjen tad) Haufe 
gefommen bift. Auch wollte ich bid) bitten, mich jebt 
auf eine Stunde allein zu lafjfen, da ich einen Beſuch 
erwarte.“ 

„Dein Befuch mag fid) gedulden. Du mirft nachher 
noch Seit genug für ihn haben, denn ich gebenfe dich 
viel länger allein zu lafjen al3 auf eine Stunde. Zu: 
vor aber wirft bu mir Antwort geben auf das, was 
ich bid) zu fragen babe." | 

Sein Unbehagen wuchs mit jeder Sekunde. Wie 
oft fie ibm auch jdon mit der Miene einer Richterin 
gegenübergetreten mar, jo wie heute hatte er fie nod) 
nie gefehen. Aber gerade in diefem Augenblid lag ihm 
unendlich viel daran, fte bei guter Laune zu erhalten. 
„Das flingt ja fehr fonderbar, liebe Dagmar,” fagte 
er mit dem Berfuch, einen jcherzhaften Ton anzufchlagen. 
. „Über: frage mich mur getroft. Sych bin bereit, jedes 
nod) fo hochnotpeinliche Verhör zu bejtehen.” 

. „Herbert Vollmars verjtorbene Gattin mar Deine 
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Verwandte? Du wußtelt, daß ihr nachgelaffenes Ver: 
mögen bir zufallen würde, wenn der Rechtsanwalt eine 
zweite Ehe einging?” 

Er mar auf Fatales gefaßt geweſen, aber daß er 
fie jo volljtändig von der Sachlage unterrichtet fab, 
überrafchte ihn bod) Er büpte für einen Nugenblid 
jeine gewohnte Geijtesgegenmwart ein. „Wer hat bir 
das gefagt? Du haft Vollmar aljo bod) meinen Namen 
genannt? Dder mar e8 etma gar diefer verwünfchte 
Konſul, ber fid) ein Vergnügen daraus gemacht hat, 
gegen mich zu intrigieren?“ 

„Woher id) e8 weiß, braucht bid) nicht zu fümmern. 
(5$ ijt alfo Wahrheit?” 

„Warum follte ich fehließlich damit hinter dem Berge 
halten? Ich babe e8 bir bisher verfchmwiegen, meil 
id) bid) nicht ohne Not beunruhigen wollte. Nun aber 
fönnen mir ja in aller 9tube darüber reden. Es ver: 
hält fid) allerdings jo, mie du fagit, aber du brauchſt 
nicht zu fürchten, bag du dabei zu fura kommen fónntejt. 
ch bin nicht der Mann, mein Töchterchen zu berauben. 
($8 wird fid) unjd)mer ein Arrangement treffen lajfem, 
mit bem alle Beteiligten zufrieden fein können.“ 

Während er jprach, waren Dagmars Augen unver: 
wandt auf fein Geficht gerichtet. Er war nicht im ftande, 
diefen vernichtenden Bli zu ertragen. Die angftvolle 
Empfindung, daß alles in Frage geftellt jein fónnte, 
ließ feine Stimme mit jedem Worte unficherer werden. 
(x verftummte plößlich, obwohl ex ihr um viele8 hatte 
[agen wollen. | 

Dagmar, bie ſchweigend gemartet hatte, bis er au 
Ende war, trat jebt ganz dicht vor ihn hin. „Wagſt 
bu e8, jo mit nir zu reden, nachdem du mein geben 
zerjtört haft, nachdem bu an mir gehandelt haft wie ein 
Schurke?“ 
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Er fuhr zurüd. Sein Geficht färbte fid) mit einer 
dunklen Röte, um im nächſten Moment bejto tiefer 
zu erbleidjen. „Dagmar! Vergiß nicht, zu wem du 
ſprichſt!“ 

„O nein, ich vergeſſe es nicht. Eben deshalb ſage 
ich dir noch einmal: deine Handlungsweiſe war die 
eines Schurken. Nie, nie kannſt du wieder gutmachen, 
was du an mir getan. Deshalb will ich jetzt nichts 
mehr mit dir zu ſchaffen haben. Ich gehe, und du wirſt 
mich niemals wiederſehen.“ 

„Aber das ijt ja Wahnwitz! Was ift denn jo Außer: 
ordentliches geſchehen? Jedenfalls könnteſt du doch erſt 
abwarten, mie Vollmar es aufnimmt, wenn er es er- 
fährt.“ 

„Darauf kommt es für mich nicht an. Ich bin fertig 
mit ihm, wie ich mit dir und mit allem anderen fertig 
bin.“ 

„Was ſoll das heißen?“ forſchte er erſchrocken. „Du 
denkſt bod) nicht daran, bie Verlobung deinerſeits auf— 
zuheben?“ 

„Haſt du etwas anderes erwartet? Freilich, es ſähe 
dir ähnlich. So tief aber hat die Gemeinſchaft mit dir 
mich doch nicht hinabziehen können, ſo verworfen bin ich 
doch noch nicht, daß ich auch nur einen Augenblick hätte 
im Zweifel ſein können, was mir hier zu tun bleibt.“ 

„Ich ſehe, Daß bu nicht in bem geeigneten Gemiit8; 
zuſtande biſt, um vernünftig mit dir reden zu laſſen, 
darum bitte ich dich, vor allem erſt zur Ruhe zu kommen. 
Wir werden ſpäter wie verſtändige Menſchen über dieſe 
Dinge Rückſprache nehmen.“ 

Dagmar lachte verächtlich auf und wandte ſich der 
Tür ihres Schlafzimmers wieder zu. „Wie wenig du 
mich doch kennen gelernt haſt in all der Zeit! Faſt 
könnte ich dich bedauern, daß du dir auch jetzt noch 
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Illuſionen machen fannjt. Wie traurig muß e8 im 
Innern eines Menfchen von deinem Schlage ausjehen! 
Vielleicht ijt e8 wirklich nicht der Mühe wert, Rechen: 
Schaft von dir zu verlangen.” 

Er hörte faum auf das, was fie jprad). Die un- 
finnige Angſt, daß fie in ihrer Erregung wirklich etma8 
Verhängnisvolles tun und ihn durch einen Schritt, der 
nicht wieder gutzumachen war, um die Srucht feines 
genialen Anjchlages bringen könnte, ließ ihn den giftigen 
Stachel in ihrer Rede gar nicht empfinden. „Aber ich 
bitte bid), Liebfte Dagmar — daS alles, ma$ bid) fo 
aufregt, find bod) nur Einbildungen und Hirngefpinfte. 
ch bin ja doch ficherlich der Mann, ber mit fich 
reden läßt. Wer weiß, ob ich nicht auf den ganzen 
Nachlaß verzichte, wenn ich damit deinem Glück fürder- 
lich fein Tann.“ 

Cie hörte deutlich genug bie verzweifelte Angft im 
Klang feiner Stimme, und ohne daß ber Ausdruc des 
(Sfel8 aus ihren Zügen verfhwunden wäre, fehüttelte 
fle den Kopf. „Gib bir feine Mühe, mich noch einmal 
zu betrügen. Das ift nun vorbei.” 

Sie war in ihr Schlafzimmer getreten und hatte ben 
Brief an fid) genommen, den fie vorhin auf bem Tifche 
batte liegen lafjen. Mit ben Augen eines Yuchfes mar 
Bendheim jeder ihrer Bewegungen gefolgt, und nun 
vertrat er ihr den Weg. „Was für ein Brief ift das, 
Dagmar? Du halt [djon an Bollmar geichrieben?” 

, GemiB." 

„Und was [tebt in bem Brief?“ 

,&8 ſteht darin, daß er in Gefahr gemefen ijt, bas 
Opfer eines abjcheulichen Gaunerftreiches zu werden. 
Alles übrige kann dir gleichgültig fein.” 

„Und du glaubjt, daß ich dir erlauben werde, diefen 
unfinnigen Brief abzuſchicken?“ 
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„sch möchte wohl miffen, mit welchem Recht du e$: 
mir verbieten mwollteft.“ 

„Mit bem Recht, das ich al8 dein natürlicher Be— 
fehüger über dich habe.” 

Cie maß ihn mit einem Blid voll unjdglidjer Ver: 
achtung. „Mein Befchüger — du?“ 

„Run denn meinetmegen auch nur mit dem Rechte 
eines Menfchen mit gefunden Sinnen. Denn ich wieder: 
Dole bir, e8 ift offenbarer Wahnfinn, wa3 bu da zu tun 
beabfichtigt haft. Du wirft mie morgen jelbjt Dank das 
für mijjen, daß ich e8 vereitelt habe.” 

„Aber bu wirft es nicht vereiteln, verlaß dich bat: 
auf.” 

Cie machte Miene, an ihm vorüber den Ausgang 
zum Korridor zu gewinnen, aber er jtellte fid) ihr noch 
einmal entgegen. . 

„Höre mich an, Dagmar! Laß uns die Dinge nicht 
bis zum Außerften treiben. Ich fage dir, daß biejer 
Brief nicht abgejdjidt werden darf — mwenigftens nicht, 
ebe ich von feinem Inhalt Kenntnis genommen. Gib 
ihn mir alfo, damit ich ihn Ieje." 

Dagmar lachte jchneidend auf unb legte bie Hand, 
auf die feine gierigen Blicke unverwandt gerichtet waren, 
auf ben Rüden. „Nichts weiter al$ das? Es ijt wahr: 
haftig zum Lachen. — Aber nun laß mich hinaus.“ 

Die Adern an feinen Schläfen jdjmollen hoch auf. 
„Richt von der Stelle! Und wenn bu den Brief nicht 
gutwillig hergeben millit — —“ 

Mit einer rajdjen Bewegung Datte er fid) auf fie 
ftürzen wollen, um ihr ben Brief zu entreißen, aber fie 
batte feine Abficht rechtzeitig erkannt, und mit einem 
gellenben Auffchrei flüchtete fie in das Zimmer zurüd 
bi$ an ben Schreibtifch in ber Fenfterede. Blitzſchnell 
griff fie nad) dem haarfcharf gefchliffenen, dolchartigen 
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Papiermeffer, auf das ihre nach einer Verteidigung3: 
maffe juchenden Augen gefallen waren. 

„Rühre mich nicht an, oder ich fteche dich nieder!“ 

Er mar beim Anblid des blinfenben Stahl3 entfeßt 
jtehen geblieben. Der Ausdrud ihres Gefichts mochte 
ihn fürchten laffen, daß es ihr furchtbarfter Grnjt mit 
ihrer Drohung fei. 

Da erffang hinter ibm eine Stimme: „Haben das 
gnädige Fräulein vielleicht gerufen?" 

Er fuhr herum und fab in das verblüffte Geficht 
bes Stubenmädchens, das mit großen, vermunderten 
Augen in der offenen Tür ftand, erfichtlich aufs äußerite 
be[tütat beim Anblid der fonderbaren Situation, in ber 
fie bie beiden gefunden. 

„Was fällt Ihnen ein?” herrfchte ev fie an. „Nie: 
mand bat Cie gerufen. Wenn ich Sie noch einmal ba- 
bei ertappe, daß Sie an den Türen horchen, verlajje 
ich auf der Stelle ba8 Haus.” 

Das Mädchen zauderte noch, fid) zu entfernen. Gie 
erwartete vielleicht, daß audj Dagmar etwas [agen 
würde. Da bieje aber regungslos mie eine Statue in 
ihrer abmwehrenden Stellung verharrte, bielt fie e$ für 
angezeigt, fid) zurüdzuziehen. 

Emwald v. Bendheim ging zur Tür und fchob ben 
Riegel vor. Dann lehrte er an ben Schreibtifch zurüd. 

„Da fiebjt bu, was bu mit deinem theatralifchen 
Gebaren angerichtet haft. Jetzt wird man fid) natür- 
lid) fier im Haufe erzählen, daß es Mord und Tot: 
Schlag zmwifchen uns gäbe. Aber vielleicht ift dir's ernit 
gewesen. Vielleicht hätteft bu wirklich Luft, mid) aus 
bent Wege zu räumen. Nur zu — ich werde mich nicht 
verteidigen, denn wenn bit auf deinem unfinnigen Bor: 
haben beharrft, bin ich ohnedies ruiniert, und das Leben 
bat jeden Wert für mich verloren.” 
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Mit einem Ausruf des Ekels fchleuderte Dagmar 
ba$ Papiermeſſer von fich, daß e8 in ber entgegen: 
gefegten Ede des Zimmers klirrend auf den Fußboden 
aufjdlug. Sn dem Moment aber, da jte ihm mehrlos 
gegenüberftand, warf fid) ihr Stiefvater über fie, um 
den Brief, den fie noch immer in der Linfen Dielt, an 
fid zu reißen. 

,Gib mir den Brief zurück,“ feuchte fte, „du Dieb!” 

Er verjuchte, fie von fid) abzumehren, aber fie um— 
flammerte mit beiden Händen feinen Arm, und er mußte 
förmlich mit ihr ringen, um fich zu befreien. Sie war 
ftärfer, al8 er e8 vermutet hatte. Und plößlich, als fie 
fah, daß fie bod) bie Unterliegende fein würde, fchlug 
fie ihn in dem Übermaß ihrer leidenjchaftlichen Erregung 
mit der geballten Fauſt ins Geficht. 

Bendheim ftieß unmilllürlich einen Schmerzensruf 
aus und fchleuderte fie dann mit aller Kraft jo brutal 
zurüd, daß fie ftraudjelte und ſchwer zu Boden ftürzte, 
im Fallen einen der Sefjel mit fid) reißend. 

„Du bift von Sinnen,” zifchte er. „Man muß bid) 
behandeln wie eine wilde Kate.” 

Dagmar ermiberte fein Wort. Sangjam richtete [te 
fid) auf und jab mit wirrem Blid umher. Als fie ge- 
mwahrte, daß er ihren Brief in Stüde riß, jchrie fie 
fchmerzlich auf und griff fid) mit beiden Händen in 
ba8 Haar. „D, die Schmach —” ftöhnte fie, „die 
Schmach!“ 

Dann, als er Miene machte, ſich ihr aufs neue zu 
nähern, floh ſie in das Nebenzimmer, deſſen Tür ſie 
hinter ſich verſchloß, noch ehe er ſeine Hand auf den 
Drücker gelegt. 

Umſonſt bat er ſie, ihm zu öffnen, da ſie nichts mehr 
von ihm zu fürchten habe. 

Er hörte, wie ſie ihren Kleiderſchrank aufriß, und 
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noch ehe er mit fid) in$ reine gefommen war, was er 
weiter zu tun habe, vernahm er daS heftige Zufchlagen 
der Tür, bie auf ben Gang des Treppenhaufes führte. 
Einen Augenbli dachte er daran, ihr zu folgen und 
fie gemaltjam zurüdzureißen, aber er mußte fid) fagen, 
daß er damit ber Dienerfchaft unb den übrigen Be: 
mwohnern des Haufes wahrjcheinlich nur das willlommene 
Schaufpiel eines öffentlichen Skandals geboten hätte. 
So ergab er fid) zähneknirfchend in das Unabänderliche. 
Vom Fenfter aus (aD er dann eben noch, wie Dagmar, 
die ben langen NRegenmantel über ihr weißes Kleid ge- 
zogen hatte, mit rajchen Schritten durch den Garten 
eilte, und fchon nach wenigen Sekunden mar fie in ber 
Richtung gegen die Häufer be8 3Babeorte$ Din ver: 
ſchwunden. 


Elftes Rapitel. 

Rudolf v. Rinckleben jag im Leſezimmer des Strand: 
hotels, als ihm der Kellner meldete, daß eine Dame 
ihn zu ſprechen wünſche. Er war keinen Augenblick 
darüber im ungewiſſen, daß es nur Dagmar ſein könne, 
und eilte unverzüglich hinaus, wo ſie ihn erwartete. 

Das Wort der Begrüßung, mit bem er fie hatte 
anreden wollen, blieb ibm in der Kehle [teden beim 
9(nbfif ber in einen langen Regenmantel gehüllten 
Mädchengeftalt, bie wie in äußerſter Erſchöpfung an 
dem Wandpfeiler lehnte. 

„Verzeihen Sie, Herr Rechtsanwalt, daß ich Cie 
belájtige," fagte fie leije. „Können Sie mir für wenige 
Augenblide Gehör ſchenken?“ 

„sch bin felbftverjtändlich ganz zu Ihrer Verfügung, 
mein gnädiges Fräulein,“ verſicherte er in einem Tone, 
der ſie an ſeiner Bereitwilligkeit nicht zweifeln laſſen 
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fonnte. „Ich jebe, daß das Damenzimmer augenblidlic) 
leer ijt. Vielleicht haben Sie bie Güte, hier einzutreten.” 

Sie ging vor ibm Ber mit müden, fehmerfälligen 
Bewegungen. Dem Mitleid, daS er mit ihr fühlte, 
mifchte fid) jebt eine jehr empfindliche Regung der 
Neue bei. - 

Dagmar Hatte fid) auf einen Stuhl niedergelafien, 
den er ihr zugefchoben, und indem fie auf ihre müden, 
im Schoße liegenden Hände herabblidte, fagte fie, noch 
ehe er eine Frage an fie gerichtet hatte, mit hajtiger, 
aber faum vernehmlicher Stimme: „Ich babe meinen 
Stiefvater verlajjen unb weiß nicht, wohin ich mid) 
wenden joll. Sch fenne bier niemand, bem ich mich an- 
vertrauen dürfte, und ich bin auch ohne Mittel. Wären 
wir in Berlin ober in einer anderen Großitadt, jo hätte 
ich ja etwas von meinen Schmudfadhen verfaufen fönnen, 
bier aber bin ich ganz ratlos. Ich würde Ihnen daher 
dankbar fein, wenn Sie mir zunächlt irgend ein Unter: 
fommen verjchaffen und mir behilflich fein mürden, 
morgen nad) bem Feſtlande zu gelangen.” 

Rindleben war auf nichts meniger vorbereitet ge- 
mejen als auf ein jolches Anfinnen. Aber als ein 
mwohlerzogener und faftooller Mann fand er fofort bie 
geeignete Form, fie zu beruhigen, ohne dabei ihr Bart: 
gefühl zu verlegen. „Es macht mich glüdlich, Ihnen 
einen [o geringfügigen Dienjt ermeifen zu dürfen, mein 
gnädiges Fräulein,” ſagte er jo leichthin, al8 ob er 
durchaus nichts Ungemwöhnliches in ihrer Bitte gefunden 
hätte. „Wenn Gie geftatten, werde ich jogleich mit dem 
Gejchäftsführer des Hotels Rückſprache nehmen, da Gie 
meiner Anficht nach hier febr gut aufgehoben fein miür- 
den. Das Schiff geht morgen erit gegen Mittag ab, 
und jo werden wir noch Seit genug haben, uns wegen 
Ihrer Abreife zu bejprechen.” 

1904. II. 3 
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Dagmar dankte ihm nicht, aber als er fid) erhob, 
um feiner Erklärung gemäß zu handeln, hielt fie ihn 
zurüd. „Nur einen Augenblid noch! Sie haben nicht 
alles gehört, um was ich Sie bitten wollte. (8 muß 
auch noch an diefem Abend ein Telegramm an Herrn 
Vollmar aufgegeben werden, aber ich fühle mich nicht 
im ftande, e8 felbft zu tun. Würden Gie bie Güte 
haben, ibm ftatt meiner zu telegraphieren?“ 

„Wenn Sie e8 für notwendig halten, gewiß, mein 
Fräulein. Wollen Sie nur bie Freundlichteit haben, 
mir zu jagen, was ich ihm depefchieren fol.“ 

Cie fuhr fid) mit der Hand über bie Stirn. Es 
wurde ihr offenbar ſchwer, ihre Gebanfen zufammen- 
zubalten. „Ich Hatte ihm einen Brief gejchrieben,” 
fagte fie, „aber er ift leider vernichtet worden. iyd) 
habe nicht die Kraft, ihn noch einmal zu fehreiben.” 

„Slauben Sie nicht, daß e$ auch morgen noch früh 
genug wäre, ihm die Mitteilungen zugeben zu laffen, 
die Cie ihm machen wollen? Sie werden fid) dann 
jedenfall3 wohler und frifcher fühlen.” 

Cie fdjüttelte entjchieden ben Kopf. „Nein, e8 muß 
heute noch fein, fo bald als irgend möglich. (8 bedarf 
ja auch nur weniger Worte.” 

Nindleben hatte fein Notizbuch aus ber Tafche ge: 
nommen. „Dann bitte ich), mir den Inhalt des ele: 
grammes zu biftieren." 

Mit einem verzweifelten, hilfeflehenden Blid richteten 
fid) ihre Augen auf fein Gefiht. „Das iit es ja, daß 
ich nicht fähig bin, es in Worte zu faſſen. Als Rechts- 
anmalt werden Sie gewiß bie geeignete Form finden. 
Es handelt fid) baxum, Ihren Freund zu benachrich- 
tigen, daß er in der Erbichaftsangelegenheit nid)t$ unter: 
nehmen darf, und daß er nicht hierher zurückkehren foll, 
ehe er einen Brief von mir erhalten. Am beiten frei- 
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lich märe e8, menn er aus dem Telegramm zugleich er- 
fehen fónnte, daß ich bie Verlobung mit ibm aufzuheben 
wünſche.“ 

„Dieſes letztere wenigſtens müſſen Sie mir unter 
allen Umſtänden erlaſſen, mein Fräulein. Es iſt weder 
für Vollmar noch für Sie etwas damit verloren, wenn 
Sie eine ſo folgenſchwere Entſchließung bis auf morgen 
verſchieben.“ 

„Meine Entſchließung ijt längſt gefaßt, Herr Rechts⸗ 
anwalt. Ich ſagte Ihnen bod), daß ich e8 Herrn Voll⸗ 
mar bereits geſchrieben hatte.“ 

„So geftatten Sie mir, bie zufällige Vernichtung 
biefe8 Briefes al8 einen Wink ber Vorjehung zu be: 
trachten, den id) nicht unberüdfichtigt lajjen möchte.” 

„Uber das andere werden Gie ibm bod) unverzüglich 
telegraphieren ?” 

,GeviB — nod) in biefer Stunde, fobald ich bar- 
über berubigt bin, daß Sie hier zu Ihrer Zufriedenheit 
untergebracht find.” 

est binderte Dagmar ihn nicht mehr, hinauszu- 
geben und fid) mit bem Oberfellner ihretmegen zu ver- 
[tánbigen. Der Mann mußte von Rindleben wohl in 
geeigneter Weije injtrniert worden fein, da er Dagmar 
gegenüber nicht bie geringjte Vermunderung über ben 
Mangel irgendmelchen Gepäds an den Tag legte, fie 
vielmehr mit ausgefuchter Zuvorkommenheit in ein 
hübſches Zimmer des erjten Stockwerks geleitete. 

„sh werde dem gnábigen Fräulein fogleich das 
Stubenmädchen ſchicken,“ fagte ex, diskret auf ber Schwelle 
jtehen bleibend. „Die Eintragung in das Fremdenbuch 
Dat ja Seit bis morgen früh.” 

Dagmar hatte gar nicht gehört, ma8 er gejagt hatte. 
Wie geiftesabmesend jtand fie mitten im Zimmer und 
ließ ihre Augen, bie feltiam ſtarr und ausdruckslos 
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paren, von einer Stelle zur anderen ſchweifen. Go 
fand fie auch noch das Stubenmädchen, das fünf Mi- 
nuten fpäter erfchien, um fid) nach ihren Wünfchen zu 
erkundigen. 

„Ich babe feine Wünfche. Ich will nur allein fein. 
Man darf niemand zu mir laffen — hören Gie, nie- 
mand!” 

Vermundert 30g fid) das Mädchen zurüd. 

„Mit ber ijt e8 nicht ganz richtig,” fagte fie zu 
dem Zimmerkellner, der ihr draußen begegnete. „Sie 
fieht aus, al8 menn fie eine ſchwere Krankheit befäme, 
oder al8 ob fie etwas Schredliches auf bem Gemijjen 
hätte.” — — 

Unterdefjfen ging Rindleben mit fid) zu Rate, in 
welcher Form er fein gegebenes Verſprechen einlöfen 
jolíte. Das Refultat diefes Nachdentens mar, daß er 
auf daS Telegraphenamt ging, um Herbert Vollmar 
folgendes zu depefchieren: „Kehre unverzüglich hierher 
zurüd, ohne in ber bemußten Angelegenheit irgend etwas 
zu tun. Deine Anmefenheit bier ijt dringend erforder: 
ich. Rinckleben.“ 

Dann machte er noch einen langen, einjamen Spazier⸗ 
gang am Strande, währenddeſſen fich jeine Gedanken 
unausgejegt mit bem fehönen Mädchen bejchäftigten, zu 
beffen Befchüger ihn der Zufall jo unvermutet gemacht. 
Er fonnte nicht mit fid) in8 reine fommen über dies 
jonderbare Weſen. Daß fie auf feine Mitteilungen hin 
wirklich fajt auf der Stelle den Entſchluß gefaßt hatte, 
ihr Verlöbnig mit Vollmar, über bejfen Reichtum fie 
fid offenbar einer Täuſchung Dingegeben, aufzulöfen, 
mußte ihn ja gegen jte einnehmen, aber ihre Berjtört- 
heit, ihr unglücliches Ausfehen und dieſe ſeltſame Flucht 
vor ihrem Stiefvater machten ihn wieder irre. 

Gr fand in biejer Nacht nur wenig Schlaf und mar 
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ſchon ziemlich frühzeitig am nächſten Morgen in den 
Kleidern. Auf ſeine Erkundigung nach Fräulein Holn— 
ſtein wurde ihm der Beſcheid, daß die Dame bis jetzt 
noch nichts habe von ſich hören laſſen. Da es viel zu 
früh war, als daß er ſich ſchicklicherweiſe nach ihrem 
Befinden oder nach ihren Wünſchen hätte erkundigen 
können, ſo verließ er das Hotel, um ſein Morgenbad 
zu nehmen und dann noch eine Weile am Strande auf 
und ab zu ſchlendern. 

Als er eine Stunde ſpäter wieder in die Straße 
einbog, an deren Ende das Strandhotel lag, ſtieß er 
auf den Badedirektor, einen ehemaligen Offizier, den er 
von früher her oberflächlich kannte. 

Der Mann erwiderte ſeinen Gruß, aber er befand 
ſich erſichtlich in ſolcher Aufregung, daß Rinckleben ſich 
nicht enthalten konnte, ihn zu fragen, ob vielleicht etwas 
Beſonderes paſſiert ſei. 

„Leider ja, Herr v. Rinckleben. Ich brauche Ihnen 
kein Geheimnis daraus zu machen, denn binnen kurzem 
wird ja alle Welt es wiſſen. Es iſt etwas Gräßliches 
vorgefallen, etwas, das uns die ganze Saiſon verderben 
kann — denken Sie nur: ein Mord!“ 

„Iſt's möglich? Hier in dieſem idylliſchen Grben- 
winkel? Unter der eingeborenen Bevölkerung natürlich?“ 

„Nein, das ift ja das ſchlimmſte. Es ijt ein Bade— 
gaſt ermordet worden — in ſeinem Zimmer, ein Herr 
Holnſtein, der in der Villa Rothe wohnte.“ 

In höchſter Betroffenheit blieb Rinckleben ſtehen und 
packte ihn am Arm. „Mann, reden Sie die Wahrheit? 
Iſt da kein Irrtum und keine Perſonenverwechſlung 
möglich?“ 

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Ich komme eben 
aus der Villa und habe den Toten ſelbſt geſehen. Der 
Zimmerkellner bat ihn Beute früh in einer großen Blut- 
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lache auf bem Fußboden feines Zimmers gefunden. 
Unfer Badearzt, ber zuerft gerufen wurde, ijt der Mei- 
nung, daß das Verbrechen jdjon gejtern abend verübt 
worden ift.” 

„Aber muß e8 denn notwendig ein Verbrechen ge: 
wejen jein? Kann nicht ebenjomobl ein Gelbjtinord 
vorliegen?“ 

„Die Möglichkeit ijf nicht ganz von der Hand zu 
mweijen, aber der Befund macht die Annahme wenig 
wahrjcheinlich.” 

„Hat man jdon einen Verdacht Hinfichtlic) des 
Täters?” 

„Bis jebt nicht, aber von einer ordentlichen Unter: 
juchung fonnte in biejer kurzen Seit nod) gar nicht bie 
Nede fein. Die Leute in der Billa haben begreiflichers 
weije famt und fonder3 den Kopf verloren, unb bem 
Amtsvorjteher, bem bie erften Recherchen obliegen, ijt 
ein jolcher Fall in jeiner Praxis alüdlidjermeije nod). 
nicht vorgelommen. Zufällig befindet fid) ein Kriminal- 
kommiſſär bier al8 Badegaft. (Gr hat telegraphijch bie 
Ermächtigung nachgefucht, amtlich einzufchreiten. Eine 
eigentliche Unterfuchungstommiffion aber werden wir erjt 
im Laufe des Tages erwarten dürfen.” 

„Es ijt entjeglich!” ftóbnte Rindleben, bem die tiefe 
Bewegung deutlich auf dem Geficht gejchrieben jtand. 

„Die Neuigkeit jcheint Sie febr erfchüttert zu haben. 
Rannten Sie denn den Ermordeten?“ 

„Ihn jelber — kaum, aber er Dat eine Tochter, bie —" 

„Jawohl, eine Tochter, bie feit geſtern abend [pur 
[o8 verjdjmunben ijt." 

„Sie ijt nicht verjd)munben, jonbern fie befindet ftd) 
im Strandhotel.” 

Der andere horchte intereffiert auf. „So? Willen 
Cie das ganz gewiß?“ 


Jioman von Hermann Giersberg. 39 

ed eee De DD AD AD re Dre e De Der D Dee» 

„sch muß es wohl willen, ba id) felbit bas Zimmer 
für bie junge Dame bejtellt babe." 

„Dann werden Cie e8 nun mobl auch unternehmen, 
fie von bem Borgefallenen in Kenntnis zu jeßen?“ 

„Eine traurige Pflicht, aber ich werde e8 auf ber 
Stelle tun." 

„Dann jorgen Sie vielleicht auch dafür, daß Frau: 
lein Holnftein das Hotel vorläufig nicht verläßt. Ich 
glaube, man Bat ein großes Intereſſe daran, fie über 
verjchiedene wichtige Punkte zu befragen.“ 

„Das iit jelbitverftändlich. Ich vermute fogar, daß 
bie Dame fid) aus eigenem Antrieb jofort nach der Billa 
Rothe begeben wird. Mir kommt e8 natürlich nicht zu, 
ihr darüber oder in anderer Hinficht irgendwelche Vor⸗ 
ſchriften zu machen.“ 

Der Badedirektor verabſchiedete ſich eilig von ſeinem 
Begleiter, und Rinckleben ging ſchweren Herzens ins 
Strandhotel zurück. 

Er erkundigte ſich beim Zimmerkellner, ob Dagmar 
ſchon nach ihm gefragt hätte, und da er eine ver— 
neinende Antwort erhielt, ließ er ſie benachrichtigen, 
daß er ſie ſo bald als möglich zu ſprechen wünſche. 

Aber er mußte ſich faſt noch eine halbe Stunde ge— 
dulden, ehe ſie kam. Als ſie das Leſezimmer betrat, 
wo Rinckleben in peinlichſter Ungeduld ihrer harrte, ſah 
ſie faſt noch elender aus als geſtern. 

Er trat ſofort auf ſie zu und reichte ihr die Hand. 
„Darf id) fragen, mie Sie fid) befinden, Fräulein Holn- 
fein? Ich hoffe, daß Sie fich von Ihren geftrigen 
Aufregungen erholt haben.” 

„Ich fühle mid) ganz gut,“ jagte fie haftig. „Sie 
wollten mid) jprechen?“ 

Gr ſchob ihr einen Lederfeffel zu. „Sa, mein gnä- 
Diges Fräulein. Aber nehmen Gie, bitte, vor allem 
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Platz. Ich Babe Ihnen eine — eine leider recht un- 
angenehme Mitteilung zu machen.“ 

„Sp bat Herbert bereit geantwortet?” fragte fie 
raſch. 

„Er hat nicht geantwortet, und das war auch wohl 
kaum möglich. Meine Nachricht betrifft nicht ihn, ſondern 
Herrn Holnſtein, Ihren Stiefvater.“ 

„Ach — ihn!“ machte ſie in ſichtlicher Enttäuſchung. 

„Laſſen Sie uns nicht von ihm ſprechen — ich bitte Sie 
darum.“ 

„Aber es iſt leider unerläßlich. Ihrem Stiefvater 
iſt ein Unfall zugeſtoßen, Fräulein Holnſtein. Er iſt 
krank — ſehr krank ſogar.“ 

Auch dieſe Mitteilung ſchien wenig Eindruck auf ſie 
zu machen. „Ich werde trotzdem nicht zu ihm zurück— 
gehen,“ erklärte ſie. „Wenn er der Pflege bedarf, muß 
ſie ein anderer übernehmen. Ich kann ihn nicht ſehen.“ 

Ihre ſcheinbare Liebloſigkeit weckte in Rinckleben 
wieder die ungünſtigen Vorurteile, die der Eindruck 
ihrer holden Perſönlichkeit zurückgedrängt hatte. Er 
kam mit der furchtbaren Enthüllung deshalb ſchneller 
und weniger ſchonend heraus, als er es urſprünglich 
beabſichtigt hatte. „Es handelt ſich nicht mehr darum, 
wer ihn pflegen ſoll, denn er bedarf keiner Pflege mehr 
— er iſt tot.“ 

„Tot?“ Sie wiederholte das inhaltsſchwere Wort, 
ohne ſich anſcheinend ſogleich ſeiner ganzen Tragweite 
bewußt zu werden. „Aber wie ſollte das möglich ſein? 
Er befand ſich doch geſtern bei voller Geſundheit.“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, daß er das Opfer eines 
Unfalls geworden iſt — vielleicht eines Verbrechens. 
Denn die Vermutung liegt nahe, daß er ermordet wurde.“ 

Sie ſah ihn ſtarr an. Nun endlich ſchien ihr das 
Bewußtſein von der Furchtbarkeit deſſen zu kommen, 
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was fie ba hörte. ,Grmorbet? Nein, fagen Sie, daß 
das nicht wahr ift. Wer follte denn jo etwas getan 
haben?“ 

Nindleben wollte ihr antworten, aber in biejem 
Augenblid wurde die Tür des Lejezimmers geöffnet. 
Ein Herr in dunkler Kleidung, aber von ausgefprochen 
militdxijder Haltung trat über bie Schwelle und mit 
einer leichten VBerbeugung auf Rudolf zu. „Kronold, 
toniglidjer Kriminalkommiſſär,“ jagte er, ftd) vorjtellend. 
„Habe ich bie Ehre mit Herrn Rechtsanwalt Doktor 
v. Qtindleben ?" 

„Ich bin e$." 

„Der Herr 3Babebireftor Dat mir gefagt, daB ich von 
Ihnen Auskunft über den Aufenthalt des Fräuleins 
Holnftein erhalten würde. Sollte vielleicht dDiefe Dame — 2” 

Er hatte e8 Dalblaut mit einer Kopfbewegung gegen 
Dagmar bin gefagt, und Rindleben zögerte nicht, feine 
Vermutung zu bejtütigen. „Diefe Dame ijt Fräulein 
Holnftein.” 

Der Kommiſſär verbeugte ftd) vor Dagmar und fagte: 
„Ich nehme an, mein Fräulein, daß Sie von bem Vor⸗ 
gefallenen bereits unterrichtet find. Erlauben Gie mir 
deshalb, Ihnen mein tiefjtes Beileid auszusprechen. Syn 
meiner Eigenjchaft al8 Beamter aber darf ich leider 
nicht bie Rückſicht üben, auf bie Sie als Tochter eigent- 
lid) vollen Anfpruch haben. Wir brauchen durchaus 
eine Reihe von Auskünften, die uns hier niemand außer 
Ihnen zu geben vermag. Und da e8 für uns jebt fein 
dringenderes Intereſſe gibt al8. die Ermittlung des 
Täters, jo muß ich Sie bitten, mir zum Zweck Ihrer 
Vernehmung jogleich in die Villa Rothe zu folgen.” 

Dagmar hatte ihn angehört, vielleicht ohne mehr als 
die Hälfte zu verftehen. Aber als er die Villa Rothe 
erwähnte, jehauerte fte zufammen. „Muß ich wirklich 
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dahin gurüdfebren? Kann man mich nicht auch bier 
oder an einem anderen Orte befragen?” 

„Das ijt leider unmöglich, mein Fräulein,“ bebarrte 
der Beamte mit einer Entjchiedenheit, bie eigentlich 
ion nicht mehr innerhalb der Grenzen der Höflichkeit 
lag. „Ich möchte Sie dringend erjuchen, uns feine 
Schwierigkeiten zu bereiten, da in folchen Fällen ber 
Berluft einer Minute nur zu oft nicht wieder eingebracht 
werden Tann.“ 

Sein Auftreten und der energifche Ausdrud feines 
Geficht3 ſchüchterten Dagmar ein. Mit einem bilfeflehen- 
ben SBlid wandte fie fich an Rindleben. „Muß id) mit 
bielem Herrn gehen? Können Sie mich nicht wenigftens 
begleiten?” 

„sch bente, daß der Herr Kommiſſär dagegen nichts 
einzuwenden haben wird,” ermwiderte Rudolf, ber fich 
über da3 [jeltjame Benehmen des Beamten ärgerte. 
„Bielleicht Tann ja auch ich einige Ausfünfte von Be: 
deutung geben.” 

„In diefem Sal kann e8 mir felbjtverjtändlich nur 
erwünfcht fein, wenn Sie fid) uns anfchließen. Aber 
ohne Aufenthalt — menn ich bitten darf. Wir dürfen 
die Zeit wirklich nicht vergeuden.“ 


Zwölftes Kapitel. 

Die Menfchenmenge, bie jid) vor dem Gartengitter 
der Billa Rothe angefammelt hatte, lieferte ben Beweis, 
mit welcher Schnelligteit da8 Gerücht von bem mut— 
maßlichen Morde fid) in bent Badeort verbreitet hatte. 
Die beiden Gendarmen, welche die gefamte bewaffnete 
Polizeimacht repräfentierten, hatten genug zu fun, um 
Unberufenen den Eintritt zu wehren. Den Beamten 
unb feiner Begleiterin gaben fie natürlich ohne weiteres 
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den Weg frei, unb aud) 9tindleben fand GinlaB, als 
der Kriminalkommiſſär fid) gemijfermapen für jeme Be- 
rechtigung verbürgt hatte. 

Es bereitete dem Rechtsanwalt da3 peinlichite Un- 
bebagen, als er die Bemerkungen über Dagmar anhören 
mußte, bie unter dem neugierigen Publikum laut wur: 
den. Sie jelbjt aber hatte davon offenbar nicht3 ge- 
hört, ober e8 mar ihr bod) vollfommen gleichgültig, 
denn in ihrem ftarren weißen Geficht veränderte jid) 
feine Linie; nur ihre Augen fchweiften über die Menge 
hinweg zu den offenen Fenftern im erften Stockwerk 
empor, an denen fie mit einem Ausdrud des Entfegens 
haften blieben, al8 fie zwifchen ihren beiden Begleitern 
den Garten durchfchritt. Während Rinckleben einftmweilen 
in das Bureau der Befiterin eintreten mußte, führte der 
Kommiſſär Dagmar in ben zu ebener Erde gelegenen 
Empfangsfalon, ber jeit biejem Morgen in ein impropi- 
fiertes Verhörzimmer umgewandelt worden war. 

Hier befand fid) ber Amtsvorfteher, dem bis zum 
Eintreffen einer Gerichtstommiffion die Vornahme ber 
erjten Erhebungen oblag. Als ibm ber Kommiſſär den 
Namen des jungen Mädchens genannt hatte, begrüßte 
er fie mit einer jehr gemejjenen VBerbeugung. 

„Sie find von einem [djmeren Berluft betroffen wor⸗ 
ben, mein Fräulein. Ich Hoffe, daß man Ihnen bie 
traurige Mitteilung in möglichjt jdjonenber Form ge: 
macht bat. Leider i[f e8 meine Pflicht, Sie mit einer 
Reihe von Fragen zu bebelligen, auf bie wir im Inter— 
ejje ber Unterfuchung jo fehnell als möglich Antwort 
haben müjjen. Fühlen Sie fid) ftarf genug, mir Aus: 
kunft zu erteilen?” 

Dagmar, bie noch immer feine Tränen hatte, nidte 
mechanisch. „Fragen Sie,’ jagte fte Ieije. 

„Zuvor aber werden Sie wahrjcheinlich ben Wunſch 
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haben, ben Verftorbenen zu jehen. Es fteht ber Er- 
füllung felbftverftändlich nichts im Wege.” 

Mit einer Gebärde des Schredens erhob Dagmar 
abmehrend die Hand. „Nein — nein — nein! Ich 
will ihn nicht fehen — ich fann nicht — lieber würde 
ich fterben." 

Der Amtsvorfteher und ber Kommiſſär mechjelten 
einen rafchen Blick. 

Dann deutete ber erjtere auf einen Stuhl. „So 
nehmen Cie gefülligit Bla, Fräulein Holnftein. — Cie 
haben alfo gehört, daß Ihr Herr Vater eines gemalt- 
[amen Todes geftorben ift, und daß alle Umftände für 
die Annahme eines Verbrechens fprechen. Hegen Sie 
binfichtlich der Täterfchaft gegen irgend jemand einen 
Verdacht?” 

„Rein.“ 

„Ich höre, daß ber Verftorbene nicht Ihr Leiblicher 
Bater war, fondern der zweite Gemahl Ihrer Mutter. 
Da Sie aber feinen Namen tragen, jo hatte er Sie 
wahrfcheinlich adoptiert?” 

„Rein. Und ich trage auch gar nicht feinen Namen. 
Er hatte fid) bier unter dem meinigen gemeldet, in 
Wahrheit heißt er Emald v. Bendheim.” 

„Welche Veranlaffung hatte er denn, feinen wirf- 
lihen Namen zu ver[d)ymeigen?" 

„Das weiß ich nicht. Jedenfalls Tann ich in biefem 
Augenblid feine Auskunft darüber geben.” 

„Ich möchte Sie darauf aufmerffam machen, mein 
Fräulein, baB Ahnen in Ihrer Eigenfchaft al3 Zeugin 
gar nicht das Necht zuftehen würde, irgendwelche Au3: 
fünfte, bie zu geben Sie im jtande find, au verweigern. 
Aber wir können ja einjtweilen über dieje Falſchmeldung 
binweggehen. Wann haben Gie Sghren Stiefvater zuletzt 
gejehen?* 
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„Seftern abend.” 

„Um melde Zeit?” 

„Das Tann ich nicht jagen." 

„Aber Sie werden e8 bod) menigften8 ungefähr an: 
geben können?” 

Dagmar dachte nach, aber dann fehüttelte fie bod) 
wieder den Kopf. „Nein, ich weiß e8 nicht. (yd) babe 
wirklich nicht auf die Stunde geachtet.” 

„Nun, das wird jid) ja vielleicht auch auf andere 
Weiſe feftitellen lafjen. Sie find während biejer Nacht 
nicht in der Billa Rothe gemejen?” 

„Rein.“ 

„Welche Urfache hatten Sie, im Strandhotel Woh— 
nung zu nehmen?“ 

„sh war entjdjlojjen, meinen Stiefvater zu vet: 
[ajjen, und mollte nicht eine Stunde länger mit ibm 
zufammenleben.” 

„Sie hatten jid) alfo mit ihm entzweit?“ 

„Ja.“ 

„Es iſt demnach richtig, wenn die Dienſtboten dieſes 
Hauſes von heftigen Streitigkeiten zu erzählen wiſſen, 
die zwiſchen Ihnen und Ihrem Stiefvater ſtattgefunden 
haben?“ 

„Ich leugne nicht, daß es wahr iſt.“ 

„Von Streitigkeiten, die aen fogar bis zu Tät- 
lichkeiten ausgeartet find?“ 

Dagmar fchmwieg. 

„sch begreife, daß es Ihnen peinlich ift, davon zu 
ipxedjen, aber id) kann es Ihnen nicht erfajjen. Eines 
ber Stubenmädchen Dat befunbet, Sie gejtern gegen 
Abend in einer jebr bedenflichen Gituation Ihrem 
Stiefvater gegenüber überrajcht zu haben. Sie follen 
ihm mit einem Dolche in der Hand gegenübergejtanden 
haben.“ 
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„Es ijt bie Wahrheit.” 

„Und mie famen Sie dazu? Wollte er Cybnen denn 
ein Reid zufügen?“ 

„Er wollte mir mit Gemalt einen Brief entreißen, 
auf den er feinen Anſpruch hatte.” 

„Aber man greift deshalb bod) nicht gleich zu fo 
verzmeifelten Abmwehrmitteln. Hatten Sie denn wirklich 
bie Abficht, fid) mit dem Dolche zu verteidigen?“ 

„sh weiß es nicht mehr, aber ich glaube wohl, 
daß ich in jenem Augenblid eine folche Abficht hatte.“ 

„Sie wurden burd) bas Mädchen überrajd)t. ALS 
dasfelbe fid) dann auf GebeiB Ihres Stiefvaters zurüd- 
gezogen hatte, was hat jid) ba weiter zmwifchen Ihnen 
zugetragen ?^ 

„Es gelang meinem Stiefvater bod), mir mit Gewalt 
den -Brief zu entreipen. Und ich flüchtete mich darauf 
erjt in mein Schlafzimmer und dann aus dem Haufe.” 

„Wenn id) Sie recht verfiehe, Dat e8 alfo einen 
förmlichen Kampf zwifchen Ihnen gegeben?" 

„So faut man e3 wohl nicht nennen. Er war ja 
viel ftärfer als ich.” 

„Aber Sie haben fid) bod) gegen feine Abficht ge- 
fträubt. Hatten Sie dabei denn das Dolchmeſſer noch 
immer in der Hand?” 

„Nein. yd) hatte e8 fortgemorfen.“ 

„Erinnern Gie jid) deſſen ganz genau?" 

Dagmar jehien für einen Augenblict wirklich ameifel- 
haft zu fein, und erft nach jetundenlangem Zaubern 
beftätigte fie ihre erfte Erflärung. „Ich hatte es fort- 
geworfen, das weiß id) ganz beftimmt. Aber ich glaube 
allerdings, daß ich ihn mit der Hand in8 Geficht ge: 
fchlagen habe.” 

„Andere Bewohner der Villa haben ausgejagt, daß 
fie zu der Zeit, ba diefes Ringen zwiſchen Ihnen und 
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Ihrem Gtiefoater jtattgefunden haben muß, ein Ges 
polter wie von dem Niederfallen eines menjchlichen 
Körpers aus bem von Ihnen bewohnten Zimmer gehört 
hätten. Wie fónnen Sie mir das erklären?” 

„Mein Stiefvater batte mich zurücdgeftoßen, und ich 
fiel zu Boden.” 

„Sie waren e$, bie niederftürzte, nicht ev? Sie wollen 
aud) das mit aller Beltimmtheit aufrecht erhalten?“ 

Dagmar nidte. Die Unveränderlichkeit ihrer Züge 
mußte vermuten laffen, daß fie jid) ber Bedeutung diefes 
Verhörs nod) gar nicht bewußt geworden war. ($$ war 
nicht bie geringste Angft oder Unruhe in ihrem Wejen, 
und fie beantwortete die an fie gerichteten Fragen 
immer in demfelben leifen Ton. 

Der Kommiffär, ber neben bem Amtsvorjteher am 
Tiſche Plat genommen hatte, flüfterte ihm etma8 zu. 
Der andere richtete an Dagmar die Frage: „Das alles 
gejchah alfo wegen de3 Briefes, den Sie Ihrem Gtief- 
vater vorenthalten wollten? Nun aber haben mir bier 
eine Zeugenausfage, welche bemeift, daß bie geftrige 
heftige Auseinanderjegung nicht bie erjte zwischen Ihnen 
und ihm gemejen ift. Auch am Abend vorher foll bereits 
eine ähnliche Szene ftattgefunden haben. Man hörte 
durch bie halbgefchloffene Tür ein heftiges Zanfen, und 
ba$jelbe Stubenmädchen, deſſen Angaben Sie foeben 
als richtig bejtätigt haben, will eine Äußerung Ihres 
Stiefvaters aufgefangen haben, die etwa dahin lautete, 
daß feine Perſon Ihrem Glide nicht weiter im Wege 
, fein folle. Iſt diefe Äußerung wirklich gefallen?“ 

„sh kann mich nicht mehr daran erinnern, aber es 
ift wohl möglich, daß e8 gejchah.” 

„And fónnen Cie mir auch jagen, welche SBemanbt- 
nis e$ damit hatte? Inwiefern [tanb denn Herr 
v. Bendheim Ihrem Glüde im Wege?” 


Dre 
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Dagmar blieb ftumm, erjt al8 ber Amtsvorfteher 
bie Frage noch eindringlicher wiederholte, erklärte jte: 
„Das werde ich Ihnen nicht jagen; denn e8 hat nichts 
mit feiner Ermordung zu [djaffen." 

„Das zu beurteilen, follten Sie bod) lieber un8 über: 
[ajjen, mein Fräulein. (yd) glaube nicht, daß Gie durch 
ein Verſchweigen fid felbit einen Dienft erweifen. Aber 
wir fónnen Ihnen ja Beit laſſen, fid) das zu überlegen. 
Nur eine andere Frage nod): Gie fagten, daß Sie nad) 
dem Kampf mit Ihrem GStiefvater die Flucht ergriffen 
hätten. Wie ift e8 denn zu erklären, daß er gar feinen 





. Verſuch machte, Sie zu verfolgen? Denn er war bod) 


wohl nicht damit einverftanden, daß Sie ihn verließen.” 

„sch batte bie Tür meines Schlafzimmers hinter 
mir verriegelt und ließ ihn nicht ein.” 

„Aber er hätte Ihnen bod) auf der Treppe den Weg 
abjchneiden können; marum hat er e8 nicht getan?" 

„Das weiß ich nicht. Wahrfcheinlich wußte er, daß 
es ibm bod) nicht gelungen fein würde, mich zu halten.“ 

„Man könnte e3 vielleicht aud) damit erklären, daß 
er überhaupt nicht mehr im ftande war, fein Zimmer 
zu verlajjen.” 

Der Amtsvorſteher hatte e8 in einem plößlich ver- 
änderten, jehr ſcharfen Ton gejagt, und er hatte fic) 
bem Anfchein nach eine bedeutende Wirkung davon ver 
ſprochen. 

Aber Dagmar ſchlug ihre großen, glühenden Augen 
voll zu ihm auf und ſagte: „Ich weiß nicht, wie das 
gemeint iſt. Weshalb hätte er denn dazu nicht mehr 
im ſtande ſein ſollen?“ 

Ihre wirkliche oder mit ſo großem Geſchick erheuchelte 
Unbefangenheit brachte das Vertrauen des Amtsvor⸗ 
ſtehers in ſeine kriminelle Geſchicklichkeit wohl wieder 
ins Wanken, denn er vermied es, auf ihre letzte Frage 
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zu antworten, und ging, nachdem er ein paar Sekunden 
lang in ben vor ihm liegenden PBrotofollen geblättert 
hatte, auf einen anderen Punkt über. 

„Sie jagen, daß Sie gegen niemand einen Verdacht 
hegen. Iſt Ihnen auch nicht befannt, ob Ihr Stief— 
vater einen Feind hatte, ober ob er mit irgend jemand 
in Unfrieden lebte?“ 

„Rein, mir ift nidjt$ derart befannt." 

„Aber Sie werden mir bod) jagen fónnen, mit mem 
er bier verkehrte?” 

Dagmar legte wieder bie Hand an die Stirn. Es 
wurde ihr offenbar mit jeder Sekunde fchmerer, ihre 
Gedanken aud) nur fo weit 3ujammengubalten, daß [ie 
über bie einfadjften und nádj[tliegenben Dinge Auskunft 
zu geben vermochte. 

„Der fonjul Lüders mar fein Freund. Mit ihm 
war er täglich zuſammen.“ 

„Aber biejer Herr fommt Ihrer Meinung nad) für 
die Täterfchaft nicht in Frage?“ 

Cie jehüttelte den Kopf. 

„Und jonjt können Sie uns feinen Namen nennen?” 

„Rein — wenigſtens nicht in biejem Augenblid. 
Vielleicht fallt mir noch der eine ober der andere ein. 
Aber das hätte wohl feine Bedeutung, denn von biejen 
Herren mar ficherlich feiner eines jolchen Verbrechens 
[àbig.^ 

„And können Sie mir nicht irgend eine andere An- 
gabe machen, bie geeignet wäre, uns auf die richtige 
Spur zu führen? Ich bitte Sie dringend, mein Fräu— 
lein, benfen Sie ein wenig nad). Vielleicht fallt Ihnen 
doch etwas ein.“ 

Cie blidte eine Kleine Weile ſtarr vor fid) Din, 
dann fagte fie: „Alles, auf mas ich mich in diefem 
Moment befinnen faun, ijt, baB mein Gtiefoater für 
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gejtern abend noch einen Befuch erwartete — einen 
Beſuch, bei bem id) ibm im Wege gemejen wäre, ba 
er mich bat, ihn allein zu laſſen.“ 

Das wäre allerdings fehr wichtig. Und der Name 
dieſes Befuchers ?" 

„Et hat ihn mir nicht genannt.” 

„Aber Sie haben bod) wohl eine Vermutung, mer 
e3 gemejen fein könnte?“ 

„Nein.“ 

„Sehr bedauerlich — in der Tat. Und es ſcheint 
faſt, als ob wir mit dieſem Beſucher nicht viel an— 
fangen könnten, denn ich darf Ihnen nicht verſchweigen, 
daß niemand im Hauſe ihn hat kommen oder gehen 
ſehen. Wir haben ſämtliche Dienſtboten und Bewohner 
der Villa Rothe befragt und übereinſtimmend von ihnen 
gehört, daß nach Ihrer Entfernung niemand mehr bei 
Ihrem Stiefvater geweſen ſei.“ 

„So ijt ber erwartete Beſucher wahrſcheinlich nicht 
gekommen.“ 

„Er kann dann alſo auch nicht der Täter geweſen ſein, 
und wir brauchen uns über ſeine Perſönlichkeit nicht 
weiter den Kopf zu zerbrechen. Darf ich Sie nun bitten, 
mein Fräulein, einmal hierher an den Tiſch zu treten. 
Kennen Sie das?“ 

Er hatte in dem Augenblick, da Dagmar dicht vor ihm 
ſtand, den Papierbogen aufgehoben, der einen vor ihm 
liegenden Gegenſtand ſo lange verdeckt hatte. Und nun 
hielt er dem jungen Mädchen das Papiermeſſer ent— 
gegen, deſſen Klinge faſt bis zum Griff mit einem 
dunkelbräunlichen Überzug bedeckt war. 

Mit einem gellenden Aufſchrei taumelte Dagmar 
zurück. Sie brauchte keine weitere Erklärung, um zu 
wiſſen, daß dies die Mordwaffe ſei, mit der man ihren 
Stiefvater getötet, und daß es ſein Blut war, dem die 
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Klinge ihre unheimliche Färbung verdankte. Die granen: 
hafte Vorftellung, die durch biefen Anblid in ihrer 
Seele ausgelöft wurde, brach ben Reft ihrer Kraft. 
Reines Wortes fähig, brüdte fie beide Hände an bie 
Schläfen und ftarrte wie geijteSabme]enb auf bas Meſſer, 
das ber Amtsvorfteher ihr mit einer etwas theatra= 
liſchen Geſte noch immer entgegenbielt. Danı aber 
ging ein Zittern über ihren Körper; fie manfte unb 
würde ficherlich zu Boden geftürzt jein, wenn nicht ber 
Kommiſſär, der fte ſcharf beobachtet hatte, bie bebrob- 
lichen Anzeichen rechtzeitig wahrgenommen hätte Er 
mar früh genug anfgefprungen, um fie in jeinen Armen 
aufzufangen und fie fanft auf den Stuhl niedergleiten 
zu lajjen. 

Ein paar Sekunden lang blieb er über fie gebeugt; 
dann wandte er fid) gegen ben Amtsvorjteher: „Die 
Ohnmacht ijt ohne Zweifel echt. Wir werden gut tun, 
einen Arzt zu rufen.“ 

„Der Badearzt muß noch im Haufe fein. Vielleicht 
haben Sie die Freundlichkeit, ihn zu benachrichtigen. 
Aber Cie find bod) aud) der Meinung, daß ich in- 
zwifchen getroft ben Verhaftsbefehl ausfertigen fann? 
Mir feheint, wir brauchen nicht weiter. nad) dem Täter 
zu juchen.” 

Der Kommiſſär nidte. „ES Handelt jid) offenbar 
nicht um einen überlegten Mord, jonbern um einen im 
Affekt begangenen Totjchlag, oder vielleicht aud) nur 
um eine Überjchreitung der Notwehr. Daran aber, daß 
fie bie Täterin gemefen ijt, läßt fid) allerdings kaum 
noch zweifeln.” 

„Dann ijt es aljo meine Pflicht, bie junge Dame in 
Haft zu nehmen. Wir können e8 ja von der Auficht 
des Arztes über ihr Befinden abhängig machen, ob mir 
fie einftweilen bier im Haufe unter fichere Bewachung 


52 Berfiegelte Lippen. 

DrEDrDrED ED FED DD ED Dre Dr Dre Dre Dre Dee Dr Dre Dre 
jtellen oder fie fogleid) in unjer Polizeigefängnis über: 
führen lajjen.” 

Dagmar hatte von diejer furgen Unterhaltung, bie 
über ihr Gejdjid entjchied, nichts mehr vernommen. Gie 
erwachte troß aller Bemühungen des Arztes auch nad) 
einer Stunde noch nicht aus ihrer tiefen Bewußtloſigkeit. 


Drei;ebntes Kapitel. 


Aus dem Häuflein von Badegäften, das am nächften 
Vormittag die Ankunft des Dampfers vom Feitlande 
erwartete, vragte um beinahe Haupteslänge Rudolf 
v. Qtindleben8 hohe Geftalt hervor. 

Er batte al8 gewiß vorausgefegt, daß Herbert mit 
diefem Schiff ankommen miürbe, und feine Zuverficht 
hatte. ihn nicht betrogen. Aber er hatte Mühe, feine 
Betroffenheit zu verbergen, als er des Freundes an- 
fichtig wurde, ber bleid) unb mit dunkel umfchatteten 
Augen auf ihn zutrat, um ihm ſchweigend bie Hand zu 
drüden. 

„Willlommen, Herbert! Ich mußte, daß ich bid) 
nicht vergebens erwarten würde. Aber du fiehft fchlecht 
aus. Du bijt doch nicht Trank?” 

„Krank wohl nicht, nur ein Kopfſchmerz, der nicht 
viel zu bedeuten bat. Wo können wir ungejtört mit: . 
einander jprechen?” 

„Bis zu meinem Hotel haben wir nur wenige 
Schritte. Aber wenn bu es vorziehit, daß mir das 
deinige auffuchen — dein Zimmer jteht dir ja mod) 
zur Verfügung?“ 

„Nein, gehen wir zu dir.” 

Das war alles, was unterwegs amijdjen ihnen ge: 
iprodjen wurde. Erſt als Herbert jid) in Rincklebens 
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Zimmer müde in einen Stuhl hatte fallen laffen, wurde 
ba8 bebrüdenbe Schweigen gebrochen. 

„Was ijt e8 mit Dagmar? Gage mir alles — sme 
Umfchmweife und ohne Schonung. Ich babe unterwegs 
ion gehört, daß ihr Stiefvater ermordet wurde, und 
daß man fie unter der unfinnigen Befchuldigung ver: 
haftet hat, feine Mörderin zu fein.“ 

Rindleben atmete erleichtert auf. „Du meißt «3 
aljo bereits! Nun, Gott fei anf, daß mir bie Henkers— 
arbeit erjpart bleibt, bid) darauf vorzubereiten.” 

„Aber die Einzelheiten! Ich muß alles mijfen. Viel— 
leicht werde ich dann dahin fommen, daran zu glauben, 
denn vorläufig ift e8 mir noch mie eine wilde Phan- 
tafie.” 

„sa, e8 i|t eine verzweifelte Gefchichte, und man 
könnte wahrhaftig verfucht jein, alles für einen tollen 
Geijter|put zu halten. Aber e8 ift leider nicht an ber 
Wirklichkeit zu zweifeln. Diefer Holnftein oder Bend- 
heim, ober mie er fonft heißen mag, ijt tot, unb Fräu— 
lein Dagmar fit als feine mutmaßliche Mörderin in 
Unterfuchung3haft.” | 

„Aber mie fonntejt du e8 geſchehen laſſen, daß man 
ſie verhaftete? Der Gedanke, ſie einer ſolchen Tat zu 
beſchuldigen, konnte doch nur im Gehirn eines Wahn— 
witzigen reifen.“ 

„Willſt du mich geduldig anhören, lieber Herbert? 
Niemand kann deine Empfindungen befjer nachfühlen 
als ich. iyd) weiß, was dies alles für bid) bedeutet. 
Aber du bift ein Mann, und es Hilft nichts, fic) gegen 
die Sprache ber Zatjadjen zu fträuben. Je fefter mir 
den Dingen ins Auge fehen, defto an werden mir 
mit 29m fertig.“ 

„Ja, ja, bu meinft e8 gut, aber naxtete mich nicht 
und laß mich alles hören.” 
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„Ich muß leider mit einer fehr ernſten Gelb[tanf(age 
beginnen, denn mer weiß, ob id) nicht der ftrafmürdige 
Urheber all diefes Unheils bin." 

„Du? Wie foll ich das verſtehen?“ 

,Jtadjbem ich bid) an das Schiff begleitet hatte, be- 
gegnete ich Fräulein Dagmar mit ihrem Stiefvater am 
Ctranbe. iyd) erkannte in diefem angeblichen Herrn 
Holnftein jebt mit voller Beltimmtheit einen Menjchen, 
den man vor zwei fahren wegen offenbaren Faljchipiels 
aus dem Gercle in Dftende ausgemiejfen hat. Unter 
biejen Umftänden hielt ich e8 für meine Pflicht, bid) 
aus den Negen diejer Leute zu befreien. Ich wählte 
Dazu den Weg, ber mir der geeignetjte fchien, bid) tiber 
ihren wahren Charakter aufzullären.  (ynbem ich mir 
den Anjchein gab, nicht zu wiſſen, baB gerade fie deine 
Verlobte jet, jprach ich Fräulein Dagmar von bem Gefta- 
ment deiner verjtorbenen Frau und davon, daß bie neue 
Heirat bid) ein Vermögen koſten würde.” 

„Das war Mißbrauch ber Rechte der Freundfchaft, 
Rudolf! Aber ich will mich jet nicht damit aufhalten, 
bir Vorwürfe zu machen. Nur weiter! Wie nahm 
Dagmar deine Mitteilung auf?” 

„Sie war augenjcheinlich aufs äußerfte bejtürzt, und 
ich fab, daß fie auf der Stelle entjd)lojfen war, bid) 
aufzugeben.“ 

„Sahſt du das wirklich? Geht deine Menjchentennt- 
nis fo weit, daß bu den Leuten, denen bu zum erſten 
Male gegenüberjteb|t, bi8 in8 Herz feben kannſt?“ 

,Coldjen Scharfblid traue id) mir allerdings nicht 
zu, aber e8 gibt gemijje Anzeichen , bie jelten trügen. 
Fräulein Dagmar gab fid) gar feine fonderliche Mühe, 
ihre Enttäufchung zu verbergen.“ 

„Laſſen wir ba8 jet. (8 handelt fid) ja nicht mehr 
um meine Verlobung, jondern um Dagmars Schickſal. 
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Was faun[t du mir von ben weiteren Ereignilfen er: 
zählen?“ 

‚Meine Unterredung mit der jungen Dame batte 
am Bormittag ftattgefunden. Gegen Abend erjchien fic 
in meinem Hotel, um meinen Beiftand anzurufen.” 

„Deinen Beiltand? Gegen wen?” 

„Sie fagte, daß fie ihren Stiefvater verlafjfen habe 
und völlig mittello8 fei. Ich follte ihr zunächſt ein 
Unterfonmen und am nächlten Tage eine Gelegenheit 
aur Abreife nach dem Feſtlande verjchaffen. Du kannſt 
bir denken, wie jeltjam mich das Anjinnen berübrte, 
umfomehr, al8 ich fab, daß fie fi) in einem Zuftande 
furchtbarſter ſeeliſcher Erregung befand. Sie hatte das 
Ausſehen einer Schwerkranken und war erſichtlich pun 
Tode erſchöpft.“ 

„Sprad) fie bei der Gelegenheit auch von mir?" 

„a. (G8 gejchah auf ihre Beranlaffung, daß ich 
dir telegraphierte. Allerdings tat ich e8 nicht jo, mie 
fie e8 verlangt hatte, denn [ie wilnjchte, daß id) bir 
in ihrem Namen die Aufhebung der Verlobung ait 
kündigte.“ 

„So war nicht ſie es, die mich rufen ließ?“ 

„Nein. Ich bin im Gegenteil überzeugt, daß ſie 
die Abſicht hatte, dir nicht mehr zu begegnen. Ich ließ 
ihr ein Zimmer geben, in der Hoffnung, daß deine 
Hierherkunft vielleicht noch alles zu einem guten Ende 
führen würde. Geſtern morgen erfuhr ich dann, daß 
man ihren Stiefvater ermordet gefunden, und eine 
Stunde ſpäter wurde ſie von einem Kriminalbeamten 
zu der Vernehmung abgeholt, die mit ihrer Verhaftung 
endete.“ 

„Mit alledem weiß ich noch nicht viel mehr als zu— 
vor. Worauf ſtützt ſich denn eigentlich dieſer hirnver— 
brannte Verdacht?“ 
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„So hätte ficherlich auch ich ihn genannt, che mir 
die Einzelheiten befannt waren. Jetzt aber, mein lieber 
Herbert, nachdem ich alles weiß, darf ich bir leider nicht 
verfchmweigen, daß aud) ich fie hätte verhaften lafjen, 
menn ich mit der Führung ber Unterfuchung betrant 
gemejen wäre.” 

„Auch bu — du hältit fie für ſchuldig?“ 

„Ich kann nicht anders. Aber bu jcheinft wirklich 
angegriffen. Soll ich nicht ein Glas Wein fommen 
Iajfen ?^ ZEE 

„Rein, nein,” wehrte Herbert ab, ,fümnere bid, 
bitte, nicht um mein Befinden. Nur weiter!’ 

„Run alfo, in aller Kürze! Dieſer Holnftein, oder 
mer er nun jonjt gemwefen ijt, mar ohne allen Zweifel 
ein ganz verlumptes Cubjeft, zum minbejten ein noto: 
tijdjer Spieler und Glüdsritter. Und e8 hat offenbar 
ein fehr übles Verhältnis gmildjen ihm und Dagmar 
bejtauben. Die Dienftboten in der Billa Rothe find 
wiederholt Zeugen leidenfchaftlicher Auseinanderjegungen 
ber beiden gemejen. An dem Unglüdstage Dat ein 
Stubenmädchen Wahrnehmungen gemacht, deren Richtig: 
feit von Dagmar nicht in Abrede geftelt wird, und bie 
fie auf das fd)merfte belaften. Weil fie aus dem Zimmer 
des angeblichen Herren Holnftein den angftvollen Auf: 
fchrei einer weiblichen Stimme hörte, öffnete fie die Tür 
unb jab, daß Fräulein Dagmar ihrem Stiefvater mit 
einem Dolchmeſſer in der Hand gegenüberftand — dem: 
[elben Dolchmeffer, Herbert, mit dem ex ermordet wurde.” 

Herbert Vollmars Atem ging fehwer und feudjenb. 
„sit das ermiejen?" 

„Es ftebt unumftöglich feft. Die Waffe ijt ein haar: 
ſcharf gejchliffenes SBaptermejfer in Dolchfornm, und das 
war dem Ermordeten fajt bis zum Heft mitten in8 Herz 
geftoßen worden.“ 
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Herbert fuhr fich mit beiden Händen durch das Haar. 
Dann minfte er dem Freunde, forizufahren. 

„Das Mädchen 3og fid) auf Holnfteins barfche Wei— 
“fung zurüd, und es hat nidjt8 meiter beobachtet. Da= 
gegen jagen bie Bewohner des darunter befindlichen 
Zimmers aus, daß fie ungefähr zu berjelben Zeit über 
ihren Köpfen ein Deftige8 Gepolter wie vom Fall eines 
menschlichen Körpers gehört hätten. Dagmar behauptet 
zwar, daß fie während des Ringens um den Belit eines 
von ihr gejchriebenen Briefes von ihrem Stiefvater zu 
Boden gejchleudert worden fei. Aber ich mage mad) 
Lage der Dinge nicht, zu glauben, daß fie damit die 
Wahrheit jpricht. Es jdjeint mir vielmehr beinahe gewiß, 
daß fie bei diefem Kampf, der. fie ja möglichermeife 
wirklich in einen Suftanb der Notwehr verjebt hatte, 
fid) dein brutalen Angreifer mit der Waffe vom Leibe 
zu halten verjucht und dabei ben unglüdlichen Stoß 
geführt hat. Ihr ganzes Benehmen nad) dem Vorfall 
fpricht leider nur zu beredt für die Nichtigkeit biejer 
Annahme. Es ijt Tatjache, daß fie, fo wie fie ging und 
jitanb, au8 dem Haufe ftürzte, ohne irgend etwas mit: 
zunehmen. Den Leuten bier in meinem Hotel ift ihr 
verftörtes Ausſehen nicht weniger aufgefallen al8 mir 
felbft, und das Zimmermädchen, deſſen Dienſte fie mit 
der Erklärung zurüchwies, fie hätte feinen anderen Wunfch 
al3 den, allein zu bleiben, äußerte jogar, fie jehe aus 
mie jemand, der etwas Schredliches auf dem Gewiſſen 
habe. Bis jpät in den Morgen hinein hielt fie fid) 
in ihren Zimmer eingeſchloſſen, und erjt als ich den 
dringenden Wunsch äußerte, fie zu jprechen, fam fie 
heraus. Die Art, mie fie meine Mitteilung von ber 
Ermordung ihres Stiefvater3 aufnahm, mat zum min- 
deiten eine jehr jonberbare. Ein wirkliches Erſchrecken 
zeigte fie eigentlich evít in dem Augenblid, als fie von 
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dem Beamten aufgefordert wurde, ihn nach der Billa 
Nothe zurüczubegleiten. Und als man ihr dort nahe: 
legte, wenigſtens einen Blid auf den Toten zu werfen, 
mit dem fie im Leben durch jo enge Bande verknüpft 
gemejen mar, legte jie ein Entjegen vor Ddiefer Zu: 
mutung an den Tag, das jid) faum anders als durd) 
das Schuldbemußtfein erklären läßt. Die Darftellung, 
die fte dann auf Befragen von den Vorgängen zmwifchen 
ihr und ihrem Gtiefvater gab, war in feiner Weife 
danach angetan, fie zu entlajten. Als man ihr das 
Papiermefjer zeigte, fiel fie in eine fchmere Ohnmacht. 
Cie mußte aljo, daB es als Mordinftrument gedient 
hatte, noch ehe man es ihr gejagt.“ 

„Und das find alle eure Beweife? Daß Dagmar felbft 
bie Tat in Abrede jtellt, fällt für bid) aljo gar nicht 
ins Gemicht?“ 

„Seitdem fie aus ihrer langen Bemußtlofigleit mie- 
der erwacht ijt, verweigert fie überhaupt jede Antwort 
auf bie an fie gerichteten Fragen. Wenn man will, 
fónnte man darin vecht wohl eine Art von Schuld: 
belenntnis erblicken.“ 

„Und woher haft du deine genaue Kenntnis von all 
biejen Dingen?” 

„Der Staatsanwalt Leudorfer, der gejtern mit bem 
Unterfuchungsrichter und einem Aſſeſſor vom Feſtland 
herübergelommen ift, erwies fid) als ein alter Korps— 
bruder von mir. Da feine Beranlafjung vorlag, bie 
bisherigen Ergebnifje ber Unterfuchung geheimzuhalten, 
Dat er mir geftern abend alles erzählt. Er ijt natürlich 
eben[o wie ich jelbft der Meinung, daß von einem 
Morde ober auch nur von einem Totfchlage nicht bie Rede 
jein fann, fondern daß bie Ankläge höchitens auf Körper: 
verlegung mit tödlichem Ausgange oder vielleicht ſogar 
nur auf Überfchreitung der Notwehr wird lauten können.“ 
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„Du bait Dagmar jeit ihrer Verhaftung nicht mehr 
gejeben ?" 

„Rein. Sie befindet jid) nod) im hiefigen Bolizei- 
gefängnis, und ich habe mich überzeugt, daß man fie 
mit aller nur möglichen Rückſichtnahme behandelt. 
Morgen oder übermorgen, je nachdem man hier mit den 
Erhebungen zu einem gewiſſen Abfchluß gelangt, foll 
fie dann in das Unterfuchungsgefängnis nach der Kreis— 
jtadt überführt werden.” 

„Willſt bu mir einen Freundjchaftsdienft ermeifen, 
Rudolf?“ 

„Jeden, den zu leiſten in meiner Macht ſteht. Ich 
denke, das ſollte nicht exit ber Verſicherung bedürfen.” 

„Du wirſt ihre Verteidigung übernehmen — nicht 

wahr?“ 
Rinckleben machte ein etwas verlegenes Geſicht. „Ich 
weiß nicht, ob ich dir wirklich einen Dienſt erweiſen 
würde, wenn ich deine Frage bejahte. Um deinen Er— 
wartungen zu entſprechen, müßte ich doch wohl den 
Verſuch machen, ihre Schuldloſigkeit zu erweiſen. Und 
wie ſollte mir das gelingen, wenn ich doch nicht an ihre 
Schuldloſigkeit glauben kann?“ 

„Du wirſt es lernen, daran zu glauben. Es mag 
ſein, daß vieles oder daß alles gegen ſie ſpricht, aber 
es iſt trotzdem unmöglich, daß ſie es getan hat. Durch 
die Verhöre, denen ſie von voreingenommenen und be— 
fangenen Männern unterworfen worden iſt, iſt nichts 
erwieſen. Wir beide wiſſen gut genug, wie anders ſich 
das Ergebnis einer Vernehmung zu geſtalten pflegt, je 
nachdem der unterſuchende Kriminaliſt von der Schuld 
oder der Unſchuld des Verdächtigen überzeugt iſt. Du 
wirſt einen anderen Eindruck gewinnen, wenn du ſelbſt 
mit ihr geſprochen haſt, daran hege ich keinen Zweifel.“ 

Rinckleben ſchien noch immer unentſchloſſen. „Warum 
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aber jol( ich e3 fein, Herbert, da e8 bod) in Deiner 
Hand liegt, ihr einen ungleich begabteren und glänzen 
deren Verteidiger zu geben? Es ijt wahrhaftig feine 
falfche Befcheidenheit, wenn ich dir jage, Daß ich in bir 
von jeher meinen Meifter gejehen habe. Gemwähre du 
ihr deinen Beiltand, und ihre Sache wird in den aller: 
beiten Händen fein." 

Um Herbert Bollmars Lippen zuckte es fchmerzlich, 
während er fop[idjüttelnb ben Vorfchlag des Freundes 
zurücdmwies. „ch Tann e8 nicht, Rudolf, e8 ijt un 
möglich. Ich kann und mill fie nicht mehr jehen.” 

„Dun glaub[t wirklich daran, daß bu im jtande fein 
würdeſt, diefem Borfage treu zu bleiben? yd) jehe ja 
doch, mie heiß bu jte noch immer liebjt.“ 

„Da8 bat mit meinen Vorfägen nichts au fchaffen. 
Geitdem ich weiß, daß ihr Stiefvater berjelbe Emald 
v. Bendheim war, bem meine Wiederverheiratung ein 
Bermögen eingetragen hätte, jeitbem ich das frevelhafte 
Spiel burdj|djaut: babe, das man mit mir getrieben, 
hätte id) ja vielleicht noch das Berfprechen erfüllen 
fönnen, das ich ihr gegeben, aber von irgendwelcher 
'innigen Gemeinfchaft zmwifchen ihr und mir hätte bod) 
nimmermehr bie Rede jein können. Nun, ba fie jelbft 
mich freigegeben, bedarf e$ ja auch diejer Komödie einer 
Scheinehe nicht mehr.“ 

„Wenn bu [din jo gang mit dir im reinen bift, 
und wenn du bie Überzeugung haft, daß fie nur ein 
herzlofes Spiel mit dir getrieben, fann man bir aller: 
dings nicht wohl zumuten, dich ihr jebt al8 Verteidiger 
anzubieten. Aber wie mun, menn fie auch meinen Bei: 
ſtand zurückweiſt?“ 

„Sie wird es nicht tun. Daß ſie ſich geſtern zu dir 
geflüchtet hat, beweiſt ja, daß ſie dir vertraut.“ 

„Gut denn — dir zuliebe! Ich werde um die Ge— 
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währung einer Unterredung mit ihr nachjuchen, jolange 
fie noch bier ijt. Und menn fie mid) zum Verteidiger 
annimmt, werde ich alles für fie tun, mas mein Ge- 
wiſſen und meine Berufsehre mir zu tun gejtatten." 

Range und feit brüdte Herbert Bollmar ihm bie 
Hand. „Ich danke dir, Rudolf. Aber du wirft ihr 
nicht fagen, daß ich bier bin — hörſt bu? Du wirft 
e3 überhaupt nach Möglichleit vermeiden, zu ihr von 
mir zu fprechen.“ 

„Wenn e8 in deinen Wünfchen. liegt — gewiß. Aber 
nun mußt bu mir auch ver[predjen, etma8 für bid) zu 
tun. Deine Hand ift heiß, und bein Pulsfchlag Bat ja 
ein geradezu vajenbes Tempo. Du haft entjchieden 
Fieber.” | 

Raſch entzog ihm Herbert feine Hand. „Nicht bod) 
— das ijt ein Zujtand, ber fid) nach großer Aufregung 
öfter bei mir einjtellt. In einigen Tagen ijt alles mie- 
der in Ordnung.” 

„Geh menigjtens jogleid) in dein Hotel und lege 
bid) eine Stunde nieder. (yd) werde unverzüglich meinen 
Freund, den Staatsanwalt, aufjuchen, um mir von ihm 
bie gemwünjchte Erlaubnis geben zu lajfen. Nachher 
fomme ich dann zu bir und erftatte dir Bericht.“ 

Herbert erhob feinen Widerfpruch, und fie verließen 
gemeinschaftlich ba8 Hotel. 

(Fortſetzung folgt.) 


" 
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Das Schlossfräulein. 


Eine wahre Gespenstergescbicbte. Uon Karl Pauli. 


tt 
mit Mustrationen 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 
ch juchte, um eine längere Arbeit zu vollen 
den, Ruhe imb Abgejchiedenheit und hatte 
eine Anzeige in einem vielgelejenen Familien- 
blatt einrücen laffen, welche diefen Wunſch 
etwaigen Intereſſenten übermitteln follte. 

Meine Abjicht gelang völlig, ja weit über Erwarten 
und Wünfchen, bie Zahl der Angebote war außerordent: 
lid) groß und bie Wahl eine jehr ſchwere, denn in den 
meilten Anerbietungen murden bie Vorzüge des att 
gebotenen Duartiers in fo glühenden Farben gejchildert, 
daß es wirklich ſchwer mar, zu miberjteben. 

Die Begründung ber Vorzüge des Aufenthaltes waren 
allerdings mitunter etwas merkwürdiger Natur, fo ſchrieb 
ein Herr: „Dicht bei meinem Haufe ftürzt ein Waſſer— 
fall von einer hohen Klippe, welcher jedes Geräufch über- 
tönt und zwar jo völlig, daß man ſelbſt das Raſſeln 
ber Eiſenbahn, welche auf der anderen Seite unmittel- 
bar neben dem Haufe vorbeifährt, kaum zu hören im 
jtande ijt. Cie werden aljo bei mir wie nirgendswo 
die gewünschte 9uibe finden.” llb eine Dame teilte 
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mir mit, id) würde ſchwerlich einen vubigeren Platz finden 
als bei ihr, ba fie, ihr Mann und ihr Dienjtmädchen 
taubftumm feien. | 

Ich warf troßdem auch diefe beiden Offerten in den 
Papierkorb und wählte jdjlieBlid) eine, bie mir bejon- 
ders dadurch gefiel, daß fie auf einer Anfichtspoftlarte 
ftanb. Diefe zeigte ein kleines Schlößchen, einfach, aber 
nett gebaut; über einem Fenſter war mit Tinte ein 
Kreuz angebracht, unten wiederholte jid) das Kreuz, 
neben welchem die Worte: „Monatlid) mit ganzer 
Penfion für hundert Mark zu vermieten. Ruhe wie 
überall auf dem Lande,” zu lefen waren. 

Das gefiel mir, bas jdjienen vernünftige Leute zu 
fein. Sch fchrieb aljo, daß ich fommen würde, und 
reijte jcehon zwei Tage jpäter ab. 

Bei meiner Ankunft fand ich mich nicht enttäuscht. 
Die Gegend mar ganz jo, wie ich fie mir gemwünfcht - 
hatte, der Ort lag noch im Thüringer Waldgebirge, 
jedoch in einer Gegend, wohin der Strom der Reifen 
den nicht mehr fam, in einem Talkeſſel, den dunkle 
Berge umgaben. Das Schlößchen, mein Wohnfis, nahm 

fic) in Wirklichkeit viel ftattlicher aus als im Bilde, e$ 
war, menn auch fein prächtiger, bod) recht ftattlicher 
Bau, mwahrfcheinlic) ein früheres Grenzfchloß, wie bie 
ſtarken Mauern des Unterjtocdes zu bemeijen ſchienen, 
welche jpüter zum KHerrenfiß umgewandelt worden 
war. Die unteren Stockwerke mochten jehr alt fein und 
vielleicht bis über bie Huffitenzeit binausreichen, die 
oberen ftammten aus ber Zeit des legten Drittels des 
jiebzehnten yahrhunderts, mo das Gebäude, an dem 
man ſchon vielfach herumgeflicdt hatte, zun legten Male 
umgebaut worden fein mochte. 

Mein Wirt mar nicht felbit Eigentümer des alten 
Herrenfiges, jondern nur Pächter des Schloſſes und 
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des dazu gehörigen Gutes; er hatte bie Abficht, bie 
vielen leerftehenden Zimmer des Schlofjes an Sommer: 
frifchler zu vermieten. Mich hatte er gemijjermaßen 





als Probe fommen [ajjeu; fiel das Erperiment günſtig 
aus, wollte er bie Sache in größerem Stile betreiben. 
Er war ein febr freundlicher Mann, ungeheuer rührig 
und beweglich, Gatte einer netten jungen Frau und 
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Bater lieber Kinder, von denen jedoch bei meiner An: 
funft nur zwei Mädchen im Alter von neun und zmolf 
Jahren anmefend waren. Die Rnaben, drei an ber 
Zahl, befanden jid) im ber nächjten Nefidenzitadt auf 
dem Gymnafium. 

Sch wurde bald mit der Familie meines Wirtes 
befannt und verbrachte manche angenehme Stunde in 
ihrer Geſellſchaft. — 

Eines Abends, es war ein rauber, regnerifcher Tag, 
faßen ich und die beiden Mädchen allein in dem großen 
Edzimmer nad) bem Garten hinaus, die Lampe fladerte 
trübe, und dunkle Schatten hufchten an den Fenſtern 
vorbei. iyd) hatte den Kindern ein Märchen erzählt 
und ihnen über die Vergangenheit der Gegend, in der 
mir lebten, berichtet. Dadurch wahrfcheinlich angefeuert, 
rückten auch fie mit der Sprache heraus und geftanden 
mir, ein wenig ftodenb und ängſtlich zwar, daß fie 
aud) etwas aus der Vergangenheit müßten ober bod) 
etwas, das mit derjelben 3ujammenbinge, denn in dem 
Schloffe gebe e8 ein Zimmer, in dem es jpute. 

Das interejjierte mich mächtig, und id) fragte nad) 
den näheren Umitänden und den Gründen, bie ber 
Wanderer aus dem Gefilb, aus bem feine Wiederkehr, 
wohl haben mochte, fid) nächtlicherweile gerade in dem 
bemiuften Zimmer einzufinden. 

Ich erwartete nunmehr eine furchtbare Gefchichte 
von einem erichlagenen Vater, einer gemorbeten Mutter, 
einem graufam, getöteten unjchuldigen Rinde zu ver- 
nehmen, aber die Sache mar merklich hHarmlojer. Ein 
junges Mädchen, bie Tochter eines Grafen, jet in jenem 
Zimmer am Tage vor ihrer Hochzeit verſchwunden 
— jie fei eine Nachtwandlerin gemwejen und häufig in 
mondhellen Nächten fchlafend durch alle Gänge und 
Säle des Schlofjes gepilgert. So ſei fie auch an jenem 
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Abend, im Schleier unb Brautkranz zur Hochzeit ge- 
ſchmückt, durchs Schloß gefchritten. Eben al8 die Glode 
zwölf gefchlagen, babe fie der Vater eines Dieners, 
ein Huffchmied, in jenes Zimmer, in dem fie heute nod) 
umgebe, treten jehen, und nach biefem habe fie fein 
menjchliches Auge mehr exblidt. Sie fei, mie au& 
gelöjcht, von der Erde verjchiwunden. In dem Zimmer 
aber höre man nod) jede Nacht, wenn die Schloßuhr 
bie zwölfte Stunde verfündet, leife Schritte, bie von 
dem Raufchen eines feidenen Kleides begleitet würden, 
auch ein zmeimaliges Klopfen an einer geheimen, jebt 
vermauerten Tür. Das Zimmer felbjt jei auch viele 
hundert Jahre vermanert gewesen, und erſt der Vor: 
gänger ihres Vaters habe e8 öffnen und ausmöblieren 
laffen, aber e8 fónne niemand drin wohnen, denn ber 
Geijt käme jede Nacht. 

Wie die Mädchen noch im beten Erzählen waren, 
fam mein Wirt aus der Stadt zurid. 

Beluftigt rief ich ihm entgegen: „Eben höre ich, daß 
Sie einen richtigen Schloßgeift in dem alten Gemäuer 
haben. Warum verjchweigen Sie denn bie Hauptfache, 
das (ynterejfantefte? Sie können ja ein fehmerreicher 
Mann werden, menn Sie bie Spiritiften auf diefe Gr- 
Tcheinung aufmertjam machen!” 

Er rungzelte die Stirn. „Mit den Spiritiften mag 
ich nichts zu tun haben, und wenn ich mer weiß mie 
viel verdienen fonnte; ich will weder meinen Namen, 
meine Familie, nod) mein Haus in. den Zeitungen 
herumzerren lafjen, noch weniger aber al3 Narr vor - 
der ganzen Welt dajtehen, ober als Betrüger, menn 
fid bie Sache einmal in natürlicher Weife aufflärt, 
wohin e3 ja fommen muß, denn e$ gibt feine Geijter. 
Deshalb mwünjche ich überhaupt nicht, Daß von ber 
Sache gefprochen wird. — Und ihr” — er wendete jid) 
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mit ärgerlichem Geficht an die beiden Mädchen — 
„tümmert euch um was anderes al8 um joldje Dinge 
und haltet den Mund, wenn ihr nicht gefragt werdet!” 





Die Kinder jchlichen bejchämt hinaus. 

„Run, und mie fteht es mit dem Spuk, wie jteht 
e8 mit den Schritten und dem Klopfen?* fragte ich. 

„sa, ba ijt leider nichts dagegen zu jagen," ente 
gegucte er mit einem Seufzer, „das Geräufch ijt in 
der Tat vorhanden, unb mer will, ber kann's jederzeit 
vernehmen. Ich habe mir ſchon den Kopf hin und her 
zerbrochen, was e3 fein könnte: bie Matten oder ber 
Wind, aber id) fomme nicht darauf.“ 
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„Nun,“ fragte ich wieder, ,ijt das Zimmer wirklich 
augemauert gemefen?“ 

„Jawohl, viele Sabre, wohl hundert und mehr. 
Die Gage mar auch bereit8 vergejfen, al8 mein Bor: 
gänger ba8 Zimmer, vielleicht aus Neugier, öffnen ließ. 
Man fand nichts al8 die vier fablen Wände. Zu: 
gemanert wurde e8 dann nicht wieder.” 

„Hatte man denn erwartet, etwas zu finden?” 

„Wahrjcheinlich, denn e8 gibt verfchiedene Lesarten 
ber Sage, etwas Unheimliches oder Verbrecherifches ift 
fier in bem Raume vor fid) gegangen. Nach bem 
einen Bericht foll fid) die Tochter des Schloßherrn in 
der Nacht vor ihrer Hochzeit mit einem aufgedrungenen 
Freier zum Fenſter hinausgeftürzt haben, nach anderen 
gar von dem eigenen Vater hinausgeſtürzt worden fein. 
Wer weiß, mas an jolchen Erzählungen wahr ijt, aber 
daß jenes junge Mädchen, oder überhaupt ein junges 
"Mädchen, bier im Schloffe am Abend vor ihrer Hoch- 
zeit verſchwunden ijt oder ermordet wurde, febrt in 
allen jenen Berichten mieber." 

„Würden Sie etwas dagegen haben, menn id) ein 
paar Nächte in jenem Zimmer zubrächte?” 

„Durchaus nicht,“ antwortete er, „nur müßten Gie 
fid) in ber erften Nacht meine Gefellfchaft gefallen Lajfen." 

„Barum ?* 

„Niemand lann für jeine Nerven einftehen; erſt muß 
ich feben, welche Wirkung der Spuk auf Sie ausübt.” 

„sit e$ denn gar fo unheimlich?“ 

„sa, jebr. Wann mollen Cie mit Ihren Beob- 
achtungen den Anfang madjen?"^ 

,Seute nod), wenn's fein kann,” ermiberte ich nad) 
furzer Überlegung. 

„Bravo!“ vief er. „Das gefällt mir, das bemeift 
Mut! — Gut, ich bin einverftanden, aber nehmen Gie 
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fid) in acht; ich jage Ihnen, die Haare fträuben jid, 
wenn man e8 Dórt. (yd) glaube bod) gewiß nicht an 
Geifter ober Gefpenfter,; allein jo oft ich aud) nod) oben 
war, eine Gánjebaut ijt mir ftet8 über den Körper ge- 
, trochen.” 

Wir verabredeten noch, daß er mich um’ halb elf 
abholen [olle, denn bis dahin wollte ich arbeiten. 

Sn mein Manuſkript vertieft, dachte ich bereits nicht 
mehr an unfere Verabredung unb war fehr verwundert, 
al8 e8 gegen elf Uhr an die Tür meines Zimmers podjte. 

E3 war mein Wirt. Bei feinem Anblid fiel mir 
unfere Abmachung fofort ein. iyd) fprang auf unb 
erklärte mich bereit, ihm fogleich zu folgen. ] 

Wir ftiegen einige Treppen hoch, gingen einen breiten 
Korridor entlang und ftanden nad) kurzer Seit vor bem 
gefuchten Zimmer. Das Spulzimmer und das Daneben 
liegende waren etwas vorgebaut, ba fie genau in ber 
Mitte des Schloffes lagen und in einen Bortalpfeiler 
"hineinragten, in meldjem fid) unten das mächtige Tor 
und oben, in dem dreiedigen Giebeljelb, welches ben 
Vorbau fronte und abjdjloB, bie alte Uhr befand. Das 
dreifenftrige Zimmer mar nur dürftig möbliert, unb 
man jab dem Raume an, daß er nie bewohnt wurde. 

Mein Wirt Hatte Licht, Zigarren und Wein mit- 
gebracht. Wir ſetzten uns an den Tijch umb plander- 
ten. Die Spukgefchichte berührten wir beide nicht, fon: 
dern fprachen über ganz gleichgültige Dinge. 

Je mehr die Zeit vor[d)ritt, befto nervöſer unb un— 
ruhiger wurde ich. Ich bin fein Feigling, wenn ich 
auch nicht behaupte, ein Held zu fein. Furcht vor 
übernatürlichen Dingen fenne ieh nicht — unb dennoch, 
wie foll id) das Gefühl nennen, das mich befchlich? 
Ich wußte, das, was gejchah, konnte nur durch eine 
Täuſchung als Geiſterwerk ericheinen, jid aber vor 
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einer Täufchung fürchten, alfo vor nichts, war bod) 
mehr mie töricht. 

Sch Tehüttelte endlich gemaltjam folche Gebanten 
ab unb fuchte das Gefpräch mit meinem Gegenüber 
zu beleben. Aber biejer mar aud) til und ernit ges 
worden And gab nur einjilbige Antworten. 

Plöglich 3og er die Tafchenuhr aus ber Taſche und 
blidte auf das Zifferblatt. Ich jpielte in neroöfer Un- 
tube mit dem Kork der Weinflafche, welcher auf dem 
Tiſche lag. | 

Keiner jprad) ein Wort,, da legte mir auf einmal 
mein Wirt die Hand mit feitem Druck auf meinen 
Arm und zeigte auf das Hifferblatt feiner Uhr.*) Der 
Zeiger wies bie zmwölfte Stunde. Ich hielt den Atem 
an, da — die Glode der Schloßuhr fing eben an zu 
Schlagen — da hörte ich ganz deutlich Schritte, welche 
vom Rauſchen eines jtarren Geidenkleides begleitet 
wurden. Es mar, al3 ginge eine Frau langfam durch 
das Zimmer und bliebe fchließlich vor einer Tür oder 
einem SFenfter jtehen. Der Spuk dauerte etwa eine 
Minute, dann erfolgte eine Lleine PBaufe, worauf man 
deutlich ein zmweimaliges energijches Klopfen an ber 
Mauer vernahm. | 

Bei den eriten Tönen, bie id) vernahm, fehüttelte, 
mich ein heftiger Schauer, mie ein eijerner Ring legte 
e3 fid) um meinen Schädel, und jedes Haar meines 
Kopfes ſchien fid) im Entjegen aufzurichien. Ich jab 
zu meinem Begleiter hinüber, auch er war leichenblaß, 
bie Hand, welche er nad) dem Leuchter außftredte, 
zitterte. 

„Haben Sie's gehört?” flüfterte er mit faum ver: 
nebmbarer Stimme. 


*) Siehe das Titelbild. 
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Qd) nidte mit bem Kopfe, und wir beide spice 


wie auf Verabredung, auf den Zehen fchleichend, das 
Zimmer. | 

Mit einem Händedrud und einem leife geflüfterten 
„Gute Nacht!” trennten wir uns. | 

In diefer Nacht faßte ich den feſten Entſchluß, fofte 
es, was e3 wolle, der Sache auf den Grund zu fommen. 
Zunächſt bejchloß id), zu erforjchen, in welcher Weife 
die nächtliche Erjeheinung mit dem SFamilienereignis 
be8 Srafenhaufes zufammenhing, um zu ergründen, ob 
fid) bie Sage erit um den Spuk herumgebildet, ober 
ob biejer jelbftändig als Einzelerjcheinung aufzufaſſen fet. 

Qd ließ mir bie Gefchichte jo oft wie möglich er- 
zählen und fam zu den Refultat, baB bie nächtliche 
Erſcheinung gleich nad) bem Tode be& jungen Mädchens 
eingetreten fein mußte, denn in allen Lesarten wurde 
jtet3 der Echreden des Vaters gejchildert, ber, von Ge- 
. wilfensbiffen gefoltert, das Zimmer vermanern läßt. 
Mitunter lautete allerdings die Erzählung auch, der 
Graf — zumeilen war e8 auch nur ein Baron, einmal 
aber fogar ein Herzog — habe die Tochter zur Strafe 
für ihren Ungehorfam einmauern 'affen. 

Am meijten erfuhr id) von einem alten Mann, ber 
zwar gar nichts Bejonderes mitzuteilen wußte, mir aber 
den Nat gab, ich jolle nur im Kirchenbuch nachſehen, 
da ftehe alles. | 

Im Kicchenbuhh! Natürlich — daß mir das aud) 
nicht jchon längſt eingefallen mar! Im Kicchenbuch, 
dem einzigen biftorifchen Dokument, ba8 Authentifches 
berichten fonnte! 

Sch begab mich fofort zum Geelforger be8 Ortes, 
ihn um feinen freundlichen Rat und feine Hilfe zu 
bitten. | 

Der Pfarrer, ein noch junger Mann, fagte mir zwar, 
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daß ihm fein Geeljorgeramt wenig Zeit zu derartigen 
Forschungen ließe, jtellte mir aber gern das Kirchenbuch, 
welches an chronitalen Aufzeichnungen reich jet, zur Ber: 
fügung. 

Mit welchem Intereſſe jchlug ich das Buch auf! 





Meine Hoffnung betrog mich nicht, ich jollte volle 
Aufklärung finden. 

Mein Gemährsmann mar ber Paſtor M. Sebaftian 
Schödler, welcher von 1630 bi$ 1679 im Amte gemefen 
war. Das von ibm geführte Kirchenbuch mar eine un: 
erjchöpfliche Fundgrube für den Gejchichtsforjcher und 
Itroßte von Anekdoten, Betrachtungen und Mitteilungen 
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über damalige Greignijje; freilich hatte ber Mann mitten 
in der milbelten Beit be8 Dreißigjährigen Krieges ge: 
lebt. 

Ich greife bier nur bie Aufzeichnungen heraus, bie 
fid auf meine Erzählung beziehen, und nehme mir die 
Freiheit, biejelben des bejjeren Verftändnijjes halber 
' in der Sprache ein wenig zu modernifieren. 

Da beißt e8 zuerſt am S. Februar 1650: „Gejtern 
it der bochgeborene Herr Bruder meines gnädigen 
Herrn und Kirchenpatrons, des Herrn Grafen Münch 
zu Langenheim, der Herr Freiherr Melchior Münch zu 
Langenheim, Königlicher Majeftät von Dänemark Wirt- 
licher Geheimer Rat und Kriegsobrifter, allhier geweſen 
und unter meinem niederen Dach abgeftiegen, haben 
mich auch gnädigſt perjuadieret und angehalten, daß 
felbiger nunmehro mit feines Herren Bruders, gräfliche 
Gnaden, freundbrüderlicher Erlaubni3 ba8 alte Schloß, 
fo in den le&ten Bauernaufſtand zerjtöret und nieder: 
gebrannt, mehr als adjtaig Jahr in Trümmern gelegen, 
wieder aufbauen molle und darin mit feiner gnädigen 
Frau Gemahlin ihre Wohnung und Aufenthalt au 
nehmen gejonnen jeien, was der liebe Gott wolle, daß 
e8 zum Guten jei.” — — 

Der Bau muß fid) febr in die Länge gezogen Haben, 
denn erit Drei fahre jpäter, im September 1653, las 
ich weiter: 

„Heute am Tage Mariä Geburt iit der Bau be8 
freiherrlih Münch von Langenheimſchen Schloſſes glüd- 
(id) mit Gottes gnädiger Hilfe vollendet. Der neue 
Bau ift wohl die Hälfte Heiner, fo ber alte gemwefen, 
defjen Mauern noch vor wenig Jahren gejtanden. Alfo 
find alle Steine, fteinerne Fenjterrahmen und Türpfoften 
des alten Echlofjes bei dem neuen verwendet, ebenfo 
die alte, wenig verjehrte Schloßturmuhr neu reparieret, 
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renovieret und aufgeſtellt worden und ließ ſelbige geſtern 
zum erſten Male nach ſo langer Zeit ihre Stimme im 
Tal erſchallen. 

Wo find alle, fo den lebten Ton ber Glocke ver- 
nommen? Herr unb mein Gott, mas find mir bod) 
für Heine erbärmliche Sünder, denn taufend Syahre find 
vor bir mie ein Tag.“ — — 

„Heute am 12. Oktober find bie gnädigen Herr: 
Ihaften auf dem Schloß eingezogen. Der Freiherr 
mitjamt feiner gnädigen Gemahlin aus dem Gefchlecht 
ber ftottemib, nebjt einer lieblichen Tochter, einer Jung⸗ 
frau von fiebzehn Jahren. Habe jelbjten bie Herr: 
idaften mit dem Kantor und den Schullindern am 
Eingang des Dorfes empfangen, wurde auch viel ge: 
fchrieen ub gefchoffen an dem Tage, maßen damit die 
jungen Leute ihre Freude bezeigen wollten. Begab 
mid) aud) nachhero gleich aufs Schloß, um meine unter 
tänigfte Aufmwartung bei Ihro Gnaden zu machen, 
murbe aber nicht vorgelafjen. Heut mittag um zwölf 
hat bie Turmuhr nicht gejchlagen, und al3 man ben 
Grund er[forj[djen wollte, fand man, daß eine Sleder- 
maus ins Werk gefrodjen. Al man das Tier ent: 
fernet hatte, jchlug bie Uhr gleich dreizehn, was ben 
Freiherrn baß ergóbt haben joll. Möge bemelbete Uhr 
ihm und den gnädigen Seinen noch manche frohe Stunde 
Schlagen und der Herr feinen Eingang fegnen für und 
für.” — — 

„Ram heute am 14. Januar feine freiherrliche Gnas 
den felbjtens zu mir ins Pfarrhaus, mid) angebenb, 
ihm aus der Kirchenkaſſe Gelder vorzuftreden, maßen 
er fid) beim Bauen verausgabt, auch wegen Kriegs⸗ 
rüftungen gegen Polen feine Benefizien in Dänemark 
feftgelegt jeien, gab mir aud) jein adelig Wort, alles 
binnen Jahresfriſt ehrlich wiederzuerftatten. Konnte 
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ihm aber dennoch feine gute Antwort geben, unb er 
mußte mit üblem Bejcheid gehen, jo mid) von Herzen 
dauerte.” — — 

Die nächite errang Inufeke: 

„Das Tirchliche Aufgebot bei Diefiger Kirche zu be- 
stellen und anzutragen erjchien heute ber edle unb freie 
Reichsgraf Herr Sigismund Johann von Strahleim, 
Herr auf Böhlau und Bergwis, Gtoberau und Rado- 
Tib, Erbgerichtäherr zu Znaim unb glau, Schub: 
herr zu Minden-Roplau, Kaiſerlicher Majejtät Oberhof: 
fämmerer und ber gejamten Attolereya Inſpekteur, 
geboren zu Prag am 14. Februar im fahre 1596 nad) 
unferes Herrin und Heilands Geburt. Wünſchte fich 
zu verloben und verehelichen mit ber ehr: und tugend- 
reichen Jungfrau Eleonore Thella Beate Freifräulein, 
Freiin Münch zu Langenheim, erfte und einzige Toch- 
ter be8 Herrn, Herrn Freiherrn Münch zu Langenheim, 
fóniglid) dänischer Wirklicher Geheimer Rat unb Kriegs: 
obrijter, und bero Frau Gemahlin Maria Joſepha Münch 
zu Zangenbeim, geborene von Rottewitz auf Klein-Zauche. 
Geboren ijt das Fräulein am 9. März im Syahre bes 
Heils 1636." — — 

Es bleibt bod) immer biejelbe Gefchichte, dachte 
ich unmilllürlich beim Leſen biejer geilen. Der Herr 
Freiherr laſſen fid) von dem Herren Schwiegerjohn die 
Tafchen neu füllen — er einundfechzig, fie fiebzehn! Dex 
Reſt iit Schweigen. 

Die unjeligen Folgen biefer Kuppelei follten denn 
auch nicht ausbleiben. Nach längeren und eingehenden 
Beichreibungen über bie Fefte auf bem Schloß, bie Vor: 
bereitungen zur Hochzeit, Ausfchmüdung der Kirche und 
fo weiter, heißt es: 

„Heute am 21. Mai desjelben jahres hatte id) 
mich, nachdem id) mir den Tert ber Traurede mod) 
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dreimal fürgejagt, nid) der Gnade Gottes empfehlend, 
in mein Bette gelegt und mochte wohl etliche Stunden 
gefchlafen haben, al3 e$ mit lautem Gelärm an meine 
Türe ftürmte und ein Bote mich eilend aufs Schloß 
bejtellte, allmo ein Unglüd gefchehen, dergeftalt, daß 
das Fräulein im nachtmandelnden Zuftand aus bem 
Fenſter gejtürzet fei. Rüſtete mich eilig mit den heiligen 
Sterbefatramenten und folgte dem Boten, fam aber zu 
fpät, maßen die Verunglücte bereits verfchieden. Gott 
ſei ihr gnädig, Gott nehme dieje Seele auf in fein 
emige8 Neich. Amen. Herr, richte mid) nach deiner 
Güte unb tilge unfere Sünden nach deiner großen 
Barmherzigkeit! — Am 23. Mai begab ich mid) zu 
meinem geiftlichen Vorgeſetzten Herrn Propſt Wein: 
gärtner, um mir Nats zu erholen, ba meine Geele be: 
Drüdt und bekümmert und mein Kopf nicht aus nod) 
ein mußte. Ram da geftern in der fiebenten Stunde 
ein Mann zu mir namens Michael Schmertfeger, ein 
Hufſchmied aus Großendorf, welcher mir fagte, baB er 
in ber Unglüdsnacht bei bem Schloffe vorbeigegangen 
fei und angefehen habe, daß die große Feuerleiter nicht 
auf der alten Stelle geftanden, jondern am Edfenjter 
des weftlichen Giebel8 angelehnt gewefen jei. Dies 
habe ihn baß gemundert und jei er darum ftehen ae« 
blieben und babe gewartet, jei auch bald das Syeniter 
geöffnet worden, unb eine weißgelleidete Frau habe per: 
fucht, auf die Leiter zu fommen; erkannt habe er fie 
nicht, weil eben eine Wolke über den Mond gezogen, 
dagegen gehört, mie im Innern des Schlojjes ein greu— 
licher Lärm entjtanden, und mie e$ wieder Klar ges. 
worden, habe die Srauengeftalt nicht mehr auf ber 
Reiter geftanden, der Freiherr aber zum Fenſter heraus: 
geldjaut und mit ber Fauft nach unten gedroht, auch 
einige Worte gerufen, die der Mann aber nicht ver: 
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ftanden. Zugleich fei unten aus dem Gejfträuch ein 
Reiter gebrochen, ber ein ledig Pferd mit jid) geführt 
und im faujenben Galopp davongefprengt jei. Alles 
dies habe nicht länger gedauert, al8 man bis fünf zäh— 
len fónne. iyd) babe benjelben ernitlich vermahnet und 
zur Wahrheit angehalten, ijt aber bei feiner Ausjage 
verblieben. War ich berotmegen jehr befünunert und. 
betrübt, ba ich nicht ausfand, ob hier ein Unglüdsfall 
oder ein Selbjtmord vorliege, ich alfo nicht gemiB war, 
ob bie Verftorbene eines chriftlichen Begräbnifjes mit: 
big. — Hat mich aber der Hochmürdige mit gutem 
Troft entlaffen, indem er meinte, daß in jedem Fall 
ein Unglüd vorliegen möchte, felbjt wenn das Fräulein 
ſelbſtens von der Leiter gefprungen, dies nur in Schred 
gemwejen jei könne, aljo be8 freien Willens beraubt — 
item aber, jo bie8 nicht ber Fall, e$ bejjer jei, fein 
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bemweijen könne und e8 fid) un Perſonen von Stand 
handle, welche gute Konditionen hätten, jo daß bod) 
nicht3 ausgerichtet werden möge.” — — | 

Es folgten nun noch febr eingehende Befchreibungen 
des Begräbnifjes und ber Leichenfeier des jungen Mäd— 
djen$, bie aber nidjt$ enthielten, was für meinen Fall 
von Intereſſe. Schon wollte ich das Buch meglegen, 
als ich durch Zufall folgende, auf die innere Seite be8 
Decdel3 mit voter Tinte gejchriebene Notiz las: 

„Den 8. Dftober 1654. Heute gegen Abend bat 
mich ber Freiherr aufs Schloß und fagte mir, daß er 
glaube, ber Geijt jeiner Tochter babe feine Ruhe im 
Grabe gefunden unb gehe des Nachts wandeln, fragte 
mich bann, ob ich mid) getraue, denjelben auf chriftliche 
Art zu bannen und zu verweijen. Antmortete ich: daß 
ich mich des mit Gottes Hilfe wohl getrauen möchte, 
wenn er mir nur fichtbare oder vernehmbare Zeichen 
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von der Anmejenheit des Geijtes zu geben vermöge. 
Führte mich der Freiherr darauf gegen Mitternacht in 
ein im dritten Stod des Haufes gelegene® Gemach, 
war bieje8 aber nicht dasjenige, aus deſſen Fenfter das 
junge gnädige Fräulein geftürzt, und empfing ich dort 
lebendige Zeichen von des Geijte8 Anmwefenheit. Habe 
ich dafelbft drei Nächte hindurch gebetet und gemacht, 
aber weder mein Gebet noch Faften, auch nicht Gebete 
am Grabe ber Verblichenen waren vermögend, den 
Geilt der Verftorbenen zu bannen, worauf ich bem 
Freiherrn zuredete, die Erſcheinung ungeftört zu lafjen, 
fintematen jid) folchartiger Spuf nach einiger Zeit von 
felbjten zu verlieren pflege, und haben ber Freiherr 
willig meinem Nate Gehör gegeben.” — 

Darunter jtand noch: 

„Meine Borherjage ijt zu fehanden worden. Heute, 
nach länger als einem Jahr, läßt fid) der Gei[t nod) 
jediwwede Nacht vernehmen, bod) ba er nur in biejem 
Zimmer und nirgend andermeit umgehet, hat der Frei: 
herr, nachdem er gnábigit meinen Nat eingeholt, das 
Zimmer vermauern lafjen, und Gott gebe ber armen 
Geele recht bald die ewige Ruhe und affe fie das Licht 
feiner Gnade jchauen. Amen.” — — 

Das mar ja eine reiche Ausbeute, ein Familien: 
drama, jo modern, baB e3 heute jeden Augenblick vor: 
kommen könnte, jo alt, daß e8 in einer Sophofleifchen 
Tragödie nicht aufgefallen wäre — mit einem geheim: 
nisvollen Schluß, einem Geijt, der heute noch umgeht. 
Alles jpielte fid) ganz folgerichtig ab: ein verarmter 
Edelmann, ber die jugendjchöne Tochter dem vierzig 
Jahre älteren reichen Mann verkauft, bie Verzweiflung 
der Tochter, Flucht und Unglüd, die Tochter fällt von 
der Leiter, ftürzt jid) herab oder wird vielleicht gar 
vom eigenen Vater berabgeitürzt. — Und der Geilt 
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dieſes Mädchens ſollte nun irregehen, gezwungen ſein, 
allnächtlich zu ſpuken?! Warum denn? Welche Ver— 
brechen ſollten wohl von ihr weggeläutert werden 
müſſen? 

Hatte mich früher der Geiſt intereſſiert, jetzt er— 
weckte er meine Teilnahme. Noch an demſelben Abend 
beſchloß ich, der Sache auf den Grund zu gehen, aber 
allein, und teilte dieſen Entſchluß meinem Wirt mit. 
Dieſer hatte nichts dagegen einzuwenden und lieferte 
mir den Schlüſſel des Zimmers aus. 

Gegen elf begab ich mich hinauf. Meine Hand 
zitterte doch ein wenig, als ich das ſtille, unheimliche 
Gemach öffnete, aber kühn überwand ich meine Furcht. 

Es handelte fid) für mid) zunächſt darum,” zu kon⸗ 
ſtatieren, woher der Schall käme. Um durch nichts 
beirrt zu werden, löſchte ich das Licht aus, verband 
mir die Augen, um nicht an dem helleren Lichtſchein 
die Fenſterſeite zu erraten, drehte mich mehrmals um 
mich ſelbſt und ſetzte mid) auf ben Fußboden; ein Stück 
Kreide hielt ich in der Hand. Nun wartete ich. 

Die Zeit, die ich noch wartend zuzubringen hatte, 
mochte vielleicht zehn Minuten betragen, mir kam die 
Dauer derſelben wie zehn Stunden vor. Dennoch fuhr 
ich heftig zuſammen, als ber erſte Schlag der Mitter- 
nachtsglocke ertönte und das geſpenſtiſche Rauſchen ſich 
hören ließ, trotz aller Willensſtärke lief es mir kalt 
über den Rücken herunter, und ich fühlte, wie mein 
Unterkiefer zitterte. Aber ich kämpfte meine Furcht 
nieder, horchte nur, aus welcher Gegend der Ton kam, 
und machte nach dieſer Richtung hin einen Kreideſtrich 
auf die Diele, ebenſo verfuhr ich bei dem geheimnis— 
vollen Klopfen. 

Dreimal, in drei aufeinander folgenden Nächten, 
wiederholte ich das Experiment, und jedesmal zeigten 
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die Kreideftriche auf ein und benjelben Punkt in ber 
Ede, etwa einen Meter vom Fenſter entfernt. 

syn der vierten Nacht bejchloß ich, bem Geijt direkt 
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zu 8eibe zu gehen. Mit einem Maurerhammer bewaſſ— 
net begab ich mid) jchon zeitig auf meinen Boften und 
begann bie Maner an der durch die Striche bezeich- 
neten Stelle abzuflopfen. Kein Zweifel, hier befand [id) 
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in ber Mauer ein hohler Raum. Ohne lange zu über: 
legen, was mein Wirt wohl dazu jagen werde, hob id) 
meinen Hammer und fing an mader zuzufchlagen. Es 
dauerte nicht Lange, fo fab id) meine Mühe von Er: 
folg gefrönt, und ehe eine Viertelftunde verging, hatte 
ich ein tüchtiges Loch in bie Mauer gejchlagen. 

Jetzt holte ich das Licht und unterfuchte mein Werk 
näher. Das Loch jdjien in einen Schacht zu führen, 
der etwa einen Durchmeffer von zwanzig Zentimeter 
hatte; wie Dod) und tief bexjelbe fein mochte, fonnte ich 
ohne Inſtrumente nicht ergründen. 

Eben wollte ich mir eine Stange, Seine oder ähnliches 
holen, um weitere Beobachtungen zu machen, als mir ein- 
fiel, daß es ja nicht mehr meit von zwölf Uhr fein könnte, 
und ich wohl am beiten täte, evit zu beobachten, mie meit 
der Schacht mit ber Spuferfcheinung zufammenbhing. . 

Gedacht, getan. (yd) hatte mich in ben vier Näch— 
ten an das geheimnisvolle Raufchen und Klopfen ge- 
wöhnt, daß e8 auf mich feinen anderen Ginbrud machte 
al ba$ Murmeln eines unterirdifchen Baches, bejjen 
Duelle man gern entdeden möchte. Mit bem Licht in 
der Hand ſtand ich vor der Öffnung und wartete auf - 
das Schlagen ber Schloßuhr, das bald begann. 

Jetzt höre ich mit unbeftreitbarer Deutlichkeit, baB das 
geheimnisvolle Rauſchen aus bem Schachte dringt, und 
zugleich febe ich mit entjegenjtarrem Auge, mie fid) ein 
bleicher Totenfchädel von oben herab durch die Öffnung 
fenft, fid) zweimal bin und Der dreht und dann nad) 
unten verſchwindet. | 

Dieſer Anblid raubte mir [o bie Befinnung, daß ich 
nur noch weiß, mie ich, den Leuchter fallen lafjend, mit 
bebenben Knieen aus dem Zimmer mehr Irod) als wantte. 

- Am anderen Morgen fanden fie mich bemußtlos am 
Fuß der Treppe liegen, nur meine Traftige GejunbDeit 
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bewahrte mich vor einem tüchtigen Nervenfieber, aber 
das Bett mußte ich doch mehrere Tage hüten. 

ALS ich wieder jo weit war, mich unterhalten zu 
fönnen, bejuchte mich mein Wirt, um mich zu beglüd- 
wünjchen unb mir zu banfen. 

„Das Reſultat Ihrer Syov[djungen ijt großartig,” 
jagte er, „der rätfelhafte Spuk glänzend aufgeklärt!“ 

„Wie ba$?^ fragte ich, mich im Bett aufrichtend. 

„Sehr einfach,” gab er zurüd, „der Gdjadjt — —“ 

„sa, was ijt mit bem Schacht?” rief ich. 

„Run, das ijt eben ein Schadht, ein Schadht für 
das Gewicht ber GCdjloBubDr.  Siejelbe bat nur ein 
Gemicht, Schlaggemwicht und Gehgemicht find vereinigt, 
ein Rad an bem Gemicht, das in einer Schlinge oder 
Schleife Läuft, bildet biejen übrigens aud) bei Wand- 
uhren vorfommenden Mechanismus.” 

„Aber der Schädel, der fehredliche Totenkopf?” rief 
id) jdjaubernb. 

Mein Wirt lachte. „Das ijt eben das Gemidjt," 
antwortete er, „dasſelbe ift nicht von Eifen ober einem 
anderen Metall, jonbern eine Kugel von weißem Ganb- 
-ftein. Man findet daS häufig bei alten Turm: und 
Kirchenuhren. Die Form des Schädels wurde bei unferem 
Gewicht noch deutlicher Dadurch ermedt, daß die Kugel 
unregelmäßig und an vielen Stellen abgefchliffen ift.^ 

Er ging hinaus und fam gleich darauf mit einer 
weißen GCanbjteinfugel, in welcher oben eine fe ein- 
gelaffen war, zurüd, die Form der Kugel mar edig 
und an vielen Stellen fantig gefchliffen. Ich exfannte 
fofort meinen Totenkopf wieder. 

„ber,“ rief ich, „Sie erzählen mir ja nicht, wie 
fid) das Raufchen und Klopfen aufgeklärt hat!“ 

„O,“ entgegnete er, „warten Cie nur, und dann 
ſtaunen Sie, mie leicht erklärlich der Jahrhunderte alte 
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Cpuf ijt. Das Werk ber Schloßuhr ift ein febv altes 
und ftammt noch aus dem fechzehnten Jahrhundert, 
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fein Wunder, daß e8 ein wenig fchadhaft ift, befonders 
da e8 durch Feuer auch fdjon gelitten Bat. Auf bieje 
Meife hat fid) denn auf der Walze, auf ber fid) das 
Geil aufrollt, an welchem das Gemicht hängt, gerade 
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an der Stelle, über welche daS Geil laufen muß, wenn 
e8 Nachts zwölf Uhr fehlägt, eine Vertiefung gebildet. - 
Rollte fid) nun das Geil über der vertieften Stelle ab, 
jo gab e3 einen 9tud und eine Drehung, melche fid) 
im Geile fortjebte und das Gewicht ins Drehen brachte, 
das Eigengewicht veranlaßte bann die Rückwärtsdrehung. 
Co drehte jid) das Gewicht beim Zmwölfuhrjchlagen zwölf: 
mal hin und ber, dabei jedesmal an der Mauer des 
Schachtes anftreichend — das war das Raufchen. Drebte 
fid) dann die Walze nicht mehr, fo teilte fid) biefe Ruhe 
nicht gleich dem Gewicht mit, fondern dasſelbe penbelte, 
da es nicht mehr ſinken founte, einige Male bin und 
ber — das mar das Kiopfen. Und ba die Uhr jeden 
Tag aufgezogen werden mußte, jo ereignete fid) das 
Wunder alle Tage. Sie fehen, wohin bei Tageslicht 
Schloßgeifter von bräutlichen Freifräulein kommen. — 
Übrigens bin ich Ihnen jebr dankbar,” fuhr er fort, 
„venn ohne Ihre Dazwiſchenkunft wäre mabr[djeintid) 
der Geijt nod) lange nicht gebannt, jebt kann ich ohne 
Sorge meine Sommerfriſche hier einrichten, das Geifter: 
zimmer aber räume ich Ihnen ein, und folange id) 
bier wohne, joll es Ihnen jederzeit gratis zur Der: 
fügung ftehen, aus Anertennung Ihrer Tapferkeit unb 
aus Dankbarkeit für ben Dienft, den Sie mir geleijtet.” 
Lachend ſchlug id) in feine dargebotene Hand, und 
noch mandje fröhliche Stunde habe id) bei ben lieben 
Menjchen in bem immer mehr im Aufblühen begriffe- 
nen Luftlurort gugebradjt, mo mich alles freut und 
nidjt8 beläftigt, al8 daß ich jedem Menjchen bie Ge- 
jchichte meiner Geifterbefchwörung erzählen muß, mes: 
halb ich fie jebt zu Papier gebracht habe und jeden, 
ben fie intereffiert, fefb[t zu leſen bitte. 
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Reiseskizze von W. b. Geinborg. 
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(UJ mögen bie alljährlich unternommenen und in 
ihrem Berlaufe vielfach gejchilderten Nordland- 
fahrten des beutjd)en Kaiſers jehr mejentfid) dazu bei 
getragen haben, die ſkandinaviſche Halbinfel zu einem be: 
[iebten 9Reijegiel zu machen; aber ber Fremdenftrom, ber 
fic jebt in jedem Sommer über bie normegijd)en Küften- 
pläge und in die font jo ftillen Fjorde ergießt, hätte 
ninnmermehr ein fo gemwaltiger werden fónnen, wenn 
nicht die natürlichen Echönheiten des Landes durch ihre 
Großartigleit und vor allem durch ihre Eigenart bie 
Nordlandreije in der Tat zu einer ber anvegendften 
und genußreichjten machten, bie der Bewohner des 
europäischen Binnenlandes unternehmen fann. Dem 
mehr und mehr zu Tage tretenden Bedürfnis willig 
Rechnung tragend, pflegen bie großen deutjchen Dampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaften jet bereit3 regelmäßig einige 
ihrer prächtigen Paſſagierdampfer, bie bem Neifenden 
alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten eines qut 
geleiteten Hotel3 Ddarbieten, für fürzere und längere 
norwegijche Küftenfahrten bereit zu halten, und es dürfte 
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unter den Teilnehmern an folchen Ausflügen kaum 
einer zu finden jein, ber fid) nicht mit volliter Befrie- 
bigung und vielfach mit wirklichen Entzüden der in 
verfchwenderifcher Fülle gewonnenen NReifeeindrüde er: 
innerte. 

Mer mit ben Verlehrsverhältniffen des Landes [djon 
ein wenig vertraut und vielfach jogar der Sprache hin- 
länglich mächtig ift, um nicht überall eines Ratgebers 
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und Dolmetfchers zu bedürfen, der wird e8 allerdings 
vorziehen, bie Fahrt auf eigene Hand zu unternehmen 
und fid) von Fall zu Fall ber Kleinen noxwegijchen 
füftenbampfer bedienen, bie in großer Anzahl und nad) 
einem trefflich geregelten Fahrplan den Verkehr amijdjen 
den einzelnen Plätzen vermitteln. Denn menn aid) 
der verfügbare Raum an Bord naturgemäß bier ein 
ziemlich beengter ijt, jo ift doch für allen wünſchens— 
werten Komfort Gorge getragen, die Verpflegung ijt 
ausgezeichnet und das Verhalten der Bemannung gegen 
die Paſſagiere durchweg von liebenswürdigiter Höflich— 
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keit. Auch kann man ſich faſt in allen Fällen wenig— 
ſtens mit dem Kapitän in deutſcher Sprache verſtän— 
digen. Die bei ſolcher Art zu reiſen gewonnene Be— 
wegungsfreiheit, bie dem Touriſten gejtattet, nach Be— 
lieben über ſeine Zeit zu verfügen und ſein Programm 





Der Lotefos. 


ganz den Umftänden und bem eigenen Grmeffen an: 
aupajjen, ift ein nicht hoch genug angujdjlagenber Vor: 
teil. 

Für bie Ausflüge in das Innere des Landes gibt 
e8 faum ein anderes Beförderungsmittel als das Kar: 
tiol oder Skyd, deſſen jid) auch ber deutjche Kaifer 
und fein Gefolge bei ihren Sanbtouren jtet3 bedienen. 


T 
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Eine Karrioljahrt aber gehört zu jenen eigenartigen 
Genüjjen, an bie man fid) erjt einigermaßen gewöhnt 
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haben muß, 
um ihnen den 
rechten Neiz 
abzugemins 
nen. Denn 
das Fahr: 
zeug bejteht 
aus einem 
am eirdbrigen 
hölzernen 
Karren, der 
nur für eiue 
oder zwei 
Perfonen 
Raum ge: 
währt, über: 
dies eine 
nicht gerade 
bequeme 
Sitzgelegen— 
heit bietet, da 
der einfache, 
ſelten gepol— 
ſterte Bret— 
terſitznur mit 
einer niedri— 
gen Rücken— 
lehne ver— 
ſehen iſt und 





unbarmherzig alle Unebenheiten des Weges fühlen läßt. 
Die kleinen Berggäule ſind indeſſen ebenſo ausdauernd 
als ſicher und von ſo gutartigem Temperament, daß 
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man ſie getroſt ſelbſt einem des Fahrens unkundigen 
Reiſenden anvertrauen darf. — Wem Zeit genug zur 

Verfügung 

= Sn jteht, ber 
follte nicht 
unterlaffen, 
ion von 
Stavanger 
aus einige 
größere Aus: 
flüge zu un- 
ternehmen, 
unter denen 
ein Bejuch 
des ote 
[o9 gemiß 
als befonders 
lobnenb an- 
erfannt wer—⸗ 
ben wird. 
Denn biejer 
ſchönſte und 
mächtigjte 
Waſſerfall 
des Folge— 
fond gewährt 
einen unver— 

gleichlich 
großartigen 
Anblick. Pa— 
rallel mit ihm 
und durch eine etwa 50 Meter breite Felswand von ihm 
getrennt, ſtürzt aus einer Höhe von über 100 Meter 
mit wenig geringerer Macht der Skarsfos, jeder in 
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einem gemaltigen unb gejdjloffenen Gtrable, in ben 
jelben Felſenſchlund hinab. Haushoch wird ber meife 
Gijcht gejdjleubert, unb bie vereinigten Waffermaffen 
bilden nach ihrem erften Abfturz einen einzigen, nur 
durch hervorfpringende Felszaden zerrijfenen Fall, um 
fid dann in den Fluten des Gröldalelvs zu verlieren. 

An den zahllofen Echären (Inſeln) ber felfigen 
Küfte vorbei geht bie Dampferfahrt von Stavanger weiter 
nad) Bergen, ber alten, in den Jahren 1070 bi8 1075 
von dem König Dlaf Kyrre begründeten Hafenftadt, 
die bis in bie lebten Sahrzehnte hinein bie erſte Handels— 
ftadt Norwegens war und jid) erjt nenerdings von ber 
Hauptitadt Ehrijtiania überflügeln laffen mußte. Um- 
geben von alten, heute freilich bedeutungslojen Forts, 
liegt Bergen, ganz vom Waſſer unb von ftattlichen 
Höhenzügen eingerahmt, auf einem weithin geftrecdten 
Borgebirge in überaus gejchüßter Lage, ber es [o- 
wohl fein verhältnismäßig fehr mildes Klima mie feine 
häufigen Negenfälle zu banfen bat. Amphitheatralijch 
baut fid) die Stadt um den bequemen und tiefen Hafen 
auf, deſſen öftliche Seite für ben deutjchen Bejucher 
die interejjante[te ijt, weil bier daS mad) der Ber: 
ftórung von 1702 getreulich im alten Stile neu auf: 
geführte ehemalige Hanfifche Kontor liegt, das noch 
immer bie beut[dje Brüde (Tyflebryggen) heißt. Die 
Straßen find in den älteren Stadtteilen hügelig, eng 
und krumm, die Käufer faft durchweg von Holz. jm 
alten Schloß Bergenhus, das gegenwärtig zur Refidenz 
be8 Kommandanten und zu Magazinen und Gefäng- 
niffen dient, befindet fid) bie alte, jest reltauxterre 
Königshalle aus bem 13. Jahrhundert. 

Bon Bergen aus fahren drei: bis vıermal mwöchent- 
lid) bie oben erwähnten, trefflich eingerichteten Küjten- 
dampfer nach bem Sognefjord, bem längften unb 
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meitejtverzweigten aller norwegifchen $yjorbe. Die Fahrt 
bietet anfangs wenig Bemerlensmwertes, denn bie Um— 
gebungen find öde und bie Berge noch niedrig. All: 
mählich aber gewinnt die Gegend mehr und mehr einen 
romantijd)en Charakter. Freundliche Drtfchaften in 
. wohlangebauten Eeitentälern wechjeln ab mit fchroffen, 
düfteren Selspartien, über bie hie und ba aus ber 
werne das blendende Weiß be8 ewigen Schnees und 
der bläuliche Schimmer der Gletjdjer herübergrüßt. 
Zumeilen fchieben fid) bie beiden Ufer ganz nahe zu— 
fammen, um bald wieder zu feenrtiger Erweiterung 
auseinander zu rüden. Dabei zweigen fich zu beiden 
Geiten fortwährend andere Fjorde ab, jo ber wilde 
Fiärlandsfjord, dejjen fteil anjteigenbe Felſenwände 
eine Höhe bis zu 1700 Meter erreichen, ber Sogndal3- 
fiord und der Lyſterfjord. Vom Meere bis zu feinem 
weitlihen Ende bei Lyſter hat ber Sognefjord eine 
"Ränge von 180 Kilometer, während feine durchweg febr 
bedeutende Tiefe [tellemmeije bi8 zu 1000 Meter be- 
trägt; bie ihn umgebende Landſchaft Sogn ift eine ber 
großartigften Norwegens. Sie umfaßt einen Flächen: — 
raum von 9000 Duadratlilometer und zählt 38,000 
Einwohner. Sm ihre findet fid) auch der größte und 
intereffantefte aller normwegifchen Gletſcher, dev 5 bis 
15 Kilometer breit und nicht weniger als 90 Kilometer 
lang ift. Sm ganz Europa ift nirgends eine gleich 
große zufammenhängende Maſſe emigen Eifes am: 
zutreffen. Und man fann fid) von feiner Großartigfeit 
ungefähr eine Vorftelung machen, menn man hört, 
daß er 24 fleinexe Gletjcherarne in bie verjchiedenen 
Geitentäler und Fjorde ausjendet. | 

.. Gine ber übermwältigendjten Szenerien diefer Sanb- 
Tchaft ijt der Narofjord, dejjen umgebende Feljen= 
wände fich 1600 bi& 2000 Meter hoch erheben. Durd) 
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eine [djmale Einfahrt gelangt das Schiff vom Aurlands- 
fjord aus in diefen Waſſerarm, deſſen Befuch fein 
Nordlandreifender verfäumen [ollte. Denn Meer unb 
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Darofjord, an der Einfahrt. 


Gebirge zeigen ſich ihm in ihrer grandiofen Berbindung 
faum irgendwo jo ümpojant und eigenartig als bier, 
wo die völlig vegetationslofen, himmelhohen Wände 
fich faft durchweg beinahe ſenkrecht in die Flut hinab» 
ſtürzen. 
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An ber Einfahrt in den Romsdalsfjord liegt bie 
Stadt Molde, ein rt, von bem alle Nordlandfahrer 





Darofjord, innere Ansicht. 


nur in Ausdrücden des Entzücdens zu erzählen mijjen. 
€ang bingejtredt dehnt er jid) am Ufer des Fjords. 
Schöne, dichte Waldungen umjäumen die ganze Küjte 
und bieten eine Fülle ber prächtigiten Spaziergänge. 
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Die Ausficht über den tief eingefchnittenen Meerbufen 
unb bie gegenüberliegenben Schneefirnen ijt einzig in 
ihrer Art. Der 9teidjtum ber Nadelholzvegetation und 
ba8 auffallend milde Klima Tónnen ben Neifenden wohl 
vergefjen lafjfen, unter wie hohen nördlichen Breiten 
er fich bier befindet. 

Eine kurze Dampferfahrt bringt ihn meiter nad) 
Trondhjem, der alten Krönungsftadt ber normwegifchen 
Könige, deren Dom als das ehrmürdige Denkmal einer 
großen Vergangenheit und als das intereffantefte Kirchen- 
bauwerk der [fanbinavijdjen Salbinjel mit Necht unter 
bie Deroorragenben GSehensmürdigleiten einer Jiorb- 
lanbfabrt gerechnet werden muß. Urfprünglich nad) 
bem Mufter ber englifch-normannifchen Bauten errich- 
tet, iff der Dom leider im 16. Jahrhundert durch eine 
Fenersbrunft zum großen Teil zerjtört worden, fo daß 
nur das prächtige Oktogon mit bem filbernen Sarge 
König Olafs erhalten geblieben ift. Eine eben in ber 
Bollendung begriffene pietätvolle Reftauration gewährt 
inbejjen bem Befucher die trefflichite Vorftellung von 
der urjprünglichen Ge[talt be8 Bauwerks. 

Bon Trondhjem iit bequeme Gelegenheit zu einem 
überaus lohnenden Nbftecher nach den bedeutenden 
MWafferfällen von Lerfos gegeben, von denen 
der obere — ohne fid) natürlich im übrigen feinem 
gewaltigen amerilanifchen Rivalen vergleichen zu können 
— eine gewiſſe Ähnlichkeit mit dem Niagara infofern 
aufmeijt, al$ er in der Mitte durch einen mächtigen 
Feljen geteilt wird. Am unteren Lerfos erhebt fid) 
eines jener großen, vielbejuchten Hotels, deren mufter- 
bafte Einrichtung und ausgezeichnete Verwaltung ben 
Normegenreijenden immer wieder auf ba8 angenehmite 
überrascht. Daß alle Bedienftete des anbeimelnben Gajt- 
baufes bie malerijche und kleidſame Landestracht tragen, 
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it eine hübfche Zugabe, bie den Reiz des Aufenthalts 
nicht unmejfentlich erhöht. 

Eine bejondere landjchaftliche Sehenswürdigteit von 
einzigartigem Reiz, mit ber eine Noxdlandfahrt den 
Neijenden befannt macht, find bie Lofoten, die größte 
ssnjelgruppe an der norwegijchen &üjle. ES find im 
ganzen fechs größere Inſeln: Dejtvaagd, Wejtvaagd, 





Molde. 


Flakſtadö, Moskenäſö mit bem jäh abfallenden Bor: 
gebirge von Xofotodelen oder Hellefeggen, Värö und Röſt. 
Schmale Wafferarme trennen die einzelnen Gilanbe von- 
einander. Zwiſchen Värö und Röſt, den beiden äußerten 
Inſeln ber Gruppe, befindet fid) bie unter bem Namen 
Maljtrom befannte und in früheren Zeiten wegen ihrer 
großen Gefahren mit Necht gefürchtete Meeresſtrömung 
von Moskenäſö. In diefem Maljtron, bei bejfen An- 
bli man allerdings nicht an Edgar Allan Boss phan- 


tajtijdje Schilderung denken darf, wenn man nicht etwas 
1904 II. 7 
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enttäufcht werden milf, liegt auch noch bie Kleine Inſel 
Mosten, die natürlich unbemobnt ijt, ba der Verkehr 
mit ber übrigen Welt für die Anfiedler menn nicht 
unmöglich, jo bod) im höchiten Grade gefährlich jein 
würde. 

Was den Lofoten ihren bejonberen Weiz verleiht 
und fie neuerdings mehr und mehr zu einer Fundgrube 
für Maler gemacht hat, ijt bie pittoresfe, oft geradezu 











Der obere Lerfos bei Crondbjem. 


bizarre Geftaltung ihrer Ufer und die [dne Gil: 
Douette ber fich im Innern erhebenden, alpenartig ge: 
zacten Gipfel, bie feilmeije bis in bie Regionen be$ 
ewigen Schnee empor[teigen. Der Boden ber milden 
(ilanbe, bie gemijjermaBen eine natürliche Schugmwehr 
ber babinterliegenben Küften gegen den Anfturm des 
Eismeeres bilden, ift naturgemäß menig ertragreich, 
fomeit e8 fid) um eine Ausnugung für den Acerbau 
handelt. Dagegen bietet er der Viehzucht gute Weide- 
pläße, bie um fo wertvoller find, al8 der Schneefall 
merlwürdigerweife ganz unbedeutend zu fein pflegt. 
Die eigentliche Erwerbsquelle für die Einwohner aber 
bildet ber Fifchfang, namentlich die große Kabeljau- 
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fifcherei während ber Monate Februar, März und April. 
Der Yang wird in offenen Booten und mit Neben be: 
trieben unb liefert beinahe immer einen febr bedeuten: 
den Ertrag. Die erbeuteten Fifche werden, nachdem 
Köpfe und Gingemeibe entfernt find, in zwei Hälften 
zerjchnitten, gejalgen und entweder an großen Gejtellen 
oder auf den Klippen in der Luft getrodnet, um in 
diejer, auch dem Binnenländer al8 Gtodfijd) und Klipp- 


(Dec Ec ivt 








Der untere Leifos. - 


fid) wohlbefannten Geftalt zur Verſendung zu gelangen. 
Auch bie Abfälle bleiben inbejjen Teineswegs unver: 
wertet. Die Lebern dienen zur Herftellung von Leber: 
tran, bie Köpfe werden al8 Viehfutter verwendet und 
bie Gingemeibe zu Filchguano verarbeitet. Die mit 
biejen Prozefjen untrennbar verbundenen üblen Gerüche, 
von denen die Atmojphäre auf den Lofoten bejtändig 
gefättigt ijt, bilden allerdings für beu Beſucher eine 
nicht febr erfreuliche Zugabe, an bie fid) bie Naje des 
Binnenländers er[t nach geraumer Seit einigermaßen 
zu gewöhnen vermag. 


100 Dur Norwegen. 
DDr ED Dr De Der Dre Dr Dr Do m De- fe De Ane ED De 

Jedenfalls darf eine Dampferfahrt um die Lofoten 
unter bie herrlichiten Seereifen gerechnet werden, bie 
man im Norden unternehmen fann,.unb mer das Glüd 
Dat, dies einzig bajtebenbe Landichaftsbild im Glanze 
bet Mitternachtsfonne zu genießen, bie ringsumber alles 
in purpurnen Farben erglühen läßt, oder in einer ber 
herrlichen, ftimmungsvollen Mondfcheinnächte, der wird 
den wahrhaft übermältigenden Ginbrud ficherlich nie ver: 
gejjen. 

An die Lofoten fchließt fid) nach Norden hin eine 
ganz Ähnlich geftaltete zweite Inſelgruppe, bie Veſte— 
talen. Beide Gruppen find nur durch ben engen, von 
malerijd) geformten Bergen umgebenen Raffund, ber 
ftellenmeije ganz den Charakter eines Fjords annimmt, 
voneinander getrennt. 

Die nördlichjte Stadt Norwegens ift Hammerfeft auf 
ber Weftküfte der Inſel Kvald unter mehr al8 70 Grad 
nördlicher Breite. Hier, wo die Sonne im Sommer 
elf Wochen lang nicht unter den Horizont hinabfinkt, 
während allerdings der Winter den Einmohnern eine 
entfprechend lange, jonnenloje Nacht bringt, befindet 
fi der Touriſt gleidjjam auf bem vorgefchobenjten 
Poſten des organifierten gejelligen Lebens. Die Stadt 
zählt etwas über 2000 Einwohner und liegt meit- 
läufig gebaut unmittelbar unter einem hoben, über: 
hängenden Felfen. Die Häufer find fehr komfortabel 
eingerichtet imb jogar mit elektrifcher Beleuchtung ver; 
fehben. Die febr betriebjame und Deiteve Bevölkerung 
ſcheint fid) unter den abnormen Lebensverhältnifjen, bie 
der monatelange Tag und die ebenfolange Dämmerung 
(denn von einer vollitändigen Dunkelheit kann man eigent- 
lich nicht [predjen) mit fic) bringt, febr mobl zu befinden. 

Von Hammerfeft aus geht das Schiff dann direkt 
weiter zum Nordlap. Die Natur bat auf dieſer Strede 
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Schon einen vollitändig arktiſchen Charakter. Eine inter- 
ejfante Epifode bildet das Paſſieren der großen Vogel: 
infel Hjelmfö-Stauren; denn e8 gewährt einen wunder: 
jchönen Anblid, wenn fid), burd). ben. jchrillen Pfiff ber 
Dampfſchiffe aufgefchredt, Hunderttaufende von Vögeln 
in einer fchneemweißen Wolfe unter betäubenden Ge: 
jehrei in bie Luft erheben. Das Nordkap felbit, das 
nicht ganz mit Necht als das nördlichite SSorgebirge 
des eutopáijdjen Feitlandes bezeichnet wird, ift ein 





Das Nordkap. 


fabler, 295 Meter hoher Cchieferfelfen,, deffen Be: 
jteigung einigermaßen beſchwerlich und überdies nicht 
ſehr lohnend ift, zumal es unter bie außergemöhnlichen 
Glüdsfälle gerechnet wird, wenn der Neifende bier 
ruhige See und klares Wetter antrifft. Nicht wenige 
Zouriften, bie mit Spannung biefem lebten Ziel ihrer 
Nordlandfahrt entgegenfahren, haben fid) deshalb jchon 
veranlaßt gefunden, im lebten Augenblic auf bie bei 
bemegtem Meere immerhin etwas bedenkliche Landung 
zu verzichten unb jid) mit der Betrachtung des Kaps 
vom Bord be$ ficheren Dampfers zu begnügen. 
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Kein Nordlandfahrer aber jollte fid) auf ber Sein 
reife den Bejuch von GbDrijtiania, ber Hauptitadt Nor: 
megen$, verjagen. Malerifch im Hintergrunde des 
110 Kilometer langen Ehrijtianiafjords am Fuße des 
Ekebergs gelegen und durch eine hervorragend fchöne 
Umgebung ausgezeichnet, bietet bie Stadt dem Befucher 
eine Fülle des Intereſſanten und Sehenswerten. Pie 





Das neue norwegische Nationaltheater in Lhristiania. 


mit eleftrifchem Licht ober mit Gas erleuchteten Straßen 
find zumeift breit und gerade; nur in den alten Bor: 
jtädten trifft man noch bie unb da mintlige Gajfen 
unb Kleine, dürftige Hütten. Die breite Karl-Johannes— 
(Sabe, bie unmittelbar nach der impojanten meißen 
Hauptfront des föniglichen Echloffes führt, könnte fid) 
in jeder europäijchen Großftadt mit Ehren jehen lajfen. 
Das alte Schloß, Akershus, das bi8. 1719 ber Git ber 
däniſch-norwegiſchen Könige war, wird heute nur noch 
als Arjenal benubt. Auf Schritt und Tritt begegnet 
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man den Äußerungen eines überaus regen geijtigen 
und induftriellen Seben8, und aud) als Handelsjtadt 
nimmt Chriftiania heute den unbejtritten erjten Platz 
im Lande ein. Mit der ausgezeichneten Univerfität 
verbunden find ein naturbiftorifches Mufeum, ein Münz- 
fabinett, ein Mufeum flandinapifcher Altertümer, ein 
ethnographifches Mufeum, eine reichhaltige Bibliothek, 
ein botanifcher Garten und verjchiedene andere wiſſen— 
Ichaftliche Inſtitute. 

Eines ber Deroorragenbften öffentlichen Gebäude ijt 
das neue Nationaltheater. Umgeben von ben 
Monumentalbauten des Schlofjes, des Parlaments und 
der Univerfität, liegt e8 recht eigentlich im Herzen ber 
Stadt, ein nad) dem preisgelrönten Entwurf des Archi- 
teften Henrik Bell gejchaffenes, für ein Theater viel: 
leicht etma8 zu ernft wirlendes Bauwerk, über bejfen 
von Säulen eingerahmten hohen Syenjterbogen man bie 
Namen der drei bedeutendften normegijden Dichter: 
Holberg, Ibſen und Björnſon lieft. Für bie beiden 
noch lebenden unter ihnen, Henrik Ibſen und Bjdrnftjerne 
Biörnfon, find in angemejfener Entfernung hohe, vom 
Bildhauer Sinding modellierte Bronzeftatuen auf Granit: 
ſockeln aufgeftellt worden. Auch die innere Auzftattung 
diefes vorwiegend aus freimilligen Beiträgen gejchaffenen 
norwegischen Nationaltheaters ift reich und von erlejenem 
fünftlerifchen Gejchmad, mie e8 dem hohen Anjehen 
der dramatifchen Literatur in den ſkandinaviſchen 2dn- 


dern entjpricht. 
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Novelle von Friedrich Thieme. 


t (Machdruck verboten.) 


1. 

Der Gaftwirt Völler warf einen forfchenden 
| NV Blick auf bie frembe Frau, bie fo zeitig am 

Z« ) Morgen jdjon fein Lokal betrat. Sie mar, 

me//^ wenn auch febr einfach, bod) anjtändig be- 
fleibet mit einem jchwarzwollenen, ſchon etwas ab- 
getragenen Kleid, ſchwarzen Lederjtiefelchen, einem 
ziemlich geſchmacklos aufgepußten Strohhut und einem 
farierten Umfchlagetuh. Schmud erblidte man nicht 
an ihr, menn man nicht einer unechten KRorallenbrojche, 
wie man fie für fünfzig Pfennig in einem Bazar fauft, 
diefen ftolzen Namen geben milf. In der Hand trug 
fie eine fleine abgejchabte jchwarze Ledertafche. Go 
wie fie war, machte fie den Eindrud einer ärmeren 
Arbeitersfrau in ihrem  Gonntag$jtaate. Der Wirt 
hielt fie für eine Haufiererin von der Art, wie [ie 
häufig bei ihm einkehrten, jogenannte Privatreijende, 
bie nur einige Proben bei fid) führen und in den Ge- 


böften ober Häujern Seife, Petroleum ober auch Lein- 
manb und Wäjche anbieten. 
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Die Frau, deren Alter er auf etwa fechzig Jahre 
Ichäßte, mar ziemlich groß, jdjlant und mager und von 
auffallend fahler oder richtiger faſt wachsgelber Geficht3- 
farbe. Ihr Gang bejaf etwas Linkifches, ihr Blick ftreifte, 
wie fid) der Wirt in der Folge überzeugte, alle Per: 
jonen, mit denen fie fprach, mit einem fcheuen, ja bec 
ftürzten Ausdrud und wandte fid) dann wie äugitlicd) 
wieder von ihnen ab, oder er ſank vielmehr fait ber: 
unter, und bie glanzlofen Augen von grauer ober 
graublauer Farbe, um deren jedes ein dunkler Ctreifen 
wie eine gemalte Ginfaj[ung ftd) 30g, flüchteten förmlich 
[deu unter bie nach unten gezogenen, bellblonden 
Brauen, al8 wollten jie dort Schuß fuchen. 

„Guten Morgen!” jagte bie Frau, al8 fie herein- 
fam. Völler vernahm die nur leife gefprochenen Worte 
nicht, er erriet fie nur aus der Bewegung der Lippen 
und ermiberte den Gruß in feinem gewöhnlichen Ge- 
jchäftstone. Pie Fremde blieb einen Augenblid an ber 
Tür [teben, al8 ob jte über ben GntjdjluB, in das Zimmer 
zu treten, noch nicht ganz mit fid) einig fet, dann fehritt 
fie langfam auf ben Tifch zu, ber in ber dunkeljten 
Ede ber Gajtjtube fid) befand, und feßte jid) auf bie 
hinter bemjelben [tebenbe Holzbant. 

„Bitte, geben Sie mir ein Gla3 Bier,” bat fie mit 
der früheren Elanglojen beiferen Stimme. 

„Was münjdjen Sie?“ 

. Er Batte die Worte nicht verjtanden. Sie mußte 
ihren Wunfch wiederholen. AS fie e8 das erfte Mal 
tat, brad) fie felbit in der Mitte des Sates ab, als 
zweifle fie, ob fie auch laut genug gefprochen habe. Nun 
gab fie ihrem Verlangen zum dritten Male Ausdrud, 
lauter al3 zuvor, aber immer noch in einer Weiſe, als 
wiffe fie bie Dimenfionen und Tonftärte nicht richtig 
abzuſchätzen. 
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Cie erhielt ba8 Glas Bier, trant einen Schlud und 
brachte fodann aus ihrer Tafche ein Fleines Paket, ent- 
haltend ein Butterbrot und ein Gtüd Wurft, zum Bor: 
ſchein, worauf fie mit unverfennbarer Schüchternbeit, 
aber auch mit fichtlichem Appetit ihr Frühſtück zu jid) 
zu nehmen begann. 

Völler achtete nun weiter nicht auf fie. Mit bem 
Ausfpülen ber Gläfer befchäftigt, drängte er feine Neu— 
gierde zurüd, bis daS letzte Glas auf bem Geftell 
prangte, dann erit ließ er fid) leutfelig, indem er jtd) 
ihr, feine Pfeife im Munde, auf halbe Zimmerlänge 
näherte, zu der Frage herbei, wo fte denn fchon jo früh 
herfomme. 

Die Frau unterbrach fid) im ftauen, um zu antworten. 

Völler nahm er[taunt feine Pfeife aus dem Munde. 
„Was? Bier Stunden find Sie heute [jon marjchiert?“ 

Diesmal Hatte fie ihn offenbar nicht ver[tanben, 
wie ber ein wenig verlegene Ausdrud ihres Gefichts 
deutlich zeigte. 

„Hören Cie jchwer?” fragte ber Wirt. 

„De jagen Sie? Ob ich [djmer höre? — Nein.” 
Sie bemühte fid), laut und deutlich zu fprechen, troß- 
dem fam e8 im Laufe des Geſprächs noch öfters vor, 
daß fie ihre eigenen Worte unaufgefordert noch einmal 
lauter wiederholte oder, wie vorhin fchon, ihre Be- 
merfung in ber Mitte abbrach, unt noch einmal mit 
fräftigerer Stimme von vorn zu beginnen. Auch ergab 
fid) der fonderbare Umjtand, daß fie anjdjeinenb den 
Gaftwirt gerade dann am wenigſten verjtand, wenn er 
fehr laut jprach, während ihr von den nod) jo leife 
Dingemorfenen Worten nicht ein einziges entging. 

„Sie find aljo heute ſchon vier Stunden marfchiert ?^ 
nahm ber Inhaber' der Gemeindefchente jein Examen 
wieder auf. : 
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„Jawohl — vier Stunden. O, e$ war nicht 
ihlimm, das Wetter ift ja fo ſchön.“ 

„ya, '8 ift ein Tag, wie mir im März lange keinen 
gehabt haben. Wollen Sie noch weit?” 

„Db. ich noch weit will? Nein — ich — id) wollte 
nur —"^ 

„Hierher?“ 

„Ja.“ 

„Was verkaufen Sie denn?“ Der Wirt erachtete 
die Tatſache, daß ſie mit irgend einer Ware handle, 
für von vornherein feſtſtehend und war daher aufs 
äußerſte erſtaunt, zu vernehmen, daß ſie nichts verkaufe. 

„Ich bin nur hierher gekommen, um einige Erkun— 
digungen einzuziehen,“ bemerkte ſie ſchüchtern auf ſeinen 
verwunderten Blick. 

„Erkundigungen? Nach mem denn?“ - 

Die Frau zögerte einen Moment, bann ermiderte 
fie: „Sie find wohl jdjon lange im Dorfe?“ 

„sh bin bier geboren.” 

„Sp entfinnen Sie fid) vielleicht einer gemiljen 
Marianne Falk?” 

Die Wirtin, die foeben in die Gaſtſtube getreten 
war, trat bei Nennung diejes Namens augenjcheinlich 
betroffen näher. „Marianne Falk juchen Sie? Die 
Mörderin?” = 





„Ja — e8 iit eine Verwandte von mir,“ fagte 
bie Sremde, ber diejes Gejtändnis offenbar jehr pein- 
lid) mar. 


„Ra, dafür fann niemand,” bejdjmidjtigte fie bie 
Wirtin. „Sn jeder Familie gibt’3 ein räudiges Schaf.” 

Die Frau nidte nur mit dem Kopfe und fuhr dann 
leife fort: „Sie willen, daß — daß fie vor einem Jahre 
begnadigt worden ijt?" 

„Berfteht fich,“ beftätigte VBöller wichtig. „Es ftanb 
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ja in allen Zeitungen. Nachdem fie zweiundzwanzig 
ssahre im Zuchthaus gefeffen hat, wurde fie aus An- 
laß ber goldenen Hochzeit be8 Fürſten begnabigt. Gie 
joll fid) febr gut im Zuchthaus geführt haben. Was 
treibt fie denn jest?“ 

„Ste arbeitet in einer Syabrif in Hamburg.” 

„So weit von hier?” 

„Ja. Natürlich hatte fie ba8 Beftreben, von bem 
Schauplag ihres Verbre— ihrer Tat möglichit ent: 
fernt zu fein.” 

„Das glaub’ ich,” ftimmte Frau Völler bei. „Es 
mar aud) ein furchtbarer Fall. Sie mijjen bod) davon?“ 

„Ich babe e8 damals in ben Beitungen gelefen. 
Als mid) die Falk vor einiger Seit befuchte, wollte ich. 
fie natürlich nicht danach fragen — bie Sache ijt ja 
fo lange ber, und ich fürchtete mich, traurige Erinne- 
rungen in ihr zu weden.“ 

„Natürlich — fie hat Sie alfo beſucht? Was wollte 
fie denn?” 

„Sie bat mich, für fie hierher zu reifen, und brachte 
mir das Gelb dazu. Gie jelber mage jid) nıcht Der, 
erklärte fie, denn erjtens fdjdme fie fid), und dann — 
damals babe man fie bier beinahe geiteinigt." 

„Das ift wahr,“ rief der Gaftwirt eifrig. „Das 
mar ein Aufruhr! Kopf an 8opf flanben bie Leute, 
und al8 fie bie Mörderin aus bem Wagen [teigen 
ließen — e8 handelte fid) um eine Befichtigung des 
Tatortes — ba ging ber Tumult [o8. Alle brüllten 
und erhoben die Fäufte gegen fie, und die Steine flogen 
ihr nur jo um den Kopf.” 

Die Fremde wandie fid) [djaubernb ab. 

„Es war ja auch ein himmeljchreiendes Verbrechen. 
Man kann eigentlich nichts zu ihrer Entſchuldigung 
fagen, als daß fie eben fchlechte Vorbilder und eine 
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jhlechte Erziehung gehabt bat. Deshalb ijt fie wohl 
aud) nicht aufs Schafott gefommen. Haben Sie bie 
Tall damals gelannt?“ 

„sch babe fie nur als Kind ein paarmal gefehen,” 
jagte die Frau. 

„So von Anfehen mwar’3 feine üble Berfon, aber 
tob, gemütsroh im höchſten Grab, wiſſen Sie. Na, 
wo jollten auch bie befjeren Regungen bei ihr herfom- 
men? Eine Mutter hatte fie nicht, die ftarb, glaub’ 
ich, fchon, ehe fie drei Syahre alt wa der Vater war 
ein Zrunfenbolb, die fpätere Stiefmutter ein nieder: 
trächtiges Weibsbild, das fie fo traftierte, daß bas 
Mädchen ftörrifch unb boshaft wurde. So wurde in 
ber Gerichtsverhandlung feinerzeit al8 Beweis für bie 
Erbärmlichkeit ihrer Gefinnung vorgebracht, daß fie al3 
zehnjähriges Mädchen ihre Stiefichweiter, ein Ding von 
drei Jahren, mit einem Stode halbtot gefchlagen habe.” 

„Aber ba8 — ba8 war eben, weil e8 das Kind 
ihrer Stiefmutter mar, bie fie eben vorher unmenſch— 
[id) graufam gezüchtigt hatte,“ fiel raſch die Fremde 
ein. „So bat fie mir wenigſtens erzählt.“ 

„Ra, das macht meiner Anficht nach feinen Unter: 
ſchied,“ jprach der Gaftwirt entrüftet weiter. „Unrecht 
leiden ijt beifer al8 Unrecht tun. Na, mie gejagt, jte 
mar trobbem fein übles Mädchen, äußerlich genommen, 
und faum achtzehn Jahre alt, fand fid) auch ein Freier 
für fte, ein braver Menſch, ein Klempnergehilfe aus 
der Stadt. Doch ging'8 mit dem Heiraten nicht fo 
tajdj, denn Mender, der Bräutigam, und aud) die Falk 
waren arm mie Kirchenmäufe, bei ihr reichte es nicht 
einmal zu einer bürftigen Ausftattung. Und bod) brauchte 
der junge Menjch notwendig ein paar hundert Taler, 
da er fid) jelb[tánbig machen wollte. Nun bejudjte 
damals jedes Jahr mehrere Wale eine alte Handels: 
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frau, Henriette Findeifen hieß fle, wurde aber allgemein 
Flanell-Jettchen genannt, unjer Dorf, die gute Ge: 
fchäfte in der ganzen Gegend machte und oftmals nicht 
unbedeutende Summen bei jid) trug. Dieſe arme Per: 
fon verſchwand plößlich,; das heißt, fie kehrte nicht zu 
ihren Angehörigen zurüd, und bieje erhielten feine Nach- 
richt mehr von ihr. Mit Rüdficht auf bie Tatjache, 
daß fie vermutlich viel Geld bei fich getragen, dachte 
man jofort an einen Raubmord und verfolgte bie Spuren 
ber alten Frau von ihrem Ausgangspunfte bis zum 
Verfchwinden. Die Spur endigte in unferem Dorf, 
bier war fie zuleßt gejeben worden. Aber mo mar fie 
dann bingeflommen? Im Gajtbo[ im unteren Dorfe 
hatte fie logiert, der Verdacht lenkte jid) zuerſt auf 
deſſen Befiger, unb der unglüdlidje Mann wurde ge: 
ridjtlid) eingezogen und brachte nahezu jed)s Monate 
unfchuldig in Unterfuchungshaft zu.“ 

„Schredlid — fchredlich!” ftóbnte bie Zuhörerin. 

,Jidj wahr? Doch e8 fommt mod) fehlimmer. 
Der arme Teufel war nicht das einzige Opfer. Bald 
lenkte fid) der Verdacht auf einen Haufierer, mit bem 
die Findeifen am Morgen in das Dorf hereingemwandert 
mar. Zum Glüd fonnte ber fein Alibi nachweiſen unb 
wurde nad) einigen Tagen entlafjen. - Nicht fo ein 
anderer Verdächtiger, ber Taglöhner Hörsler bier, in 
bejjen Garten eines Tages eine Brofche gefunden wurde, 
bie man al3 Eigentum der verjdjmunbenen Handelsfrau 
erfannte. Der Mann erklärte der Wahrheit gemäß, er 
mijje nicht, mie die Brofche tm feinen Garten gefommen 
iei, ba er aber auch jonjt in bebrángten Umftänden 
mar, glaubte man ihm nicht, und auch er mußte einige 
Wochen unfchuldig in Haft figen.“ 

„Ich weiß, id) reip, bejtütigte bie Fremde mit 
beinahe überfließenden 9[ugefi.. „Lafjen Sie e8 gut 
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fein — ich entfinne mich aller diefer Dinge noch recht 
gut.“ 

Der Wirt fchien jedoch nicht fo Leicht geneigt, bie 
interejfante Darſtellung zu verfürzen, und ohne ber 
Unterbrechung zu achten, erzählte er beredt meiter: 
„Man verzweifelte bereit3 an ber Aufflärung des Falles, 
ba erjdjien — es waren über drei Jahre jeit dem ge: 
heimnisvollen Verſchwinden ber Unglüdlichen vergangen 
und die Marianne Fall mar feit zwei jahren an den 
Klempner Mender, ihren ehemaligen Geliebten, ver: 
heiratet und wohnte mit ibm in der Stadt — plößlich 
ein älterer Bruder ber Falk an Gerichtsftelle und gab 
die Erflärung ab, daß niemand anders al3 feine 
Schmweiter Marianne die Mörderin ber Findeiſen fet. 
Sein Vater Babe ihm im Zuftand ber Truntenheit das 
Geheimnis verraten, und er fónne es nicht mit feinem 
Gemijjen vereinbaren, ba8 Schredliche für jid) zu be: 
halten. | 

Marianne Fall wurde darauf verhaftet, leugnete - 
aber beharrlich jo lange, bis man die Leiche der Gr: 
mordeten im Keller des Haufes, mo fie vergraben war, 
entbedte. Nun gab fie wohl zu, um den Mord zu 
wiffen, bod) fie fei nicht felbft die Täterin, jonbern ihr 
Bater. Bon Anfang an konnte fein Zweifel fein, daß 
fie log, höchſtens ſtand in Frage, ob ihr Vater fid) ber 
Mittäterfchaft fchuldig gemacht habe. Ich habe bem 
Prozeß als Zeuge beigewohnt, e8 war einer ber auf 
jehenerregendften, bie je vor bem Schmwurgericht der 
Stadt fpielten. Fünf Tage währten die Verhandlungen, 
zu welchen beinahe da3 ganze Dorf geladen war. Erſt 
am legten Tage bequemte jid) bie Mörderin zu einem 
offenen Geftändnis. Sie batte gefürchtet, ihr Bräu- 
tigam werde fie, da fie gar nichts bejaB, im Stiche 
[ajfen. Während fie fid) gerade den Kopf Darüber zer: 
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marterte, wie und mo ſie fich Gelb verjchaffen fónne, 
fam bie Handelsfrau, die oftmals an fie verlaufte, ins 
Haus. Da burdfubr fie mie ein Blitz ber gräßliche 
Gedante, und die Mitteilung, daß bie alte Frau auf 
der Heimreife fei, aljo vorausfichtlicd eine größere 
Summe bei fich führte, jteigerte noch ihre Habgier. 
Cie fchuldete ber alten Findeifen eine Kleine Summe, 
um bie fie diefe mahnte. Da fie das Geld nicht zur 
Hand hatte, beftellte fie bie Alte auf den Abend wieder 
zu ſich. Sie wählte abfichtlich eine Seit, in ber e8 be- 
reits finfter war, und machte alles für die entjegliche 
Tat zurecht. Da fie mit ihrem Vater allein und dieſer 
um bie betreffende Stunde meilt im Wirtshaufe mar, 
fürdjtete fie feine Überrafchung. Die Findeifen fam 
auch pünktlich auf die Minute, fie mollte noch am 
9(benb fort. Die Falk bedauerte, daß fie das Geld 
nicht babe auftreiben Tönnen, und ärgerlich und fchimp- 
fend wollte jid) die Alte wieder entfernen. Da, als 
fie zur Tür hinausging, von der Marianne Falk be: 
gleitet, va[fte bieje plößlich bie bereit8 am Ofen ver- 
borgene Art auf und fchlug von hinten bie unglüdliche 
Hauflererin zu Boden. Das Opfer brad) bejinnungs- 
[o8 zufammen, einige weitere Hiebe vollendeten das 
Merk, und bie Mörderin fehleifte, nachdem fie die Alte 
ausgeraubt unb in ber Tat eine Summe von mehreren 
Hundert Mark erbeutet, die Leiche nad) dem Keller. 
Zu ihrer größten Beftürzung fam in dieſem Augenblid 
wider alles Erwarten ihr Vater nad) Haufe — tödlich 
erichroden half er ihr bie Leiche verbergen und begra- 
ben. Wit bem geraubten Gelbe magte fie ftd) inbejfen 
nicht gleich heraus, ev[t als bald darauf eine fimberlofe 
Tante von ihr ftarb, erzählte fie ihrem Bräutigam, diefe 
babe ihr eine Kleine Summe hinterlafien. Die Erb 
ſchaft müffe jedoch vorläufig geheim bleiben, wegen ihres 
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Bruders, ber fonft Anjprüche erheben würde. Der 
Mann ließ fid) auch dadurch täufchen und bie Hochzeit 
fand ftatt. Die — bod) Sie find ja ganz totenblaß, 
Frau, was fehlt Ihnen?“ unterbrach jid) Völler be- 
troffen, al3 er bemerkte, wie das 9(nili& feiner Zu- 
Dürerin eine noch fablere Farbe annahm, als fte ohne- 
bin befaß, unb fie auf ihrem Site zu wanken begann. 

„Herrgott, fie wird ohnmächtig!” rief feine Frau 
mitleidig. „Sie fónnen gemiB nicht gut jolche graufige 
Sachen hören?” wandte fie fich zu der Fremden. 

„Trinken Sie ein Glas Kognak,“ rief der Gaftmirt, 
ihr den rajd) herbeigeholten Trank darreichend. 

Die Fremde nahm einige Heine Schlude des ftaxten 
Getränts. Die Stärkung jchien ihr gut zu tun, ihre 
Augen begannen wieder ruhiger zu bliden. 

„Sie haben recht,” äußerte fie noch immer [djau- - 
bernb, ,idj — meine Nerven find zu ſchwach für ber- 
gleichen, bejonders, da e8 mich in biejem Falle — jo 
nahe — berührt. Schweigen Sie davon, Herr Wirt, 
id) — ich Tenne ja die Ge[djidjte." 

„Ich bin auch zu Ende,” beeilte Völler ftd) bingu- 
zufegen. „Sie mijjen, daß ber alte Falk freigefprochen, 
feine Tochter aber zum Tode verurteilt wurde. Der 
Fürft begnadigte fie jedoch, weil fie ein Weib mat, zu 
lebenslänglichem Zuchthaus. Sch Tann Ihnen ver- 
fier, daß man in unjerem Dorfe bieje Humanität 
nicht verjtand.“ 

„Wie? Man — man günnte der Unglüdlichen das 
armfelige Leben nicht, zu dem fie verdammt war?“ 
fragte die Fremde ent[ebt. 

„Ian gonnte ihr, was fie verdiente,” brummte der 
Wirt. „Kopf ab — bafta!  Gie hat ein Leben ge 
nommen, folglich mußte fie ihres hergeben.“ 

„Und jo jprechen bie, unter denen fie aufgemadjjen 
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war und gelebt hatte,” murmelte die Frau mebmitig. 
Dann ftarrte fie eine Zeitlang mie geiftegabmejend vor 

bin. ' 

Plöglih, fid) mieber zufammenraffend, fagte fie: 
„Berzeihen Sie, id) vergeſſe ganz, weshalb ich hier bin. 
Die Falk bat mich beauftragt, mid) nad) bem Schidfal 
ihrer Samilie, namentlich ihres Kindes, zu erkundigen. 
Cie war bod) über zwei jahre verheiratet, als ihr 
Verbrechen entdedt wurde, und bejaB ein [eines 
Mädchen.” 

„Ganz recht, aber ihr Mann bat jid) fofort nad) 
dem Bekanntwerden ihrer Schuld von ihr gerichtlich 
ſcheiden Iajfen." 

„Allerdings. Um den Mann handelt e8 jid) aud) 
nicht. Gr mar nie gut mit ihr. Aber das Kind — 
fie möchte wifjen, ma8 aus ihrem Kinde geworden ijt." 

„Sp fühlt fie alfo bod) Liebe zu ihrem Rinde?” 
fragte bie Gaſtwirtsfrau verwundert. 

,Unenblidje. Während der ganzen Zeit ihrer Haft 
war das Kind ihr einziger Gedante — die Sehnfucht 
nad) ibm verzehrte fie. Sie fchrieb Brief auf Brief 
an ihren Mann, e8 nur einmal zu ihr zu bringen — 
vergebend. Er antwortete gar nidjt. Nach einiger 
Zeit erfuhr fie übrigens, daß er fortgezogen jei." 

„Das i[t er. Er ging nad) Amerika,” beftätigte Völler. 

„Und man bat nie wieder von ihm gehört?“ 

„Nie wieder.” 

„Hat er auch nicht gefchrieben — an niemand?” 

„An niemand. Wäre e8 ber Sal gemwefen, fo hätten 
mir e$ ficher erfahren. Wenn er nicht etma an einen 
Freund in der Stadt —-“ 

Die Fremde fehüttelte traurig den Kopf. „Auch 
nicht — dort mar id) ſchon und Habe nichts in Er- 
fahrung gebracht.“ 
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Cie ftanb langfam, zögernd auf. „Ich will nod) 
einmal zum Herrn Bajtor gehen,” erklärte fie mit einer 
Miene jehmerzlicher Enttäufchung. „Vielleicht kann er 
mir menigiten8 raten, ma8 zu tun ijt." 

Der Gaftwirt ſowohl al8 feine Frau ftimmten ihr 
darin bei, daß dies das befte fet. 

Langfamen Schritte8 wandte jid) die Fremde ber 
Zür zu. Dort angelangt, blieb fie noch einmal ftehen 
und drehte fid) nach dem Wirt herum. „Es ift alfo 
niemand bier im Orte, ber mit ber Mörderin Mitleid 
empfindet?” fragte fie leife. 

Völler verneinte energifch. 

„Trotz ihrer Reue, ihrer qualvollen Buße?” 

Er 3udte bie Achjeln, fein Urteil ftand fejt feit 
Jahren. | 

Die Fremde wartete feine weitere Antwort ab, mit 
ſchweigendem Gruße ging fie hinaus. 

Kaum hatte fie bie Tür Hinter fid) gejchloffen, als 
bet Gajtwirt feiner Frau einen bedeutfamen Blick zu- 
warf und Haftig nach bem Fenſter jprang. „Weißt 
bu, wer ba8 war?“ rief er aufgeregt. 

„Wer foll e8 denn gemejen jein?" 

„Sie jelber — die Marianne Falk!” 

„Unmöglid —" 

„Ich exfannte fie in bem Augenblide, als fie zur 
Tür hinaus ging. Ganz gewiß, fie war e$!" 

Und Mann fomwohl als Frau xijjen je einen Fenfter: 
flügel auf und ftarrten der Dahinjchreitenden nach, 
ſolange ihre Blide fie zu erreichen vermochten. 





2. 
Die bleiche Frau wanderte zögernden Schrittes bie 
Dorfitraße entlang.  Gie jdjien den Weg genau zu 
fennen, ba fie weder fragte nod) prüfend umbherjchaute. 
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Nur manchmal warf fie einen halb ſcheuen Geitenblid 
nach einem ber Häufer, während ein jeltfam dunkler 
Schein über ihr gramgefurchtes 9[ntli& huſchte. 9([8 ber 
Pfad fid) nach ber Kleinen Anhöhe umbog, auf welcher 
das fchlichte weißgeftrichene Pfarrhaus lag, blieb fie 
einen Moment fteben, preBte bie Hand auf bie Bruft 
und atmete tief. Dann jebte fie fehneller al3 bisher 
ihren Gang fort, bi8 fie nach wenigen Minuten, nad 
„dem fie am Kirchhof vorbeigegangen war, vor der 
Pfarrhaustür ftanb. | 
Wieder ein Zaudern, wieder ein tiefer Atemzug — 
dann 308g fie die Klingel und wurde auf ihr leije vor: 
gebrachtes Begehren fofort in die Gtudierjtube des 
Paſtors geführt. 

Der Seelenhirt des Dorfes, ein Heiner, ſchwächlicher, 
ſilberhaariger Mann, heftete nicht ohne Neugier ſeine 
braunen, gutmütigen Augen auf die Beſucherin. 

„Was iſt Ihr Begehr, liebe Frau?“ forſchte er mit 
ſeiner milden, ruhigen Stimme. 

„Ich hatte mir bereits erlaubt, Herr Paſtor, Ihre 
Hilfe in einer für mich ſehr wichtigen Angelegenheit 
in Anſpruch zu nehmen.“ 

Ihre Stimme zitterte merkbar, als ſie in ihrer 
eigentümlichen ſcheuen, halblauten Art dieſe Worte 
ſprach. 

Der alte Herr blickte erſtaunt nach ihr hin. „Setzen 
Sie ſich doch,“ bemerkte er dann, auf einen Stuhl 
deutend. 

Die Frau achtete der Einladung nicht. Sie blieb 
ſtehen. 

„In welcher Angelegenheit? Ich kenne Sie nicht — 
und kann mich nicht entfinnen.^ ' 

„Es iſt auch ſchon einige Jahre her,“ erwiderte 
die blaſſe Frau noch ſcheuer als vorher. 
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„Sp, fo — in der Tat — mer find Gie denn?” 
Cie wandte wie bejtürzt ihr ©eficht ab, ohne zu 

antworten. Plötzlich vernabm der Paſtor ein leifes 

unterdrüdtes Schluchzen. 

„Mein Gott, gute Frau, was haben Sie?“ rief er, 
mitleidig von feinem Gefjel aufftehend. 

Mühſam ſuchte fie fid) zu faflen. „Herr Baftor, 
Sie fennen mid) wirklich nicht mehr?” ftieß fie ab- 
gerijjen hervor, ihm ihre betränten Augen zumendend. 

„Rein —" 

„Ich bin — ich bin Marianne Falk.” 

Da mar e$ gejprodjen, das inhaltfchwere Wort! 

Der geiftliche Herr fuhr zufammen mie unter bem 
Einfluffe eines jähen Schlages. Geine Augen ver: 
größerten fid) und nahmen einen Ausdrud von Gr 
fchreden an. Aber nur einen Augenblid. Den Ein- 
brud bemerfend, den fein unmilllürliches Entjegen auf 
die Befucherin bervorbrachte, trat er i fie zu und 
ergriff freundlich ihre Hand. 

„Sie find alſo Marianne Falk — wirllich? Und 
endlich wieder in Freiheit?“ 

„Seit einem Jahr,“ ſtammelte ſie verwirrt. 

„Ich weiß, ich weiß,“ antwortete Paſtor Reimer, 
mild ben Kopf bewegend. „Setzen Sie fid), Frau 
Mender — oder Falk — Sie haben ja wohl Ihren 
Mädchennamen wieder angenommen?“ 

„Ja. Ich — 

‚Laſſen wir bie Vergangenheit, liebe Frau. Sie 
haben ſchwer gebüßt, ſchwer, und wie ich aus Ihrem 
Briefe mit Freuden erſehen habe, innig bereut. Die 
irdiſche Gerechtigkeit iſt mit Ihnen fertig und die 
himmliſche iſt verſöhnlich und gütig.“ 

„Nein, Herr Paſtor,“ erklärte Marianne Falk mit 
Eifer und in viel lauterem Tone als bisher, „ich — 
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ich bin nicht mit ber Vergangenheit fertig. Ich werde 
e8 nie. Mein Herz ijt voll davon — und gerade 
Ihnen, ber — der Sie mid) fonfirmiert und aud) — 
o Gott im Himmel — getraut haben, Ihnen möchte 
ich e8 öffnen!” 

Der Greis betrachtete mit überlegender Miene bie 
ärmlich geffeibete, in ihrem Kummer doppelt elenb er: 
jcheinende Geftalt. 

„Run wohl, Marianne Fall — wenn Sie fid) ftaxt 
genug fühlen, davon zu reden, fo wird es mir eine 

„heilige Pflicht fein, Sie anzuhören. Ich wollte Sie 
nur nicht quälen. Doch nur unter der Bedingung, daß 
Cie fid) jeben.^ Er drüdte fie felbjt auf den Stuhl 
nieder, ben er ihr bezeichnet, und vüdte ben feinigen 
näher heran. „Und menn Gie [djmad) werden, jo 
hören Sie auf." 

„sch werde nicht ſchwach,“ entgegnete fie, jebt voll- 
fommen gefaßt. „Ich habe mich lange, lange mad) 
diefem 9(ugenblid gefehnt unb bin abgehärtet worden 
in meiner langen Gefangenjdjaft. Ich mill nicht von 
ber Tat jelojt reden — Gott weiß, id) war damals 
eine irregeleitete, verworfene PBerfon! Fern jei e8 von 
mir, jemand anzuflagen, id) — nun ich mar eben wie 
id) mar, aber troß alledem hätte id) e8 nie getan, 
wäre ich nicht jo arm gemejeu! Die Armut ijt ein 
sud), Herr Paftor, ein unendlich Dürterer Fluch, als 
die reichen Leute fich einbilben. (yd) liebte meinen 
Bräutigam von Herzen, aber id) exfannte, baB er mich 
nicht nehmen würde, wenn ich ihm nichts mitbrächte. 
Er war ja auch in fchlimmer Lage und fonnte vielleicht 
nicht anders. Und bann — man bat ja auch fein 
Sehnen nad Glüd im Herzen und menn man mod) 
fo arm ijt. Und man miro bitter, bitter und ver- 
zweifelt, Herr Baftor, baB andere alles in Fülle haben 
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unb unfereiner nichts, und der Gebanfe, daß mir ba: 
durch noch mein bißchen Seben8glüd entzogen werden 
follte, machte mich rafenb — verrüdt! Ich will mich 
nicht entfchuldigen, Herr Paftor, aber ich — ich habe — 
darüber jpüter, al8 ich meine Schuld ganz erkannte, 
oft nadjgebadjt: ich glaube, die Sucht, mir Geld zu 
verjchaffen, war zu etwas wie einer firen Idee bei 
mir geworden! Ich glaube, man ijt niemals bei voller 
Überlegung, wenn man — jo etwas tut, wie ich getan!" 

Der Paſtor nidte nur finnend, er mochte oft ſchon 
Ähnliches gedacht haben. 

Die Frau fuhr fort: „Gut, e8 mar gejchehen. Ich 
bereute bie Tat nicht, ich fürchtete nur bie Entdedung. 
Mein Herz mar jchlecht unb verftodt. Mein Sinn 
war ftumpf. Aber in der Furcht wohnt der Wurm, 
ber ebenjo nagt mie derjenige ber Neue. Die bloße 
Furcht allein wird zur fchredlichen Sühne. ch fand 
in meiner Ehe nicht ba8 erwartete Glüd, jondern nur 
Dual und Entjegen. Mein Manu behandelte mich 
nieht gut, e8 gab Streit und Mißhandlungen. Aber 
das war das menigfte — ich Fonnte nicht einen Augen- 
blid ruhig fein. Niemals ijt in der Nacht an eine 
Tür gepocht worden, ohne daß mir ber falte Schweiß 
von der Stirn lief und der Gebanfe mid) folterte: jebt 
holen fie dich! Dann ward id) Mutter. — Herr 3Baftor, 
108 anderen eine Quelle der Freude und Geligfeit 
wird, ward für mich eine neue Ürfache unerhörter Bein. 
Ich liebte mein Kind mit mwahnfinniger Leidenjchaft, 
e8 war das einzige edle, reine Gefühl in mir — viel- 
leicht Bat Gott mir bieje Liebe als Strafe auferlegt!“ 

„Sie haben hr Kind nie wiedergefehen?” fragte 
der Geiftliche voll Teilnahme. 

„Je wieder,” murmelte bie Unglüdliche. Nach 
einer Baufe, während welcher fie ihren Zähren freien 
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Lauf ließ, ſprach fie, dann und mann von einem Auf: 
ſchluchzen unterbrochen, mit fajt heiferer Stimme meiter: 
„sh wußte, daß der Tod auf meiner Tat ftand — 


‚gleichwohl fchlug ich Hin wie ein Baum, beffen Stamm 


durchjägt worden, als bie fürchterlichen Worte bes Ur— 
teil3 an mein Ohr drangen. ... AlS ich wieder zu mir 
fam, war mein einziger Gebanfe: Nur nicht jterben, 
nicht [terben müfjen! Ich meinte Tag und Nacht, ich 


ſchrie meinem Verteidiger unb allen, bie zu mir kamen, 


nur immer die Bitte zu: Ich mill nicht fterben, nicht 
jterben! Lieber ewig in8 Zuchthaus oder in Ketten, 
aber den Tod nicht! iyd) bin jo jung, noch jo jung! 
Ich babe ein Kind, id) babe ein Kind! Mein armes 


‚Kleines Marthchen — wie fehnte ich mich, e$ nur ein 


mal, einen einzigen Augenblid in meine Arme zu 
fchließen! Sch fchrieb meinem Mann, er ließ nichts 
von jid) hören. Auf meine innige Bitte jchrieb ber 
Herr Staatsanwalt endlich jelbjt an ihn. Er ant 
mwortete, er babe nichtS mehr mit mir gemein. Ich 
verdiene e8 nicht, das Kind zu fehen, ev molle e8 dem 
9(mblid einer jo vermorfenen Mutter für immer ent- 
ziehen. — DO Gott, ich batte e8 ja nicht beſſer ver- 
dient!“ | 

„Jede Ihrer Tränen: wäſcht einen Tropfen de3 
Blutes ab, das Sie vergoffen haben, arme Frau,“ be- 
mitleidete fie ber alte Geiftliche. 

„Bott füge e8,” murmelte fie und preßte die Hände 
vor das Geficht. 

„Sie fürdjteten alfo den Tod?“ begann er nad) 
einer Weile. 

„So febr, daß ich, al3 mid) bie Nachricht von meiner 
Begnadigung ereilte, in milde Rufe des Entzüdens aus: 
brach. Ich würde leben, ich durfte leben! Ich meinte 
vor Wonne und Freude. Was galt mir in jenen Augen: 
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bliden bie ewige Gefangenjdjajt? Ich fühlte nur bas. 
Glüd, leben zu dürfen! Erſt al8 ich mid) im Zucht: 
haus befand, Tag für Tag ſchwer arbeitend, ohne Baufe, 
ohne eine Unterbrechung der Freude, ohne Hoffnung, 
ohne Troft, ohne Teilnahme, ohne mein Kind jeben zu 
dürfen — da veränderte fid) meine Anfchauung. Der 
Tod ift be[jer al8 jo ein Seben, jagte ich mir oft. (yd) 
bejchloß, mid) jelber zu töten. yd) wollte verhungern. 
Dean brachte mir gewallam Eſſen bei. iyd) mußte. 
leben, um zu leiden, zu büßen! Zuletzt erfaßte mid) 
eine wilde, gärende Wut. Was man bir antut, ift 
ſchlimmer, al8 was bu felbft getan, fehrie meine Ver: 
zweiflung.e Man fperrt bid) ein mie einen Hund, bu 
bijt-die Sklavin des Auffehers, bu bijt eine Uhr, bie 
Morgens aufgezogen und Abend3 beijeite gelegt wird, 
eine Majchine, eine Nummer. Sn biejer Stimmung 
hätte ich einen neuen Mord begeben Tönnen.” _ 

„Schredlich!” murmelte der Zuhörer. 

„sa, Tchredlich, Herr Pastor. — Zum Glüd hielt 
diefer qualvolle Zuftand nicht lange an, fonjt wäre id) 
geitorben — ohne Neue, ohne Buße! Go darf id) 
wenigſtens hoffen, daß mir Verzeihung von Gott wird, 
denn bie Menfchen” — fie warf einen bitteren Blid 
nach dem Senfter — „haben mir, mie ich leider geſchen, 
noch nicht verziehen!  Gie find unverſöhnlich. — O, 
Herr Paſtor, ich darf wohl jagen, das Zuchthaus ijt 
eine bem Tode weit vorzuziehende Strafe — aber nur 
vom Standpunkt ber Strafenden aus. Die Todesfurcht 
erzeugt vielleicht aud) eine Art Neue, allein fie ijt nur 
das fino der fchredlichen Furcht, fie ifi ohne Tiefe, 
ohne Frucht. Aber während ber langen Gefangenfchaft 
macht das Herz auf. Meine Zeit fam au — id). 
fing an, mich an meine Lage zu gewöhnen, ich fing an, 
über mid) felbjt nachzudenten. (S8 mar der Anfang 
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zur Beſſerung. Ber fonntägliche Gottesdienft, bem ich 
bi3 dahin nur gezwungen und mibermillig, ja oft ohne 
nur recht aufzubören, beigewohnt, begann mir eine 
Duelle der Erhebung und Erbauung zu werden. Gr 
erfchien mir mie eine Dafe in ber Wüſte meines Sa: 
fein$. Ich laufdjte immer aufmerfjamer der Predigt 
be8 Geijtlichen, fang mit wahrer Inbrunſt bie Choräle. 
Eine gemaltige, mir jelbjt unverjtändliche Wandlung 
ging in mir vor, bie mid) unglüdlicher und doch aud) 
wieder glüdlicher machte. Viele meiner Leidensgefähr— 
tinnen. lachten mich deshalb aus, verhöhnten mid). Es 
waren jolche, denen jid) nad) kurzer Seit bie Pforten 
des Zuchthaufes wieder öffneten, fie verließen e8 un- 
gebefjert und vielleicht ſogar noch fchlechter al8 vorher. 
Sch hatte feine Ausficht, je wieder bie Luft ber Frei- 
beit zu atmen. Aber gerade in diefer Hoffnungslofig- 
feit lag der Grund meiner Beljerung !* 

„Man rühmte Ihre gute Führung, Ihre Folgfam: 
feit, Willigfeit und Neue.” 

„Sp verging Jahr auf Jahr im ewigen Einerlei. 
Ich vergaß mein früheres Leben, bie Gefellfchaft unb 
ihre Verhältniffe. Ich empfand feine Gebnjudyt mehr 
hinaus. Nur eine einzige Sehnſucht exlo[d) nicht in 
mir ®das Verlangen nad) meinem Rinde, um bas ich 
unendliche Tränen vergoß. Selbſt die Reue murde 
durch bie Zeit gemildert, meine Tat jtand nicht mehr 
fo blutig und frijd) vor mir, und meine Träume ge: 
ftalteten jid) weniger aufregend. Erſt als ich etma 
achtzehn Jahre in der Strafanjtalt zugebracht, trat ber 
Gebante an Befreiung mir wieder näher. „Nach zwanzig 
Jahren wirft du ficherlich begnabigt," fagten viele - 
meiner Genofjinnen zu mir, „das ijt immer fo!" Ich 
batte mid) gut geführt. Die Hoffnung auf Begnadi- 
gung wurzelte feiter und feiter ein, ich blickte nach bem 
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Termin, ber bie zwanzigſte Wiederlehr des Jahrestages 
meiner Einlieferung brachte, bin, wie nach einer fernen 
glärfgenden Sonne, bie immer näher fam und immer 
größer und ftrahlender wurde. Je näher der Tag rüdte, 
je mehr ftieg meine Ungeduld, e8 padte mich wie Sieber 
und drüdte mir das Herz faft ab. 

Endlich ging die Sonne an dem erfehnten Morgen 
auf — jeden Augenblid dachte ich: „Jetzt mirb e$ 
fommen!^ — aber e8 fam nicht! Der Vormittag, der 
Mittag, der Nachmittag ging vorüber — endlich warf 
id) mich 9(benb8 zur gewohnten Seit fummerpoll und 
enttäufcht auf mein hartes Lager. Die Enttäufchung 
war zu enijeblid)! Ich wurde ſchwer Trank und genas 
nur langfam wieder. Nunmehr gab ich alle Hoffnung 
auf Erlöfung auf und — fühlte mid) mobler dabei. 
Da — nad) etwa zmwei Jahren — ließ mich einjt der 
Inſpektor zu fid) bringen. „Marianne Fall,” jagte er, 
„du Daft bid) brav geführt, bu bift nun zweiundzwanzig 
fahre in Gefangen[djaft — in wenigen Wochen begeht 
unfer gnädigfter Fürſt das Felt der goldenen Hochzeit, 
aus biejem Anlaß fol auch eine Amneftie ftattfinden, 
ich werde bid) zur Begnadigung mit vorfchlagen.” Wie 
ein Raufch fam e8 über mich, ich befand mich tage- 
lang in einem wahren Zaumel. 

Doch ſeltſam — je näher der Tag fam, an welchem 
id) wieder hinaustreten follte in die Welt, bie mir fo 
fremd, jo unbefannt geworden, je mehr ergriff mich 
ein Gefühl banger Furt. Was follte id) da draußen? 
Ich paßte nicht mehr hinaus. Mir mar zu Stute, wie 
einem Reiſenden, ber in ein fernes, unbelanntes Land 
fahren jol. Nur ein Umſtand verfüßte mir bie Ausficht 
auf Freiheit, der Gebanfe an mein Kind! Ich hatte nie 
wieder von ihm vernommen. Wenn ich frei war, fonnte 
ich nad) ibm forjdjen. Sebte es noch? Wie fah es aus? 
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Co trat ich in8 Leben — id) hatte niemand mehr 
auf der Welt. In meinem Befig Hatte ich einiges 
Geld, ba8 ich mir im Zuchthaufe erjpart. Der“Ge: 
fängnisverein wies mir eine Stelle al8 Arbeiterin in 
einer Hamburger Fabrik nad), da man für bejfer hielt, 
mid) in eine Gegend zu bringen, mo niemand meine 
Vergangenheit fannte. Werden Gie e8 glauben, daß 
id) bittere Tränen vergoß, als ich bie Stätte verließ, 
100 id) jo lange unfreimillig gemeilt? Daß ich mid) 
furchtſam umſah, als ich zuerjt auf bie Straße trat, 
weil mir war, al8 müßten mir alle Menjchen meinen 
bisherigen Aufenthaltsort und meine Bergangenheit 
anjehen? Daß ich jo unjidjer war wie ein Kind, das 
erit laufen gelernt bat, und mehrere Male fat über: 
fahren worden wäre? Daß ich falt Trank wurde von 
dem [trablenben Glanz ber Sonne, ich, die täglich nur 
einmal eine Stunde in dem Balbbuntten hochummaner: 
ten Hofe ber Anjtalt herumgehen durfte? Gleichviel, 
ich erreichte Hamburg und arbeitete jeitbem in einer 
dortigen Fabrik, habe mich wieder an das Leben ge- 
mwöhnt. Das heißt, id) lebe nicht anders mie dort — 
ich arbeite tagsüber, gehe Abends eine Stunde in der 
Stadt ober Umgegend fpazieren und fuche dann mein 
fleine8 bejcheidenes Stübchen auf. Das i|t e8, was 
ich zu fagen habe, Herr Paſtor.“ 
Grjdjópft hielt bie blaffe Fran inne, ihr Kopf jant 
herab, ihre Lippen bewegten fich mie im Krampfe. 
Paſtor Reimer ſchwieg einige Zeit nachdenklich, dann 
[tanb er. wieder auf und legte feine runzlige Hand janft 
auf ihr Haupt. „Ihre Erzählung zeigt mir, bap Gie 
fid ernftlich gebeflert haben, Marianne Fall. Die 
Gnade be8 Himmels wird Ihnen nicht fehlen! Wenn 
es fein Wille ijt, werden Sie auch Ihr Kind mieber- 
finden. Sie jchrieben vor fahren deshalb am mich, 
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e8 ijt mir aber leider nicht gelungen, eine Spur au: 
zufinden. Nur fo viel brachte ich, mie id) Ihnen fehrieb, 
in Erfahrung: Ihr Mann verließ bald, nachdem bie 
Scheidung erfolgt mar, Deutjchland und 30g nad) Amerika. 
Dort ift er verfchollen. E3 hieß, er habe fich nad) 
St. Louis gewandt; ich habe auch dorthin eine Anfrage 
gerichtet, alles umjonjt." 

Die Befucherin ftarrte trübe vor fich hin. 

„Haben Sie [eitbem noch weitere Schritte getan?" 

„za. Herr PBaftor Richard, ben mir in der An: 
ftalt batten, verjuchte auf meine Bitte ebenfalls, von 
dem Schidfal meines Kindes etma8 in Erfahrung zu 
bringen. Leider ebenfalls vergeblich. Ebenfo erfolglos 
waren bie Berjuche, bie ich unternahm, nachdem ich 
frei war.“ 

„Was waren das für Verfuche?” 

„Ich ging faft jeden Abend nach Beendigung der Ar—⸗ 
beit3zeit an den Hafen unb ertunbigte mich bet allen mög: 
lichen Schiffstapitänen und Seeleuten, ob fie nicht zufällig 
einmal einen Mann namens Mender getroffen hätten.” 

Der Baftor lächelte faum merkbar. „Armes Weib,“ 
meinte er Topfjchüttelnd, „die Welt ijt zu groß. Außer: 
dem wiſſen wir gar nicht, ob er feinen hiefigen Namen 
beibehalten bat. Ich fürchte, Sie werden Ihrer Hoff: 
nung entjagen müjjen. Haben Gie fo viel ertragen, 
werden Sie Kraft finden auch hierzu.“ 

Marianne jeufzte. „Die Sehnjucht wird mich töten,” 
entgegnete jie leife. 

„And menn hr Kind fchon geftorben ijt — es ijt 
lange her, liebe Frau — das Mädchen ijt jegt längſt 
erwachſen —” 

„Ja, ja.“ 

„Sie ſind in ber Hoffnung hierhergekommen, viel: 
leicht doch noch etwas von dem Kinde zu hören?“ 
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„Sp iit e$, Herr Baftor. Ich babe gedarbt, um 
das Geld zu ber Reife von meinem geringen Lohn zu- 
fammenzufparen.” 

„Sie haben nidjt$ gehört?“ 

„Gar nichts. Deshalb fam ich zu Ihnen, Herr 
Paſtor. iyd) dachte, Sie fónnten mir wenigſtens einen 
Nat geben, was zu tun ift." 

. Der alte Herr jehritt finnend in bem Fleinen Studier- 
zimmer auf unb ab. „Ya, Rat — da ijt ſchwer zu 
raten," jprach er mehr zu ftd) jelbjt als zu der Fragerin. 
„Hm — nad) jo vielen Jahren! Das ijt ja faſt ein 
Menschenalter! — Doch halt,” unterbrach er fid) plöß- 
lid), „einen Weg könnten mir vielleicht noch verfuchen. 
Nicht, baB id mir viel Erfolg davon verjpreche,” 
dämpfte er bie fid) in einem leuchtenden Strahl ver- 
ratenben aufjteigenden Hoffnungen der Frau, „aber 
verfuchen fann mam." | 

„Was meinen Sie, Herr Paſtor?“ 

„Wir müjjen uns einmal an eine große amerifa- 
nijde Zeitung wenden, an den „New York Herald“ 
oder ein ähnliches Organ. Die Redaktion wird unferer 
Bitte gern ihre Spalten öffnen und eine Anfrage an 
ihre Leſer richten. Die übrigen amerilanifchen Zei: 
tungen druden dann jicherlich die Aufforderung nach 
und fie macht fo bie Runde durch die ganzen Vereinig⸗ 
ten Staaten. Geben Sie mir zu biejem Zwecke eine 
genaue Bechreibung Ihres einjtigen Mannes, alles 
übrige werde id) germ bejorgen. Reifen Sie dann ruhig 
nach Hamburg zurüd, gehen Sie an Ihre Arbeit, regen 
Cie jid nicht mit Hoffnungen auf. Wenn überhaupt 
je eine Antwort eingeht, fo fünnen doch Monate bar: 
über hingehen.“ 

Geufzend ergab jid) Marianne Falk in ihr Geſchick. 
Nachdem fie alle Austünfte gegeben, welche der freund: 
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liche alte Herr für erforderlich hielt, nahm fie mit 
vielem Sant Abjchied. 

Cie ging jedoch nicht durch ba8 Dorf, fondern 
machte lieber einen langen Ummeg darum herum burd) 
die Felder, ba fie fürchtete, extannt zu werden. 

Und fie tat wohl daran, denn der Wirt und feine 
Frau Hatten die interejjante Botſchaft rafch verbreitet, 
und bie halbe Einwohnerfchaft harrte auf der Dorf: 
jtraße des Miedererfcheinend der Mörderin. Ohne 
verlegende Bemerkungen wäre die Begegnung ficher 
nicht abgegangen, aber die Ohren ber einftigen Ber: 
brecherin waren empfindlich und ihr Herz meid) gemor- 
den, fte feheute ein hartes Wort wie Gift und ſchämte 
fich, ihren früheren Belannten in die Augen zu bliden. 





3. e. 


Mehr als ein Jahr mar vergangen. Ein heiterer 
Mainachmittag breitete fich blau und fonnig über ber 
Heinen Stadt Kreuzburg an der Stober aus, die Stra- 
Ben und Gajjen mit freundlichem Glanz erfüllend unb 
jelbjt den düſteren Fabrikgebäuden und Eſſen ihr 
melandjolijdje8 Gepräge raubenb. Da entitieg bem 
Breslauer Zuge eine einfach, aber jauber gefleidete ältere 
Frau, betrachtete einige Augenblide mit ernjter Miene 
das rege Teben um fid) ber und begab fid) dann Iang- 
famen, zögernden Schrittes, in bem fid) Unentſchloſſen- 
beit und Unficherheit funbgaben, in ben Wartfaal dritter 
flajje, wo fie fid) an einem Tifche im Hintergrunde 
niederließ. Die Frau führte ihren Mundvorrat in 
einem Köfferchen mit fic); fie ließ fid) eine Zajje Kaffee 
geben und verzehrte die mitgebrachten Semmeln dazu. 
Noch während fie aß, entnahm fie ihrem Koffer einen 
forgfältig in Beitungspapier gemwidelten Brief, in bejfen 
Inhalt fie fid) angelegentlich vertiefte. 
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Das Schreiben lautete: | 
„Liebe Frau Fall! Sie werden längjt jede Hoff: 
nung aufgegeben haben, in der fraglichen Angelegenheit 
etma8 von mir zu hören, unb in der Tat verzweifelte 
ich oft felbft daran, Syhnen mit einem anderen al3 um 
befriedigenden Bejcheide dienen zu Iónnen. Nachdem 
ich aber doch etwas in Erfahrung gebracht, wollte ich 
hr Herz nicht mit Mitteilungen aufregen, bie vielleicht 
der Tatfächlichleit entbehrten und Sie nur beunruhigen 
mußten. Heute endlich kann ich Ihnen erfreuliche Ge- 
miBbeit geben: Ihr Kind lebt und auch fein Aufent- 
baltsort ijt mir befannt. Verfprochenermaßen wandte 
id) mid) an den „New York Herald“ mit der Bitte, eine 
öffentliche Aufforderung an alle diejenigen zu erlaſſen, 
welche über das Schidjal Syhres früheren Mannes und 
feines Kindes ifgenbmie Auffchluß zu erteilen im ftande 
feien. Monatelang blieb ich ohne Antwort, ich mußte 
nicht einmal, ob bie Redaktion meinem Wunfche gemill- 
fahrt habe. Da — vor zwei Monaten — erhielt ich 
endlich ein Schreiben der Zeitung, worin biejelbe mir 
mitteilte, daß nach eben eingegogener Ausfunft eines 
Deutfchamerilaners, ber den Aufruf in der in Marion 
(Ohio) erfcheinenden deutjchen Zeitung gelefen, in eben 
diefer Stadt jeinerzeit ein Landsmann namens Mender 
gewohnt babe, ber auch Klempner gemelen fei und ein 
ZTöchterchen Martha bejejjen habe. Der Mann babe 
fid in ärmlichen Verhältnijfen befunden, fchließlich fei 
er erkrankt und geftorben. Des damals vierjährigen 
Rindes nahm [jid noch vor bem Tode des Vaters ein 
mwohlhabender finberlojer Tifchler an, Stachmann mit 
Namen, welcher das Kind aboptierte. Derfelbe verließ 
bald darauf Marion und 309 nach Balparaifo in Chile. 
Was weiter aus ihnen geworden, wiſſe der Bericht: 


erjtatter nicht anzugeben. — (Yd) wandte mich nun nad) 
1901. II. 9 
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Balparaijo an bie Adreffe des beutjd)en Stonjul8, der 
mir wirklih ben Gefallen tat, Nachforfchungen ans 
zujtellen, indem er einige der jeit langen Jahren dort 
eingefeflenen Deutjchen bejragte. Da Stachmann ein 
ſehr beredter und intelligenter Mann geweſen war, ber 
unter feinen anbsleuten eine große Rolle fpielte, er: 
innerten fid) mehrere derfelben feiner gut genug, aud) 
jeiner Tochter, bie für ein ſehr hübfches Mädchen galt. 
Bon letzterer wußte niemand, daß fie ein Adoptivkind 
gemejen, bod) erinnerte man fid), daß fie Martha ge: 
nannt wurde. Vor fünf jahren febrte Stachmann, 
der ingmijden Witwer geworden, mit feiner Pflege: 
tochter nach Deutfchland zurüd, um ben Reſt feiner 
Tage im PVaterlande zu verleben. Seine Heimat war 
Schleften, und in feine Vaterſtadt hatte er gehen wollen. 
Den Namen derjelben fannten die Leute nicht, einer 
von ihnen äußerte aber, er habe Stachmann einmal 
erwähnen hören, berjelbe jei mit bent berühmten Schrift: 
iteller Guftao Freytag in einem Orte geboren. An 
der Hand biejer Auslunft fchrieb ich an ben Magijtrat 
zu freugburg an der Gtober, der in Frage fommenben 
Stadt, und vernahm, daß Stachmann allerdings von 
Amerika dorthin zurücdgelehrt, aber kurz zuvor gejtorben 
jet. Seine Adoptivtochter jei ſeit vier Jahren mit bem 
Sabritbuchhalter Keller verheiratet. 

Damit wiſſen Sie jegt alles, Frau Fall. Machen 
Cie einen vorfichtigen Gebrauch davon, denn menn id) 
alles recht beurteile, hat Ihre Tochter — falls bie Er: 
fundigungen richtig find und fie es wirklich ift — feiner: 
lei Kenntnis ihrer Herkunft. Ich würde es überhaupt 
für befjer gehalten haben, garnicht nach ihr zu forfchen, 
aber ich verftehe bie Gefühle eines Mutterherzend unb 
will Ihnen den lebten Troft in einem verlorenen Leben 
nicht rauben. Gie lieben Ihr Kind, aljo werden Sie 
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den richtigen Weg fchon finden. Ich verbleibe mit bem 
aufrichtigen Wunfche, daß Sie bei Ihrem guten Wan- 
del beharren möchten unb der Himmel Ihnen für den 
Reſt Ihrer Tage noch etwas Licht und Segen fchenfen 
möge, 5 


ctr 





hr alter Seeljorger 
E. Reimer, Pajtor.” 


Marianne Fall faltete den Brief zufammen und 
zerdrücte till eine Träne. Wie hatte fie aufgejubelt, 
al$ fie vor einigen Wochen diefe Mitteilung erhielt, 
und feinen anderen Drang gefannt, al8 fo bald als 
möglich nach dem fernen Schlefien zu reifen und ihr 
tenerftes Kleinod auf Erden wiederzufehen! Karg, wie 
fie lebte, batte fie von ihrem geringen Lohn foniel 
eripart, um ihren 33orja& ausführen zu können. So⸗ 
bald ihr Arbeitsverhältnis e8 geftattete, nahm fie Ur- 
laub und beftieg, das Herz voll Hoffnung und Bangig- 
eit, bie Eifenbahn. Wie langfam entfcehwanden ihr 
anfangs die tödlich langen Stunden! Gie mochte mit 
niemand fprechen, denn fie war zu fehr erfüllt von ihren 
Vorhaben und dem, mas ihr bevorftand. Gtill und 
Thüchtern ſaß fie in ihrer Ede, fid) um niemand be: 
fümmernd und ihren Gedanten nachhängend. Stan®* 
ihr nicht vielleicht eine unfäglich ſchmerzliche Täuſchung 
bevor? War die Martha, von welder ber Paſtor 
ſchrieb, wirklich ihre Tochter, und wenn e8 der Fall, 
würde fie etwas von ber unbefannten Mutter — von 
ber Mörderin wiſſen wollen? Würde man ihr nicht 
mit Abſcheu und Entjegen bie Tür weifen? 

Nur einmal ermadjte fie aus ihrer Apathie, al3 
eine Frau mit zwei Kleinen Kindern, einem Mädchen 
und einem Knaben, in dem Wagen erjdjien. Für Kin: 
der hegte fie eine wahre Seibenjdja[t, nur übermanb 
fie felten die erklärliche Empfindung der Schüchtern- 
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- beit, bie fie von den unfchuldigen Gejchöpfen fernbielt. 
Sn biefem Falle blieb ihr feine Wahl. Die Mutter 
beobachtete mit mütterlichem Stolz die bemundernden 
Blide, welche bie alte Frau — denn fie fab viel älter 
aus, als fie mat — ihren Sprößlingen zumarf, und 
al3 fie einmal ausfteigen wollte, um eine Slajche mit 
Milch füllen zu Iaffen, bat fie die Fremde, inzwijchen 
auf bie Kleinen aufzupajjen. 

O wie gern fam Marianne biefem Verlangen nad! 
Die Kinder zeigten fid) auch bald febr zutraulich, und 
als fie gar ein paar Apfelfinen, die fte fid) auf die Reife 
mitgenommen hatte, au$ ihrer Hand empfingen, Tann 
ten ihr Enthuſiasmus und ihre Dankbarkeit feine Gren- 
zen. Die Ileine Edith jebte fid) fogar auf ihren Schoß 
— das Blut ftieg ihr ins melfe Geficht, al8 fie bie 
innige Berührung des zarten Körpers empfand, ihr 
war, als begehe fie ein Unrecht an dem lieben Rinde, 
unb bod) tat ihr bie [o lange entbehrte Zärtlichkeit jo 
wohl, fo unendlich wohl! 

Gie meinte vor Schmerz, al8 die Frau mit ihren 
Kleinen den Wagen verließ, fo daß bieje fie gerührt 
fragte, ob fie vielleicht ein Kind verloren habe? 

Durch Tränen nidte fie, aber fie jpxad) fein Wort, 
und ergriffen brüdte ihr bie junge Frau bie Hand. 

Je näher fie ihrem Ziele rüdte, je mehr mifchte 
ihre Gebn[udjt fid) mit qualvoller Bangigfeit. Sie 
fürchtete fid) faft, und als fie endlich in Kreuzburg aus: 
ftieg, blidte fie um fid, wie eine Verirrte, die Weg 
und Gteg verloren Dat. 

Nun mar fie da, mo fie jo fehnlichft zu fein ge- 
wünſcht! Was wollte fie nun? Ihr war zu Mute mie 
einem Auswanderer, der mutvoll auf fchmanfendem 
Schiffe den unendlichen Ozean burdjfveust, um das 
ferne Land feiner fübnen Träume zu erreichen, und 
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ber, wenn das Biel vor feinen Augen liegt, plóblid) 
inne wird, daß er bier fremd und verloren ijt unb ' 
eigentlich nicht weiß, ma8 er bier mil. Wie an einen 
teuren Freund flammert er fid) nun an das Schiff, das 
ihn bergetragen, in unbe[timmtem Grauen vor ber 
fremden Küfte, den neuen Verhältnijfen und bem un: 
befannten Schidjal, das ihn erwartet. 

Auch Marianne $yalf wäre am liebjten wieder um: 
gekehrt. Ein Schauer ber Angſt überlief fie. Was 
wollte fie beginnen? Wie ihrer Tochter fid) nähern? 
Wie erfunden, ob e8 in der Tat ihre verlorerie Martha 
fei, die fie hier antreffen würde? 

Schmerzvoll finnend hatte fle fid) in den Wartefaal 
zurüdgezogen, um bier den Brief nochmals zu Iejen 
und au überdenten. 

Endlich mar ihr Entfchluß gefaßt. Bor allem wollte 
fie jene Martha ſehen — alles andere mußte fie bem 
Zufall ober ber Vorjehung überlaffen. 

Sie ließ jid) bas Adreßbuch geben und forfchte mit 
Mühe — denn fie war mit der Einrichtung des Nach- 
ſchlagewerks gänzlich unbefannt — nad) dem Namen 
ftellev. Es gab amet Keller in der Stadt, einen Buch: 
halter und einen Handelsmann. Sorgfältig fehrieb fie 
fid) bie Adreſſe des erjteren auf, dann nahm fte ihren 
S8offer unb fdritt langfam der Stadt zu. Unterwegs 
erfunbigte fie jid) nach der Straße, in der fid) bie 
Wohnung befand. Sie ging mit flopfenbem Herzen 
an dem Haufe, welches bie erforjchte Nummer trug, 
vorüber, und fpähte nach ben Fenjtern, ob ihr wohl 
ein Geficht aufjtoßen würde, welches das ihrer Martha 
fein könne. Umſonſt — niemand mar an ben Syenjtern 
zu bemerken, und auch unter den zahlreichen Paſſan— 
tinnen der lebhaften Straße erinnerte fie fein Zug an 
das Ideal in ihrem Innern. 





184 Marianne Falt. 
DRAMA DD De De D ee Dr Dr Dee Dre DD 

Der Abend bunfelte, und die Notwendigkeit trat 
an fie heran, fid) nach einem Obdach umzufehen. Am 
Ende der Straße erfpähte ihr Bli einen befcheidenen 
Gaſthof. In ihm quartierte fte fid) ein, von hier aus 
gedachte fie ihre weiteren Schritte zu unternehmen. 
Bor allen Dingen [ag e3 ihr am Herzen, Grfunbigungen 
über Martha einzuziehen, ohne bod) ihr Intereſſe an 
diefer zu verraten. 

Der Abend fchon gab ihr hierzu Gelegenheit. Die 
Wirtin des Gafthof3 zeigte für bie Fremde jenes Inter— 
ejje, deflen Bemeggrund die Neugier zu fein pflegt; 
Marianne teilte ihr mit, fte beabfichtige, in der Stadt 
nach einer Berwandten zu forfchen, bie fte jeit Jahren 
aus ben Augen verloren und bie hier wohnhaft fein 
follte. Auf Befragen gab fie einen beliebigen Namen 
an, febte aber hinzu, fie mijfe nicht, ob bie Betreffende 
fid) nicht inzmwifchen verheiratet Babe. Die Wirtin 
fannte niemand, der den angegebenen Namen führte. 

„sh habe aber," meinte Marianne mit weiblicher 
Schlaubeit, „bereit3 auf dem Wege vom Bahnhof eine 
Frau gejehen, die ihr ähnlich fieht. Freilich kann jte 
e8 nicht fein, denn meine Verwandte muß gute zwanzig 
Jahre älter fein.” 

„Was für eine Frau?“ evfunbigte jid) bie Wirtin 
neugierig. | 

„D, jehr nett gekleidet und nicht übel von Anjehen 
— bier in der Straße, gar nicht weit von bier. Zu— 
fällig hörte ich auch, mie fie von einer anderen Frau 
angefprochen wurde, ich erfuhr da gleich ihren Namen 
unb war nun von meinem Certum doppelt überzeugt.” 

„So? Wie hieß fie denn?” 

„Frau — wie war nur gleich ber Name — Kämmer 
— nein, Kell — Keller.” 

„Ah, Frau Keller — ja, ja, das tft eine allerliebfte Frau.” 
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„Sie kennen fte?" 

„Jawohl.“ 

„Wie alt iſt ſie wohl?“ 

„Höchſtens fünfundzwanzig Jahre.“ 

„Ach — meine Verwandte iſt ſechsundvierzig! Aber 
es war wirklich eine gewiſſe Ahnlichkeit vorhanden. 
Ihre Tochter kann es doch nicht etwa ſein? Wiſſen 
Sie, was Frau Keller für eine Geborene iſt?“ 

„Stachmann — ihr Vater zog vor mehreren Jahren 
aus Amerika hierher, er war, glaub' ich, hier geboren.“ 

„Nein, Stachmann ſtimmt nicht. War das ihr 
rechter Vater?“ 

„Gewiß — ich weiß es wenigſtens nicht anders.“ 

„Ein vermögender Mann?“ 

„Was man nicht gerade arm nennt, er hatte [o viel, 
um ausreichend leben zu können.“ 

„So iſt er tot?“ 

„Jawohl, auch ſeine Frau.“ 

„Hat ſie denn einen guten Mann?“ 

„Einen prächtigen Mann, er iit Buchhalter in einer 
Zuderfabrit. Sie leben zufammen wie ein Baar Turtel- 
tauben. Die junge Frau hat ja aud) eine gute Erziehung 
gehabt — fie jpielt Klavier und ſpricht Englifch.” 

„Und ijt aud) gut von Charakter?“ 

„Die Liebe felber. Sie fommt oft mit ihrem Mann 
im Sommer in umferen Garten. Wir haben den größ- 
ten und jdjon[ten Reftaurationsgarten der Stadt,” fügte 
bie Wirtin voll Stolz bei, indem fie fid) erhob, um ein 
paar eingetretene Gäfte zu bedienen. 

Marianne atmete erleichtert auf. Mehr als alles 
andere hatte fie feit Jahren ber Gebanfe beunruhigt, 
ihre Tochter fünne vielleicht exblid) belajtet jein. Sie 
hegte von der Bedeutung diefes Wort3.nur eine Dunfle, 
vage VBorftellung, aber fie Hatte viel davon fprechen 
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hören, unb fürchtete, ihr eigener Charakter, mie er in 
ber Jugend gemejen, könne fid in ihrem geliebten 
Kinde wiederholen. Gott jei Sant — e8 mar nicht 
der Fall! 

„Vielleicht,“ fagte fie wehmütig zu jtd) felbft, „trugen 
bei mir auch nur fchlechte Erziehung und traurige Ver— 
hältniſſe bie Schuld. Wer weiß, eine belfexe Erziehung 
und beſſere Beifpiele hätten mich vielleicht auch zu 
einem ganz anderen Wefen gemacht. Aber id) will 
auf niemand einen Stein werfen, id) babe mein Los 
verdient!” | 

Schwermütig fenfte fie den Kopf. Da trat bie 
Wirtin wieder heran und flüfterte vertraulich: „Frau 
Reller ijt mit ihrem Manne im Garten, wenn Gie ihn 
einmal anjeben wollen.“ 

Cie ermwiderte zwar mit anjdjeinenb gleichgültiger 
Stimme: „Ich habe Fein Intereſſe weiter daran,“ nahm 
aber bod) ihr Glas Bier und ging mit der Wirtin in 
den Garten hinaus. 

„Dort fiben fie — an bem Tiſche unter der Rajtanie, 
wo bie Gasflamme brennt." 

Marianne nidte nur und nahm an einem Pleinen 
Tiſchchen Platz, von bem aus fie nad) dem bezeichneten 
Plate Hinzufchauen vermochte. Zum Glüd Hatte bie 
Wirtin jebt alle Hände voll zu tun und ftörte fie nicht. 
Berftohlen richtete fie ihren Blid auf Frau Keller, 
während ihr Herz unruhig flopfte und ihre Hände fid) 
leife krampfhaft bewegten. Leider befand jid) daS Ge- 
fidt ber jungen Frau im Schatten, und vergebens 
ſpähte fie in ben undeutlich fichtbaren Zügen nach einem 
Anhalt für ihre Hoffnung. Die Ge[talt war ganz bie 
ihre, aber das wollte nicht bejagen. 

Endlich, nachdem ihre Ungeduld ben höchſten Grad 
erreicht, beugte bie Beobachtete fid) einmal weiter zu 


Novelle von Friedrich Thieme. 137 
EDDIE DEE ED AD De DD DDr Deere te 
ihrem Gatten berüber, dadurch ihr Geficht bem vollen 
Strahl der Laterne ausfegend, unb unmilllürlich preBte 
Marianne in fchmerzlich-freudiger Aufwallung bie Hand 
aufs Herz. 

Kein Zweifel — das mar ihr Kind! Pie Züge 
erfchienen ihr edler und harmonifcher, als die eigenen 
gemwejen, aber fo hatte fte jelber ausgejehen als junges 
Mädchen, bevor Schuld, Furcht und Gram ihrem Ant- 
li& den Stempel be8 Glenb8 und der Verzweiflung 
aufdrüdten! Ihr Muttergefühl erwachte zu flammen- 
der Leidenschaft, ihr Blut jagte Tlopfend durch ben 
Körper, ihre Glieder zitterten! Moderne Piychologen 
glauben nicht mehr fo recht an die Stimme des Blutes, 
aber die Schärfe des MutteraugeS bezweifelt niemand: 
das Mutterauge hatte entjchieden, unb der Aufruhr 
im Innern bedeutete mehr al8 bloße Neflerion, er war 
ein Urjprüngliches, Elementares, bie HUMERIS MWir- 
fung einer Überzeugung! 

Gie fühlte, daß e3 wirklich ihre Martha war, bie 
dort neben ihrem Manne ſaß. Von bem teuren Wefen 
aus ergoß fid) der geheimnisvolle fympathifche Strom 
— o mie bittere, füße Tränen floffen aus ihren Augen! 
Dort jaB ihr Kind — und fie felbft, bie Mutter, hatte 
fein Recht an dasfelbe, fie durfte nicht bei ihm meilen, 
e8 an ihr Herz drüden, ihm ihre Liebe funbgeben und 
den Lohn der feinigen einheimfen. Sie hatte fid) burd) 
ihre ruchloſe Tat von ihm verbannt, und alle Buße 
und Neue konnte nichts daran Ändern! 

Trotz alledem mar e8 ein wonniges Gefühl. Jede 
Bewegung, jeder Blick, jedes Lächeln ſchlang fie in 
fi gierig hinein mie ein feltenes Labfal. AlS bie 
jungen Leute nad) einiger Seit auj[tanben und ben 
Garten verließen, jaB fie nod) lange in träumerijchem 
Unbemwußtfein, und als fie fid) endlich erhob, mar e$ 
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ihr wie jemand zu Mute, ber füßen Weines voll ijt 
und dejjen Glieder den Dienft verfagen. — — 

Eine unrubige Nacht jdjloB fid) an diefen Abend. 
Dualvolle Träume folterten fie. Seit Jahren zum 
erften Male kehrten die fchredlichiten ihrer Nacht: 
gefpenfter wieder, die [ie lange verlafjen. Sie führte 
wieder den blutigen Streich gegen die ahnungsloſe, 
wehrloje Handelsfrau, ihr Kind, erwachjen und fehön, 
wie fie e8 eben gejehen, warf fid) auf fle und fuchte 
ihre Hände zu Halten. Dann [febte fie jelbft um 
Marthas Liebe, bie mit Blut überftrömten Hände zu 
ihr aufgehoben, aber mit Abjcheu wandte fid) bie Tochter 
von ihr und rief empört und verächtlich: „Mörderin 
— id) haſſe bid) — fliehe meine zu “sch babe nichts 
mit dir gemein!” 

In Schweiß gebadet, fehredte fie auf und betete 
angitvoll. Seit bie entjegliche Tat aus ihren Träumen 
verfehwunden war, hatte fie gemeint, Vergebung er- 
langt zu haben — mun war fie plößlich wieder ba und 
medte alle gräßlichen Bilder der Vergangenheit! — 

Beitig ftanb Marianne am anderen Morgen auf, 
durch einen Spaziergang das Gleichgewicht ihrer wild 
erregten Seele wieder herzuftellen. Auf bem Rückwege 
ging fie an der Wohnung Marthas vorüber, um womög— 
lid) bei Tageslicht einen Bli auf das geliebte Angeficht 
zu gewinnen. Vergebens wanderte fie mehrere Male bie 
Straße auf und ab. Um nicht aufzufallen, mußte fie 
ben Verfuch aufgeben. Cie entbedte aber gegenüber 
dem Hauje eine Bäderei, in welcher man Kaffee ver- 
fchenkte, an den Laden grenzte ein Kleines Stübchen 
für die Gäfte. Dorthin begab fie fid) um zu früb- 
ftüden, und beobachtete vom Fenſter aus das gegenüber: 
liegende Haus. 

Endlih fa) fie ihre Mühe belohnt. Martha er- 
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ſchien an der Tür mit einem allerliebften feinen Mäd- 
.dje an der Hand. Das Kind mochte drei Jahre alt 
fein und erinnerte fie lebhaft an ihr eigenes, bas fie 
verlaffen mußte, um der grauenvollen Buße ihres Ber- 
bxedjen8 entgegengugeben. 

Feſt prägte fie fid) bie Züge ber Kleinen ein, und 
da ba8 Kind auf der Straße blieb und fpielte, verließ 
fie nach einiger Seit die Bäckerei, fchritt ev[t bie Straße 
ein Stüd hinauf und bann [o unauffällig wie möglid) 
auf der anderen Geite wieder hinab. Niemand achtete 
auf fie, aber ihre Befangenbeit [piegelte ihr das Gefühl 
ftändiger Beobachtung vor. Als fie bei ber Kleinen 
angelangt war, blieb fie, wie im Wohlgefallen an dem 
niedlichen Wefen bei ihr jteben und redete e8 an. 

„Du haft aber ein liebes Feines Büppchen,” äußerte 
fie bemunbernb. „Und was für einen fchönen Wagen 
du haft!” 

Rinder vermögen einer Schmeichelei ebenjomenig zu 
widerjtehen wie einer Güfigteit. Die Kleine lächelte 
die Sprecherin freundlich an. 

„Die heißt du denn?“ 

„Martha Keller,” antwortete das Kind mit beut- 
licher, menn auch leifer Stimme. 

„Mutter bat bid) gewiß recht lieb?“ 

„Ja.“ 

Marianne nahm eine Apfelfine, mit ber fte fid) ver- 
leben, aus ber Tafche und reichte fie bent Kinde. „Willft 
du das haben?” | 

Die Augen bes Mädchens leuchteten, die Kleine 
Hand jtredte fid) verlaugend banad) aua. 

Marianne gab ihr die Frucht unb tätjchelte lieb- 
fojenb daS blonde Haar. „Dafür mußt bu mir aud) 
ein hübfches Händchen geben." 

Das Kind reichte willig fein Händchen dar, und 
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Gott allein weiß, mit mie innigem Drucke unb unter 
ma$ für Empfindungen die blajje Frau e8 in ihrer. 
Hand hielt! Mit Gewalt mußte fie fid) bezwingen, 
um ihre Erfehütterung zu verbergen. 

Das Kind ſelbſt machte der Szene ein Ende. Mit 
dem Geſchenk in der Hand hegte e8 nur das eine Be- 
gehren, nach Haufe zu eilen und der Mutter das ibm 
widerfahrene Glüd zu verfünden. Schüchtern löſte e3 
feine Rechte aus der fan[ten Berührung und fehrte fid) 
von ber Schenferin weg. 

„Du willt fortgehen?” 

„Ja.“ 

„Zur Mutter?“ 

„Ja, Sine zeigen.“ | 

Marianne blidte bem lieblidjen Gefchöpfchen nad, 
wie e8 mit feinem Wägelchen bie Straße babintrippelte. 
Das mar ihr Enkelkind — ihr Gnfelfinb! Gie hatte 
ein Gnfeltinb! Sie hatte e8 lieblofen, feine Hand in 
der ihren halten dürfen, e8 würde die erfte Gabe aus 
der Hand der Großmutter genießen! Saft verklärt 
[ab fie in diefem Augenblid aus. 

Haftig entfernte fie fid) von der Stelle, um nicht 
etwa von ber ficherlich neugierig nad) ber Geberin aus- 
Ihauenden Mutter bemerkt zu werden. 

Bon ba an bejftanb ihre Freude darin, fo oft als 
möglich - die Straße entlang zu geben, fomeit e8 ge 
fchehen fonnte, ohne Aufſehen zu verurfachen. Stand. 
mal erblidte fie wirklich ihre Tochter, und dann fühlte 
fie fid) den ganzen Tag glüdlich, einige Male traf fie 
auch wieder ihr Entellind und jprad) einige freundliche 
Worte mit der nun ſchon ganz zutraulich gewordenen 
Kleinen. 

Co vergingen acht Tage, fie fonnte fid) nicht von 
dem Aufenthaltsort ihrer Lieben trennen, vermochte aber 





Novelle von Friedrich Thieme. 141 
⏑ DD Dee Dr ED DDr De 
auch feinen Entfchluß in Hinficht ihres Verhaltens zu 
ihnen zu fallen. 

Es mar am Sonnabend nadjmittag. Da pilgerte 
fie wieder die Straße hinab in der Hoffnung, bem 
Kinde zu begegnen. Der Verkehr mar heute fehr leb- 
haft, ein €ajtmagen folgte dem anderen, dazmifchen 
drängten fid) Karren und Fußgänger, furzum, es bot 
fid) das Bild, wie es in Fabrikſtädten am. Sonnabend 
nachmittag gemöhnlich ijt. Marianne mußte bereits, 
bap bie fleine Martha immer um diefe Beit mit ein 
paar Nachbarlindern auf der Straße fpielte, von der 
Mutter ftreng angemiejen, jid) auf dem bier ziemlich 
breiten Bürgerfteig zu halten und von ihren beobachten- 
den Augen vom SFenfter aus geleitet und gejchüßt. 
Das Fenſter ftanb offen, das Geficht ber jungen Frau 
war babinter fichtbar, bie Kleine aber erblidte bie 
Späherin nicht. 

Da jab fie pló5lid) das Geftcht der gerade auf- 
idjauenben Mutter jid) mie in plößlichem Schreden zu— 
fammenziehen, während aus den blühenden Wangen 
alle Farbe zurüdwich. Angjterfüllt folgte fie der Rich— 
tung des Blicks und entbedte die feine Martha, faum 
drei Schritte von fich entfernt, eben im Begriffe, mit 
ihrem Leinen Wägelchen die Straße zu überfchreiten. 
Ein Laftmagen hatte das Kind bisher ihren Bliden 
entzogen, ebenjo aber denjenigen eines Biermagen- 
führer, ber mie raſend den Weg baberjaujte. Jetzt, 
im Angeficht des Ileinen Mädchens, bemühte er fich 
krampfhaft, feine Pferde zum Stehen zu bringen und 
das Kind durch [aute Rufe zur fehleunigften Flucht 
anzufpornen, aber e8 mat zu [pàt — ober. vielmehr, e$ 
würde zu fpät gemejen fein, hätte nicht Marianne mit 
einem wahren Ziger[prung die Kleine erreicht und zurüd- 
gerijien. 
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(S8 war ein Moment unfäglicher Aufregung. Der 
Kutfcher fchimpfte vom Bod herab, die Mutter Mar- 
thas jprang in tödlicher Angft über die Straße daher, 
laut jchreiend nad) ihrem Liebling, Marianne zitterte 
wie Ejpenlaub unter dem Einfluß des überjtandenen 
Schredens. Nur bie Kleine zeigte jid) ruhig — fie 
wußte nicht, welchem gräßlichen Schidfal fie eben ent- 
gangen, und blidte bie blafie Frau, bie fte jo gemalt- 
fam gepadt Hatte, mit vermunderten, ja beftürzten 
Augen an. 

„Martha — liebes böfes Kind! — Gott — ijt fie 
unverjehrt?“ 

„Ganz heil und gefund,” antwortete mit bebenben 
Lippen Marianne. 

„Sie haben fie gerettet," rief bie junge Mutter mit 
Tränen ber Freude und Dankbarleit, indem fie mit ber 
einen aub ihr Kind aufnahm und an jid) preßte, mit 
der anderen die Rechte ber Unbelannten ergriff und in 
tiefer Bewegung drüdte. „DO, mie danke ich Ihnen!“ 

„Es war nur meine Pflicht,” ftammelte erbleichend 
Marianne, bie zum erſten Male den Drud ber Hand 
ihres Kindes fühlte. 

„Marthchen, gib ber guten Frau ein Händchen! 
Cie Hat bid) fortgenommen vor dem böfen Wagen, 
der meinen Liebling fonft überfahren hätte!“ 

Martha gehorchte bereitwillig und lächelte bie 
Fremde freundlich an. 

„Als ob fte e8 verftände,” murmelte bie junge Fran. 

„D, wir Tennen uns jon," [jagte Marianne meb- 
mütig. 

„So? Kennft bu bie gute Frau?“ wandte fid) bie 
Mutter betroffen an das Kind. 

„sa — Sine geben —" 

„Ad, Sie find es, von der das Kind in ben lebten 
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Tagen immer gefchwärmt bat,” rief Frau Keller über- 
raſcht. „Sie lieben gewiß die Kinder febr?" 

„Sehr.“ 

Der traurige Ton, in welchem die Antwort gegeben 
wurde, jtimmte bie junge Frau mitleidig. 

„Sie haben wohl eines verloren — in dem Alter 
mie Marthchen hier?” 

„Richt ganz jo alt, aber — e$ war ibm febr ähn- 
lich.“ 

„Sie Arme — o, das muß fehredlich jein, ein Kind 
zu verlieren! Aber mein Gott, was madje ich? Gie 
haben fid) ebenjo aufgeregt mie ich, und id) babe Sghnen 
noch nicht einmal richtig gedankt. Wollen Sie nicht 
mit ung gehen und ein wenig ausruhen? Sie fcheinen 
fremd bier —" 

„sh bin fremd.“ 

„Wohl, fo fommen Sie — jdjlagen Sie mir bie 
Bitte nicht ab — ich bin Ihnen [o unendlich verpflichtet. 
Qd möchte diejenige näher fennen lernen, ber mein 
Mutterherz ewige Dankbarleit jchuldet.“ 

Marianne 30gerte. Ein tiefer Atemzug jchmellte 
ihr bie Bruft — nun war erreicht, was fie jo jehnlich 
gewünfcht, bie Anknüpfung gefunden. Und doch bangte 
ihr vor dem Betreten ber Stätte, die einmal zu fchauen 
ihr innigfter Wunfch gemejen! — Aber nein, fte fonnte 
nicht miber[teben — die junge Frau 309 ja aud) bie 
nur ſchwach Widerftrebende mit fid) fort. 

Bmei Minuten fpäter betraten fie das im Parterre 
belegene Heim. Die Tür, welche e8 ihr öffnete, erjchien 
der unglüdlichen Berbrecherin al8 die Pforte eines 
Heiligtums, ein feuchter fehillernder Glanz trat in ihre 
Augen, al8 fie nun den 3Blid mie traumhaft umber- 
ſchweifen ließ. Was fie jab, war ihr wie die Erfüllung 
eines Ideals, das tief in ihr verborgen gelegen, ohne 
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je fete Ge[talt anzunehmen: jte batte ja niemals ein 
behagliches Heim bejeljen, nie ben Reiz einer in be- 
Icheidener Schönheit prangenben, Frieden atmenden 
Häuglichkeit kennen gelernt. Ihr fam e8 vor, als hätte 
fte bejfer werden müffen, wenn jie in ber Atmofphäre 
eine8 fo freundlichen, ftilen, lichten Zimmers, im An- 
gejicht der traulichen Bilder an den Wänden, im Dufte 
der blühenden 9tojen, Nelten und Geranien am Fenſter, 
im weichen Anfchmiegen der einfachen, aber ihr prunl- 
haft bünfenben PBolftermöbel aufgemadjjen wäre! 

Bielleicht hatte fie nicht ganz unrecht, denn wenn 
ber Menfch auch nicht der Sklave des Milieus ijt, zu 
welchem ihn manche heutige Pfeudopfyehologen [ten 
peln wollen, jo ijt bod) ein bedeutfamer Einfluß ber 
Umgebung nicht in Abrede zu ftellen, und menn e8 
einerfeit3 wahr ijt, daß ein erhabener Sinn ba8 Gute 
in das Leben legt und nicht darin fucht, daß aljo ein 
zufriedene® Gemüt Frieden in bie ärmſte Hütte trägt, 
fo ijt anderfeit3 aud) die Wahrheit nicht zu leugnen, 
daß bie quälende Sorge auch in der Zufriedenheit feine 
ebenbürtige Gegnerin findet und mit den von ihr aus— 
geftreuten Schatten den hellften Raum verdüftert und 
verhäßlicht. 

Marianne überlief e8 fajt wie ein Schauer der An- 
dacht — fie batte den Luxus nie gejehen und nahm 
[djon bie nette, aber fehlichte Einrichtung ihrer Tochter 
für den Inbegriff aller Pracht und Schönheit. Und 
nicht allein ba8 — [te identifizierte dad Glück damit, 
und fagte fid) wehmutsvoll, daß ihr Verbrechen bod) 
menigiten8 etwas Gutes im Gefolge gehabt, indem da3- 
jelbe ihrem geliebten Kind zu anderen Eltern, einer 
anderen Erziehung verholfen und dadurch dem Strom 
feines Lebens einen anderen, bejjeren Lauf eröffnet habe. 
Was wäre aus ihm geworden unter ihrer Führung, in 


Novelle von Friedrich Thieme. 145 
ede Dc 0D re iD e RD ce DC De Dr Dr ED ED DD cte Dre Deere 
ber elenben Barade, mo fie mit ben Ihrigen gehauft, 
in der Umgebung von Berbitterung, Not, 9tobeit und 
Unbildung ? 

„Setzen Sie fid)," Iud bie junge Frau liebensmwürdig 
ein, indem fte bie Befucherin auf das Sofa nötigte. 

Noch immer mit ihrer Scheu fämpfend, ließ Marianne 
fid) nieder. 

„Darf ich buen eine Erfrischung anbieten? Ein 
Glas Bier — eine Tafle Kaffee?” 

„Rein, banfe." 

Die junge Frau nahm dem Gajte gegenüber Plaß, 
die Heine Martha fette fid) auf den Schoß der Mutter. 

„Schade, daß mein Mann nicht da ijt. Er würde 
Ihnen [o gern ebenfalls danten. Darf ich Ihren 
Namen willen?” 

„Ich beige — Frau Müller,“ entgegnete bie bleiche 
Fran nicht ohne Verlegenbeit, fich desfelben Namens 
bedienend, den fte fid) im Gaſthof beigelegt hatte. 

„Sie wohnen nicht hier?” 

„Nein. Weit von hier — in Hamburg.” 

„D, in Hamburg. Da find wir auch -jeinergeit 
durchgelommen. Eine fchöne, große Stadt. Sie haben 
wohl Verwandte hier?” 

„Ich fomme allerdings, jte zu fuchen — ich Hatte 
lange Jahre nicht von ihnen gehört. Meine Mühe 
war aber vergeben3.“ 

„Alfo haben Sie die weite Reife umfonft unter: 
nommen? D, das bedaure ich.“ 

„Wenn Sie nicht fo jung wären, würde ich fait 
glauben, Sie feien ber Frau ähnlich, nad) ber id) forſche. 
Aber fie muB wohl zwanzig “jahre älter fein.” 

„Wie heißt fie denn?” | 

„rau Vogel,“ wich Marianne aus. „Ihr Name 
iit ja wohl ein gana anderer?“ 

1904. II. 10 
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„Allerdings,“ ermiberte bie junge Frau. Ich heiße 
Keller und bin eine geborene Stachmann. Das heißt,“ 
verbejferte fie fid) errötend, „Stachmann war der Name 
meines Adoptivvaters.” 

„Sp haben Sie Yhre rechten Eltern verloren?” 

„Ja, üt jo früher Jugend, daß ich mich ihrer nicht 
mehr entfinne. Sie müſſen febr arm gemefen, meine 
Mutter muB kurz nach meiner Geburt geftorben fein.” 

„Aber Sie willen bod) Ihren Geburtsnamen?“ 

„D ja — Mender.” 

Marianne zudte unmerkbar zufammen. 

„Es waren arme, aber brave Leute,” fuhr bie junge 
Fran, allınählich ihren gehabten Schreden überwindend 
und Spuren von Heiterleit zeigend, fort. „Ich Babe 
fie nie gefannt, aber ich hörte von meinem Adoptiv: 
vater, baB es wadere Menfchen gemejen feien, unb ver: 
ehre fie hoch in meinem Herzen.“ 

Die Zuhörerin jenfte gramvoll das Haupt. Wäre 
ihr Gegenüber nicht jo vollfommen ahnungslos ge- 
mejen, fo hätte die [todenbe, leiddurchwehte Stimme, 
mit welcher fie ſprach, diefer auffallen müjjen. 

„Hat Ihr Adoptivvater Ihre Eltern denn gefannt?"^ 
jtammelte fte leife. 

,GemiB,  antmortete bie junge Frau verwundert. 
„Ex bat fte in Amerika kennen gelernt.” 

Marianne jtavrte wehmütig vor fid) hin. Ihre. 
Tochter liebte und verehrte fie im Herzen — e8 war 
ein füßer und zugleich befchämender Gebanfe. Die Gute 
hegte feine Ahnung der Wahrheit! | 

„Sie |djeimen vecht traurig," begann Frau Keller 
nad) einem langen Schweigen teilnahnsvoll. „ft 
Ihnen nicht wohl? Cie find gewiß aud) febr erfchroden ?“ 

„Das auch,” verjebte Marianne, fid) bezwingend. 
„Aber das i[t es nicht allein — ich benfe nur, menn 
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ich ein fo innige8 Glüd mit anfehe, wie Sie e8 hier 
genießen, an vergangene Zeiten. Gie find bod) glüd- 
lich, nicht wahr?” 

„sch darf wohl ja darauf jagen." 

„Ihr Mann liebt Sie?“ 

„Über alles — und ich ihn auch.” 

„Das freut mid — Sie gefallen mir. Auch Ihr 
Kindchen gefiel mir vom er|ten Augenblide an. Ich 
habe einen Neffen, ber ein Mädchen in demjelben Alter 
bejitt, daS ebenfalls jebr an mir hängt. Der Arme 
— er war auch febr glüdlid). Leider —" 

„Het ihn ein Unglüd betroffen?“ 

„Ein Unglüd ganz eigentümlicher Art.” Die Stimme 
der Frau Hang geprept. „Sie werden e8 faum für 
möglich halten. Er nahm ein hübjches junges Mäd— 
chen, gut und tugendhaft. Und als er kurze Beit ver- 
heiratet war inb fich als Glüdlichjten der Sterblichen 
bünlte — wiſſen Sie, was er da erfuhr?“ 

„Run?“ 

„Er erfuhr, daß er die Tochter einer Mörderin ge- 
heiratet hatte.” 

„Einer Mörderin?“ rief bie junge Frau entfebt. 

„sa — ihre Mutter Hatte in ihrer Jugend einen 
Mord begangen unb mar im Zuchthaufe geftorben.” - 

Marianne ſchwieg und blickte in fiebernder Span⸗ 
nung ihre Tochter an. 

„Ein graufiger Fall,” erllärte diefe, indem fie voll 
Abſcheu den Kopf jdjüttelte. „Man Tann Gott im 
Himmel nicht genug dankbar fein, daß er einem gute 
und brave Eltern gegeben bat. Da begreife ich, daß 
ber arme Mann fid) unglüdlich fühlte, feine Gattin 
mochte nod) jo gut fein, aber ber Gebante, Daß fie oder 
feine Kinder erblich belaftet ſein könnten, mußte ja fein. 
ganzes Leben, fein ganzes Glück zerftören. Schredlich! 
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Und bie junge Frau jelbjt — was mußte fie darunter 
leiden! Freilich mar es nicht recht za ibr, ihrem 
Manne gegenüber zu fdjmeigen, aber —“ 

„Auch fie erhielt erſt mit ibm duſammen davon 
Kenntnis.“ 

„Um ſo ſchlimmer für ſie. Ich glaube, ich könnte 
keines meiner Kinder mehr ohne Grauen betrachten — 
und mein Mann auch nicht. Unſer Glück wäre für 
alle Zeiten zerſtört.“ 

„Sie hat ihrer Mutter trotzdem verziehen.“ 

„Das iſt recht von ihr. Aber der Fluch der böſen 
Tat laſtet doch auf ihr — ihr Herz iſt gebrochen!“ 

„Gebrochen,“ wiederholte tonlos Marianne Falk 
und preßte die Hand mit aller Kraft auf ihre Bruſt, 
als wollte ſie die Blutwelle zurückdrängen, die mit be— 
täubender Gewalt nach ihrem Herzen ſtürmte. 

In dieſem Augenblick ging ihr eine erhabene Er— 
kenntnis auf, reifte in ihr ein erhabener Entſchluß: 
ihre Tochter durfte die Wahrheit nie erfahren! So 
ſehr ſie ſich auch ſehnte, die Verlorene ans Herz zu 
drücken, den ſüßen Namen Mutter von ihren Lippen 
zu vernehmen — ſie mußte ſchweigen, ſchweigen für 
immer. Wenn ſie ihr Kind wahrhaft liebte, mußte ſie 
ſeinem Glücke ihr Mutterrecht, ihr Mutterſehnen zum 
Opfer bringen. Der Gedanke, ſie wiedergeſehen zu 
haben und ſie glücklich zu wiſſen, mußte ihr genug ſein. 
Ein Wort von ihr, und die ganze Herrlichkeit dieſes 
Glückes zerſtob in Schauer ber Schande unb Verzweiflung. 

Haſtig ſtand ſie auf. 

Wollen Sie ſchon fort?“ 

„Ich muß, da ich heute noch abreiſe.“ 

„Schade, mein Mann wird es außerordentlich be— 
dauern, daß er Ihnen nicht noch ſelbſt danken konnte. 
Und gar nichts wollen Sie annehmen?“ 
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„Dante — banfe." 

„Wir werden nie vergeflen, mas Sie für uns getan, 
Frau Müller. Und menn Sie einmal wieder hierher 
kommen, müſſen Sie uns bejuchen.“ 

„Wenn ich wirklich noch einmal mieberfomme, jo 
fol e8 gejchehen.” 

„Recht jo. Martha, habe bie gute Frau noch ein- 
mal lieb — fie geht nun fort.“ 

Die Kleine, die beim Erheben der Mutter von deren 
Schoß herabgeglitten war, fehlang ihre Armchen um 
bie Fremde, die das Kind innig an ihre Bruft drüdte. 

„So ein liebes, füßes Dingelchen! Darf ich ihr 
einen füuB geben? Nur auf die Stirn —“ 

Frau Keller nidte Iádjelnb, und Marianne füßte ihr 
Entellind zweimal mit Inbrunſt. Dann reichte fie 
ihrer Tochter bie Hand zum Abſchied und ging, ‚von 
diefer bi8 an die äußere Tür begleitet und mit Segen3- 
münjden entlafjen, langfam bie Straße hinab. 

Cie wandte fid) nicht einmal wieder um, denn ein 
feuchter Schleier umzog ihre trüben Augen. 

In ihren Rämmerchen angefommen, warf fie fid) auf 
das Bett unb meinte, meinte bitterlid). 

Anı anderen Morgen veijte fie ab, fo früh, daß bie 
Bemwohnerfchaft der Stadt zum größten Teil nod) im 
Morgenfchlummer lag. So gemahrte niemand bie bleiche, 
einfach gelleidete Frau, die wohl eine Minute lang auf 
ber gegenüberliegenben Seite des von dem Buchhalter 
Keller bemobnten Hauſes ftand, bie tränenvollen Augen 
nach ben Fenftern gewandt, hinter denen ihr Teuerftes 
weilte, bie Hände wie fegnend erhoben. 

Marianne Fall wurde nie wieder in Kreuzburg ge- 
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Eine Kelter- und Kellerstudie. Uon W. Helmuth. 
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mit 9 Mustrationen. (Nachdruck verboten.) 

D: von zahllofen Dichtern mit feurigfter Begeifterung 

befungene Champagner, jener köſtliche Nektar, der 
fo verlodenb im jchlanten Kelchglaſe perlt und jchäumt, 
fo angenehm auf der Zunge pridelt und jo munberjam 
erheiternd auf das Gemüt des Trinfers wirkt, verbantt 
feine Entjtehung mittelbar der von allen Verehrern des 
Gottes Bacchus nicht hoch genug zu preijenben Gr 
findung des biederen Mönches Dom Perignon, der als 
Pater Kellermeifter der Abtei von Hautvillers gegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts ein vermutlich ebenjo 
einfaches als gottgefälliges Dafein führte. 

Dom 9Bérignon war einer glaubhaften Überlieferung 
nach ber exfte, der ben Korkſtöpſel als Flafchenverjchluß 
verwandte, und ohne feinen genialen Einfall hätten 
mir barum nimmer be8 Vergnügens teilDaftig werden 
fönnen, einen Ghampagnerpfropfen mit fröhlichen 
Knall zur Dede emporfliegen zu jeben. Die genuß— 
freudigen Lebensfünftler des 18. Säkulums mußten 
bie Vorzüge des feurigen, leichten, allen Sinnen gleich: 
zeitig jchmeichelnden Süßmeines fogleich ihrem vollen 
Werte nach zu würdigen, und von Frankreich aus trat 
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der Champagner jenen Siegeszug an, ber ihm binnen 

kürzeſter Frift den ganzen Grbfrei8. eroberte. 
Heutzutage freilich ijt feine Erzeugung nicht mehr 

das Privilegium der ſchönen Champagne, und nament: 

lich unfere deutfchen Schaummeine, wie fie am Rhein 
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Eine Traubenpresse, 


wie an ber Mofel, am Nedar mie am Main in vor: 
züglichen Marken bergeftellt werden, werden von er: 
probten Kennern ben franzöfifchen Sorten nicht nur 
gleichgeftellt, jondern oft jogar vorgezogen. 
Hochinterejjant ijt bie Heritellung des jchäumenden 
Trankes, ber wir die folgenden Zeilen widmen mwollen. 
Ein gewaltiger Traubenreichtum überrajcht uns bei 
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einem Spaziergang zwifchen den endlojen Weinbergen, 
denn das Jahr mar dem Weinſtock befonders günjtig. 
Ringsum auf den Hügeln reifen bie Beeren, welche 








Blick in den Keller eines grossen Champagnerhauses, 


bejtimmt find, den feurigen Schaummein zu liefern. 
Sie erheifchen, menn fie biejer Beitimmung mürdig 
werden jollen, eine überaus forgfame Behandlung und 
legen dem Winzer eine gleichermaßen fajt über das 
ganze Jahr verteilte Arbeitslaft auf. Iſt doch faum eine 
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andere Pflanze jo empfinbjam, fo anfpruchsvoll und 
fo vielen Schädigungen durch ungünftige Temperatur: 
verbältniffe, durch tierifche und pflanzliche Schmaroger 
ausgeſetzt al8 ber Weinftod, bei bem fid) gewöhnlich 
[don die geringfügigite Nachläjfigkeit in feiner Pflege 
und Überwachung durch ein erheblich verringertes Er⸗ 
trägnis rächt. 

Wenn endlich nach zahlloſen Sorgen und Mühen 
bie Zeit ber Leſe gekommen ijt, reicht das. ftändige 
Perfonal der Winzer natürlich) bei meitem nicht aus, 
um bie innerhalb einer möglichft kurzen Frift auszufüh: 
rende Arbeit zu bemwältigen. Weither kommen dann 
die für bie Weinleje angemotbenen Arbeiterinnen und 
Arbeiter Derbeigeeilt, um beim erjten Morgengrauen 
ihr keineswegs mühelojes Tagemwerk zu beginnen. Mau 
verlangt von ihnen bie größte Aufmerkfamteit und 
Sorgfalt, ba nur volllommen tadellofe Trauben unter 
bie Preſſe fommen dürfen. Alle fauligen, fledigen oder 
nicht hinlänglich ausgereiften Beeren müjjen zuvor ges 
wilfenhaft entfernt werden, ba [ie bie Qualität des 
Weines beeinträchtigen würden. gebe ber im Gebrauch 
befindlichen Preſſen Tann ungefähr 4000 Kilogramnı 
Trauben aufnehmen. Sie wird mit möglichiter Schnellig- 
feit gefüllt und bann jofort in Betrieb gejebt, da eine 
unnötige Verzögerung namentlich auf die Farbe des 
Traubenſaftes ungünjtig einwirkt. Die peinlidjfte Sauber: 
feit ijt eine unerläßliche Vorausſetzung bei biefer evjten 
Prozedur, und der Fremde, der vielleicht von einem 
Keltern der Trauben durch die Füße der Arbeiter unb 
Arbeiterinnen gehört hat, wird jehr angenehm über- 
vafcht fein von ber Afkuratefje, mit der die Trauben 
gefeltert werden. 

Die Behandlung be8 gewonnenen Moftes, ber wäh⸗ 
rend ber Wintermonate feinen erſten Gärungsprozeß 
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butdjaumadjen hat, unterfcheidet fid) zunächſt nicht von 
ber bei jeder anderen Weinforte üblichen. Die bejonbere 
Arbeit des Champagnerfabrifanten beginnt erft im Früh— 


Das Schütteln der Flaschen. 





ling, unb fie febt von ber erjten bis zur legten Mani: 
pulation eine Fülle praktijcher Erfahrungen voraus, 
wenn das Ergebnis ein zufriedenftellendes werden joll. 

Nachdem durch zweckmäßige Mifchung ber ver- 
jchiedenen Gemwächje bie richtige Grundlage gewonnen 
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worden ijt, wird ber Wein auf Flaſchen gefüllt und in 
ber Flafche mit einem genau berechneten Zujat von 





Die Reinigung des Weines. 


Rohrzucker verjehen, ber fid im Verlauf eines weiteren 
langen Gärungsprozejjes in $toblenjdure verwandeln 
joll. 
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Surd) eine Art von eiferner Agraffe verſchloſſen, 
werden die Flaſchen nun in den ſchier endloſen, mit 
ihrem Gewirr von Gängen wahrhaft labyrinthiſch an- 
mutenben Kellereien der großen Champagnerhäufer, bie 
fid) als ein weitverzweigtes Net unterirdifcher Gajjen tief 
unter der bewohnten Oberwelt Dingieben, auf großen 
Holzgeftellen derart aufgeftapelt, baB der Hals fchräg 
nad) unten gerichtet bleibt. Volle vier jahre miüjjen 
vergehen, ehe eine genügende Kohlenfäureentwidlung 
erfolgt ijt. Aber man läßt fie nicht in ungejtörter 
Ruhe vor fid) gehen, fondern befördert burd) ein in 
regelmäßigen Zmijchenräumen mieberboltes kurzes Schüt: 
teln ben chemifchen Prozeß. Unfere Abbildung auf 
©.155 zeigt ung einen mit diefer Arbeit betrauten 
Dann, dem jahraus, jahrein feine andere Verrichtung 
obliegt als das Schütteln ber Flafchen, und ber e$ 
darin zu folcher Übung gebracht bat, daß ihrer dreißig: 
taufend an einem Tage durch feine Hände gehen. Jede 
Flaſche wird auf folche Art im Verlaufe von Drei 
Monaten minbeften8 einmal gefchüttelt. 

Se größer nun im Lauf der Beit die Menge der 
entmidelten Kohlenſäure wird, defto gewaltiger ijt ber 
Sud, den das Ga$ in feinem natürlichen Ausdehnung3: 
beftreben auf bie Wandungen der Flaſchen übt. Als 
fid die Schaummeinfabrilation nod) in ihren Anfängen 
befand, bildete biejer Drud und das baburd) bedingte 
Ser[pringen zahllofer Flafchen eine der wefentlichiten 
Schmwierigteiten, denn e8 gingen oft von hundert Flajchen 
mehr al8 die Hälfte zu Grunde. Inzwiſchen aber haben 
bie Glashütten gelernt, ein bejjeres und miberjtanb8: 
fähigeres Erzeugnis berzuftellen. Und man prüft in 
den Champagnerfabriten bie gelieferten Flafchen vor 
dem Füllen auf das allergenauefte, ba man weiß, daß 
jelbft ein geringfügiger Fehler unfehlbar ein Zerfpringen 
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zur Folge bat. Die Verlufte find dadurch ganz erheb- 
lid) geringer gemorben, aber fie werden jid) niemals 
ganz vermeiden lafjen, und der durchjchnittlich ziemlich 
hohe Preis des Champagners findet teilmeije auch in 
diefen SSexlujten jeine Erklärung. 





Uerkorken der Flaschen. 


Die Umwandlung des Zuders in Rohlenfäure kann 
‚indefjen nicht ohne die Bildung von gemiffen fejten 
Rückſtänden vor fich gehen, die nicht in der Flache 
bleiben dürfen, ba [ie fid) dem Konſumenten als eine 
Verunreinigung des Weines darjtellen würden. Zu 
ihrer Entfernung bedient man fid) eines finnreichen 
Verfahrens, das allerdings große Gewandtheit erfordert, 
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menn nicht ein beträchtlicher Teil des edlen Naffes ba- 
bei verloren gehen fol. Der Hals ber Flafchen, in 
welchen fich die Rückſtände angefammelt haben, wird 
nämlich in einen Kühlapparat gebracht, fo daß fid) 
darin ein Lleiner Eispfropfen bildet, ber alle Unreinig- 
feiten einjchließt. in befonders gejdjidter Arbeiter 
öffnet nun mit raſchem Handgriff ben Verfchluß, indem 
er dabei bie Mündung ber Flafche in ein mit ent- 
jprechendem Ausfchnitt verjehenes Fäßchen hält. Mit 
lautem Knall fliegt der Eispfropfen heraus, und es 
ift Sache be8 Mannes, dafür zu forgen, daß ihm mög- 
lid)ft wenig von dem übrigen, jet vollftändig gereinig- 
ten Inhalt ber Flaſche nachfolgt. 

Zwar ift der Champagner jest mit Kohlenſäure 
gejättigt und bat alle bie vortrefflichen Eigenfchaften 
angenommen, bie wir an ihm fehägen; aber fein Ge: 
jhmad würde uns bod) mabrjdjeinlid) menig behagen. 
Denn ber Zuder Dat bei dem Verwandlungsprozeß 
jeine Süßigfeit vollftändig eingebüßt, und ber Wein 
it darum recht berbe. Soll er uns mundgerecht ge- 
macht werden, jo bedarf e8 dazu eines abermaligen 
Zufaßes. Und diefer Sufa5, ber in ber Qauptjadje 
wiederum aus Suder be[tebt, der fogenannte Likör, ijt 
in feiner. Sujammenje&ung ein bejonderes, ängftlich 
gehütetes Geheimnis der einzelnen Champagnerfirmen. 
Er ift auch in derfelben Fabrik nicht immer der gleiche, 
und feine Verfchiedenheit bedingt im mejentlichen bie 
Berjchiedenheit ber von jedem Haufe in den Handel 
gebrachten Marken. 

Nicht die Qualität des Meines, fondern lediglich 
fein Gejchmad ijt e8, der durch den Likörzuſatz beein- 
flußt wird, und e8 ift interejjant, daß bei den großen 
europäischen Nationen, die al8 Hauptlonfumenten des 
Champagner vornehmlich in Betracht fommen, in 





Die letzte Uollendung. 
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diejer Beziehung ganz bejtimmte Gejchmadsverjchieden- 
beiten bevückjichtigt werden müjjen. In Rußland liebt 
man den Schaummein fehr jüß, während man in Deutfch: 
land, Frankreich und Belgien Die minder gezuderten, 
jogenannten halbtrodenen Marten bevorzugt. Für ben 
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Etikettieren und Verpacken. 


nach Amerika exrportierten Champagner muß ber Zucker— 
zufaß noch geringer bemejjen werden. Der Engländer 
aber goutiext mur den auf der Etikette mit „extra dry" 
bezeichneten Wein, der fajt feine ganze natürliche Herb- 
beit behalten Dat und dem man nicht ohne Berechtigung 
nachrühmt, daß er ber befümmlichite jet. 

Sit ber Lilörzufaß erfolgt, jo werden bie Flaſchen 
mittels geeigneter Majchinen, bie den biden Korkjtöpfel 


Bon 9€. Helmuth. 163 
(RT Do De Do Dec dee Do ee D c Dc De Dec eDe cet» oce» 
unter febr [taxfem Druck eintreiben, verjchlojfen und 
wandern in die Hände der Arbeiterinnen, die ihnen die 
lebte äußere Vollendung, das befannte verlocdende Ge- 
wand von Gold oder Gilber, geben. ($8 mag dabei 
erwähnt werden, daß ein Champagnerpfropfen, ber 
allen Anforderungen genügen jol(, den Fabrilanten 
auf etwa 18 Pfennig zu ftehen fommt, da man nur 
bie beften Erzeugniffe der Rorkftöpfelinduftrie verwenden 
Tann. | 

Man fieht, daB bie Erzeugung des flüchtigen 
Schaummeines, zu dem fdjon fo mancher als zu einem 
rechten Sorgenbrecher feine Zuflucht genommen hat, 
einen febr umftändlichen und zeitraubenden Prozeß dar: 
jtellt. Und e$ ijt feine Übertreibung, wenn man 
annimmt, daß jede der gold» oder filberhaljigen, bid- 
bauchigen Flajchen durch die Hände von vierzig vet: 
jdiebenen Perſonen geben mußte, che fie reif mar, 
unjere fejtliche Tafel zu ſchmücken. 

Für den Umfang aber, welchen die Schaummein- 
erzeugung in neuerer Zeit angenommen hat, mögen. zum 
Schluß noch einige Zahlen jpredjen. Sm Jahre 1844 
wurden etwa 6 Millionen Flafchen erzeugt, zwanzig 
Jahre jpäter mar die Produktion bereit3 auf 16 Mil- 
lionen geftiegen, und im Jahre 1897 erreichte fie bie 
Zahl von über 40 Millionen Flafchen. Wenn man 
nun bedenkt, daß der Champagner vier bi fünf Jahre 
lagern muß, ehe er auf ben Marft gebracht merben 
kann, fo wird man fid) eine Vorftellung von ben enormen 
Borräten machen, bie in ben Kellern der weltberühmten 
Erzeugungsorte ihrer Beitimmung entgegenharren. 


PA 
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Dovellette von F. €lemens. 


t (Dacbdrud verboten.) 


D: Kommerzienrat Anton Börner, Chef ber großen 
Handlungzfirma A. Börner & Sohn, fühlte jid) 
recht unbehaglich. 

($8 mar elf Uhr, draußen mwütete der Sturm durch 
eine jtocfinjtere, jcehwüle Septembernacht, und Börner 
jaß ganz allein in einem Abteil erjter Sfajje des ber 
Neichshauptftadt zueilenden Schnellzuges. (ya mod) 
mehr: nicht allein in feinem Abteil nur, jondern allein 
im ganzen Wagen. Das Hatte ibm der Schaffner auf 
ber lebten Station erllärt. Dazu fam, daß das Ga3 
jehr trübe brannte und Herr Börner in feiner Brief 
tajdje eine Summe von vierzigtaufend Mark verwahrte. 

Nun, Herr Börner veijte oft mit größeren Summen 
und hatte fij noch nie gefürchtet. Man ijt ja im all: 
gemeinen nirgends ficherer als auf der Eifenbahn. 
Huch heute empfand er feineswegs Furcht, jondern nur 
eıne gewiſſe Unbehaglichleit, hervorgerufen durch das 
BZufammentreffen einer ganzen Reihe von Umjtänden: 
bie Finfternis, der Sturm, bie trübjelige Beleuchtung, 
das Alleinjein, das Geld und — bie Lektüre eines Be: 
vidjte in ber Zeitung, bie er noch in ber Hand Dielt. 
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Seit einigen Wochen machte ein geriebener Gauner 
die Eifenbahnen unficher. Unter den ver[djieben]ten 
Masten jchlich er fid) in bie Wagen, Tnüpfte mit den 
Inſaſſen Verbindungen an und erleichterte fie um ihr 
Gepüd ober nad) Befinden auch um ihre 3Bóvjen. Bor 
allem batte er e8 auf Abteilungen abgejeben, in denen 
jemand allein fid) befand, und natürlich zog er bie 
erjte und zweite Klaſſe mit Rüdficht auf bie bejjer ge- 
füllten Beutel der Inſaſſen der dritten und vierten, 
und bie Nachtfchnellgüge den überfüllten Tageszügen 
. pot. 

Der Rommerzienrat fehüttelte fid) ein menig, um 
fid munter zu erhalten. Die Wärme im Abteil mar 
brüdenb. Sein Kopf fanf immer wieder mit einer ihm 
felbft unbemupten Schwere auf bie Bruft herab, bie 
Augenpforten jejloijen jid) — plóblid) traf ihn ein 
falter Zuftzug. Er hörte nod) wie aus weiter Yerne 
das burdjbringenbe Geräufch eines gellenden Pfiffs und 
das [djallenbe Klappen der Wagentür. Gin neuer 
Baflagier mar eingeftiegen, und ber GSchläfer, num 
wieder völlig ermuntert, fuhr auf, um den Ginbring- 
ling — denn als folchen find bie Gijenbabnreijenben 
geneigt, jeden Anlömmling zu betrachten — einer Brü- 
fung zu unterziehen. 

Co viel jtand von vornherein feft: gern hieß er ihn 
überhaupt nicht willlommen. Er mar müde und hätte 
lieber noch ein wenig gedufelt, aber jebt, mit einem 
Fremden im Abteil unb ber großen Summe in ber 
Zajche, mußte er fid) das verfagen. ya, menn nod) 
andere Leute eingeftiegen wären, drei oder vier und 
von verfchiedener Art, bann hätte er ihre Ankunft mit 
Freuden begrüßt, denn fo ganz allein hatte er fid) aud) 
nicht ficher gefühlt; immerhin aber erjchien ihm jebt 
5a$ Alleinjein noch bejjer al8 das Giben zu zweien. 
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Außerdem machte ber Fremde durchaus nicht den 
beruhigenditen Eindrud. Die jorgfältig gemählte Alei- 
dung gefiel ibm ebenfomenig wie bie arijtotrati[d)en 
Bewegungen, bie ftolze Haltung, die diftinguierte Miene, 
daS vornehme blafje Geficht, der fein gedrehte dunkle 
Schnuribart. Er nahm jdjeinbar gleichgültig bie ihm 
entfallene Zeitung wieder auf imb verglich die darin 
enthaltene Befchreibung des Hochitaplers mit dem 
Äußeren feines Reifegefährten. Die Größe, ba8 noble 
Äußere und bie Farbe der Augen ftimmten völlig über: 
ein, nur das Haar machte einen Unterjchied. Der 
Hochſtapler mar blond, während der Fremde dunkle 
Haare bejaB. Auch trug ber evitere einen Vollbart, 
biejer nur einen Schnurrbatt. 

Im erjten Augenblic fühlte fich ber Kommerzienrat 
von jeinem Nefultat befriedigt. Gleich darauf nannte 
er fid) felbjt einen redten Narren. 
| „Der Spigbube wird jo töricht fein, das Ausjehen 

beizubehalten, das ihn für jedermann fofort fenntlid) 
macht,“ jagte er zu fid) ſelbſt. „Natürlich Hat er fid) 
den Vollbart abnehmen laffen und die Haare gefärbt. 
Was iit felbjtverftändlicher als das?“ 

Heimlich beobachtete ex ben neuen Paſſagier, ber 
fid) in der ibm ſchräg gegenüberliegenden (de nieder: 
gelafjen hatte, und nahm mit Unbehagen wahr, daß 
ber Fremde ihn, jobalb er fid) unbemerkt wähnte, mit 
forfchenden Augen betrachtete. Nicht ihn allein, aud) 
feit Gepäd, er jab deutlich bie verjtohlen nach oben 
gerichteten Blide. 

Der neue Paſſagier lehnte fid) nach Furzer Seit in 
die Ede zurück und fchloß bie Augen. ALS fid) Börner, 
der fid) den Anfchein völliger Gleichgültigleit gab, je: 
bod) unerwartet nach jeinem Neifegefährten hinwandte, 
exfaunte er deutlich, daß dieſer nicht wirklich jehlief, 
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fondern fid) nur veritelíte. Die dunklen, bligenden 
Augen rubten mit einem lauernden, funtelnden Aus— 
brude auf ibm, um fich bligfchnell wegzumenden, al3 
fie feinen eigenen Augen begegneten. 

Börner Unbehagen fteigerte jid zur Unficherbeit. 
Unmilllürlich faBte er in feine Za[dje, mo er fein Meſſer, 
einen Leinen zujammenktlappbaren Genicfänger, ver: 
mabrte. Aufſtehend unb fich bem Fenſter zukehrend, 
holte er bie gefährliche Waffe verjtohlen heraus, flappte 
fie auf und überzeugte fid) von ihrer fofortigen Ge- 
braudjsfábigfeit. Dann fchob er die wieder zufammen- 
geklappte in die Tafche zurüd. 

Was ihn am meijten beunvubigte, mar feine immer 
mehr zunehmende Müdigkeit. Er hatte bie vorige Nacht 
nur wenig gejchlafen und mar den ganzen Tag über 
auf den Füßen gemejen. Hierzu fam nod) die bumpie 
Schwüle in dem Wagen. Bleifchmer lag e3 ibm üt 
den Füßen mie auf ben Augen; er gähnte fortgejeßt 
rie im Rrampfe, und troß aller Anftrengungen fant 
fein Kopf, nachdem er feinen Pla in der Ecke wieder 
eingenommen hatte, immer wieder auf die Bruft herab, 
während feine 9iber fid) unmilllürlich ſchloſſen. 

Unfer gerühmter Wille ijt gegen nichts fo ohnmäch- 
tig wie gegen den Schlaf. Der Kommerzienrat Tämpfte 
mit feiner ganzen Kraft, ohne barum der lähmenden 
Wirkung des fonft jo willlommenen Gajte$ entgehen zu 
können. Er hatte ji fo gejebt, daß er dem Fremden 
das Geſicht zumandte, lehnte aljo mit Haupt und Rücken 
in der Ede und [tvedte die Beine fchräg üt ben Raum 
vor fid) Der Fremde Fehrte ihm dagegen fcharf das 
Profil zu, er [pielte nad) wie vor ben Schläfrigen. 
Nur einmal, als da3 jchlecht gejchlofjene Fenſter mit 
raſſelndem Gepolter herunterfuhr, erhob er fid) Daftig, 
um das Fenſter wieder in Ordnung zu bringen. So— 
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bald er bie Schließung bemerfitelligt, drehte er ftd) nad) 
einem Neifegefährten um, mit einem unrubigen, lauern: 
ben 3Blide. Bei biejer Gelegenheit faf Börner, ber 
ihn mißtrauifch beobachtete, au8 ber Geitentafche des 
nicht zugelnöpften Überzieherd etwas Glänzendes Det: 
vorragen. Kein Zweifel, es mar ber Lauf eines Re— 
volvers! | 
Den Kommerzienrat überlief es falt. Mochte werden, 
was da wollte, er mußte das Abteil verlafien. Eben 
fündete ein jcehriller Pfiff bie Nähe der nächſten Station. 
Erwartungsvoll harıte er am Fenfter, ba8 er im Augen- 
blid des Haltens berunterzulaffen gedachte, um den 
Schaffner anzurufen und ihn zu erfuchen, ihm ein 
anderes Abteil anzumeifen. Doch vergeblich — der 
Schnellzug durchfuhr die Kleine Station mit verminder- 
ter Schnelligfeit zwar, aber ohne anzuhalten. Kein 
Schaffner ließ fid) fehen. Dabei verdichtete bie Finjter- 
nis draußen fid) immer mehr, al3 würden immer neue 
Schatten den bereit3 vorhandenen hinzugefügt, oder al8 
führe ber braujenbe Sturm auf feinen unDeimlidjen 
Fittichen immer dunklere Farbitoffe mit fich, mit denen 
er bie Düftere Atmojphäre unausgefegt von neuem fättige. 
Schmerzlich enttäufcht warf fid) ber Kommerzienrat 
auf feinen Bla zurüd. Er fühlte, daß er ber Gemalt 
ber Erjehöpfung unterliegen müſſe, denn es 3og ihm 
die Lider wie nit Magneten zufammen, nur mit Mühe 
erhielt er fid) einen Reſt von Befinnung, und obgleich 
er verjuchte, einen logifchen Gebantengang zu behaup- 
ten, fo vermirrten fich bod) im Nu bie Vorftellungen 
zu ben munderlichiten Gebilden, und immer wieder fich 
emporraffenb, mußte er fid gemaltjam auf den Gegen: 
ſtand befinnen, von bem fein Denken urjprünglid) aus: 
gegangen war. Sa, in feiner halben Benommenheit 
fonnte er den Gedanken nicht abjehütteln, daß der para: 
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Igfterenbe Einfluß, ber ihn jo gänzlich zu übermannen 
drohte, Feiner natürlichen, in ihm felbjt wurzelnden Ur: 
fache entipringe, fondern feinen Ausgangspunkt irgend- 
wo in ber Perjon des unheimlichen Fremden habe, ber 
vielleicht über ein gebeime8 narkotiſches Mittel ver: 
fügte, ba8 feiner Umgebung Gefahr brachte. | 

Indeſſen — derartige Mittel, bie nicht auch auf 
ben Befiter ſelbſt zurüdmwirkten, fonnte e8 bod) nicht 
geben! Aber Börner hatte jo viel von ber geheimen 
Runft der Suggeftion und Hypnoſe gehört und gelefen, 
vielleicht übte der verdächtige Menfch bieje vátjelba[ten 
Kräfte an ihm aus! 

Snbem er mit jchweren Sinnen noch ber ibm fo 
bedeutungsvollen Möglichteit nachgrübelte, befand er 
fic, jeheinbar ohne jeden Übergang, plößlich mitten in 
einem. jehredensvollen Traum, ber mit der Wirklichkeit 
zufammenfloß: Der Fremde verließ feinen Plab, ſtreckte 
mie bejdjmürenb die Hände gegen ihn aus, und mie 
ein myjfteriöfes Fluidum fühlte er e8 von biejen Hän- 
ben ausftrömen und in feine Glieder eindringen. Pie 
Beine, bie Arme erſtarrten ibm, feine Bruft fchnürte 
fid) zufammen, fein Herz hörte auf zu Ilopfen, das 
Blut fehien in den Adern zu ftoden, bie Augen preßten 
fid jchmerzhaft aus dem Kopfe — [jo lag er ba, mit 
allen Sinnen und bod) unfähig, bie geringste Bewegung 
zu machen. Näher und näher trat der Fremde, feine 
Züge nahmen einen immer drohenderen, vernichtenderen 
Ausdrud an, feine Augen bligten wie in elektrijcher 
Blut, in ber ausgeſtreckten Rechten hielt ex ben ſchieß— 
bereiten Nevolver, deſſen Sauf ebenfalls in elektriſchem 
Feuer erglänzte. iym entjeglicher Todesangſt verharrte 
ber Gelähmte, ein inneres Etwa3 arbeitete mit viejiger 
Kraft gegen den ihn umftridenden Bann. Auf einmal 
löfte fid) derjelbe wie mit einem einzigen Nud, er fuhr 
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wie ber Blitz in die Höhe und riß noch in halbem 
Zraum bie fejtgefchloffenen Augen auf. 

Und wie der Traum mit der Wirklichkeit, jo mijchte 
fid) jebt bie Wirklichkeit wieder mit dem Traum. 

Sein Reifegefährte ftand vor ihm, ein Tuch in der 
Hand, von welchem ein durchdringender Geruch aus: 
ging. . 

Der Rommerzienrat ſtieß einen wilden Schrei aus, 
in einem Augenblick ermachten all feine Sinne injomeit, 
daß fie ibm die völlige Erkenntnis feiner Sage und bie 
Beherrfchung des Moment3 gejtatteten. Der Eifen- 
bahnräuber ftand offenbar eben im Begriff, ihn zu be: 
täuben, zu überfallen — mit Bligesjchnelle 309 er feinen 
Genickfänger aus der Zajdje und, auf den Fremden ein: 
dringend, begann er wie vafend um Hilfe zu fehreien 
und fab fid) nach der Notleineum, den Zug zum Halten 
zu bringen. 

Aber auch ber Fremde ließ einen durchdringenden 
Hilferuf nach dem anderen ertönen. Sich gegen Börner 
mwehrend, 30g er fid) Schritt um Schritt zurüd, beide 
zugleich faBten nad) ber Kurbel, deren Drehung Das 
Notfignal auslöfte — im jelben Augenbli aber er: 
tónte der gellende Pfiff der Lokomotive, und ber Zug, 
in eine größere Station einlaufend, Fam von felbft zum 
Stehen. 

Die Tür ward aufgerilfen, mehrere Schaffner und 
Bahnbeamte drangen herein. 

„Was geht hier vor — mer ruft um Hilfe?” 

Die beiden PBaflagiere ließen voneinander ab. 

„Er überfiel mich plótlid), um mich zu bevauben, 
zu ermorden,“ rief der Fremde rafch und fait atemlos. 

„Ich ihn?” fchrie der Kommerzienrat, aufs äußerfte 
empört über bieje Frechheit. „Nein, er mich — id) 
habe vierzigtaufend Mark in Banknoten bei mir —“ 
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„Das ift ein Kniff, meiter nichts,” ſchäumte der 
Fremde. „Ich vielmehr habe eine große Summe bei 
mir — über fünfzigtaufend Mark Regierungsgelder.” - 

„Frechheit, Schwindel! Er wollte mich betäuben 
— in ber Tafche dort [ftedt das Tuch, das mit bem 
Narkotikum geträntt iff. Ich lag in fejtem Cchlafe, ba 

überfiel er mid) — jum Glück erwachte ich noch zur 
rechten Zeit.” 

„Kommen Cie mit zum Stationsvorfteher, " befahl 
der Zugführer. — „Paßt auf, daß feiner entmijdjt. Man 
wird bie Wahrheit fdjon feftftellen.” 

Ohne Zögern folgten bie SBajfagiere den Beamten 
in das Burean des Stationsvorfteherd. Beide begannen 
jofort auf ihn einzureden. 

„Halt,” rief ber Mann, „einer nach dem anderen! 
Mir wollen die Sache ordnungsmäßig unterfuchen. — 
Wer find Sie?" wandte er fid) an den Fremden. 

„Oberregierungsrat v. Elbing aus Berlin.” 

„Und Sie?” 

,Sommergienrat Börner aus Berlin. Aber glauben 
Gie ihm nicht, er —" | 

„Bitte, warten Cie. Können fich bie Herren aus: 
meijen ?^. | 

Beide Männer ſuchten ihre Brieftafchen hervor, 
emfig darin fuchend. 

„Ich babe bier eine Viſitenkarte,“ erklärte der an- 
gebliche Oberregierungsrat. 

„Die kann man fi) auf jeden Namen Derftellen 
lajfet. Haben Sie feine Paßkarte?“ 

„Deren bedarf man bod) für eine kurze Dienftreife 
nicht !” 

„Ich beſitze auch nichts Derartiges, " erklärte etwas 
kleinlaut ber Rommerzienrat. „Hier ijt ein ai mich 
gerichteter Brief —“ | 


172 Am Nachtichnellzug. 
ADDED Dr Drere Dr Dre Dee Dre Dr ED Dr Dede Dre Dr 

„Der ebenjogut auf andere Weife in Ihren Beſitz 
gelangt fein fann. Nein, nein, das genügt nicht. Vor 
allem — Sie wollen Gelb bei fid) haben. Zeigen Sie 
ber.” 

Unverzüglich legte ber Rommerzienrat feine Brief: 
taſche nebſt Inhalt dem Beamten vor, dabei höhnifch 
auf jeinen Reiſegefährten blidend. Nun mußte bie 
Wahrheit an den Tag fommen. 

Doch nein — auch der Fremde unterbreitete dem 
Gtationsvorfteher eine große Anzahl von Banknoten, 
die biejer nach ffüdjtiger Durchficht zurückgab. 

„Erzählen Sie doch einmal den Sachverhalt, Herr 
— mie war Ihr merter Name?” 

„Rommerzienrat Börner.” 

„Alfo, Herr Kommerzienrat — bitte.” 

Börner erzählte Haftig bie Erlebnijfe der lebten 
anderthalb Stunden. Mehrmals verjuchte der Fremde 
ihn zu unterbrechen, aber der Stationsvorjteher hieß 
ihn fid) gedulden. 

„Und nun, Herr. Oberregierungsrat, was haben 
Cie darauf zu ermwidern?“ 

„Daß bie Sache fich gerade umgekehrt verhält. Als 
id) in ba8 Abteil einjtieg, Fam der barin[fibenbe Herr 
iir bereitS verdächtig vor; er ftellte fid) jchlafend unb 
beobachtete mich bod) heimlich jcharf, ich habe es wohl 
gejehen.“ 

„zeugnen Gie, daß Sie einen Revolver bei fid) 
führen?“ 

„Hier ift ex,“ erwiderte der Fremde, die Waffe Der: 
vorgiebenb. „Gewiß führe ich biejen bei mir, da in 
den leiten Wochen verjchiedene Diebitähle auf Eifen- 
bahnen vorgefommen find, und ich vielfach mit großen 
Beträgen unterwegs bin. Und abjidjtlid) richtete id) 
e8 jv ein, baB er ihn jehen follte, damit er nicht glaube, 
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einen Wehrlofen vor fid) zu Haben. Ich hatte jehr 
wohl beobachtet, wie er felbft heimlich einen Dolch ober 
Genicdfänger hervorholte und unterjuchte.” 

„Aber Cie ftanden doch,” jchrie der Koinmerzien- 
rat, „dicht vor mir, als id) fchlief, mit einem Tuche 
in der Hand, das einen merkwürdigen Geruch aus: 
[trómte ?" 

„Ich fürchtete, daß id) bem Andringen des Schlafes 
nicht mehr Widerjtand zu leiften vermöchte. Da wollte 
ich mich überzeugen, ob Sie wirklich jchliefen ober jtd) 
nur verftellten. Indem id) tat, al3 beabfichtigte ich, zum 
Fenfter auf der anderen Seite hinauszufchauen, näherte 
ich mich Ihnen, jo meit ich founte — Sie ſchienen mir 
wirklich zu fchlafen, ich beugte mich ein wenig über 
Sie — dabei hielt ich zufällig mein Taſchentuch in der 
Hand.“ 

„Zeigen Sie das Tuch,“ befahl der Stationsvor— 
ſteher. 

Der Fremde nahm es aus der Taſche. 

„Und Sie ragen fein anderes bei fich?“ 

„Nein.“ 

Bereitwillig ließ er jeine Taſchen unterjudjen. Er 

führte nur das eine Tuch). 
G8 verbreitet allerdings einen ftarken Geruch,“ 
fügte er hinzu, „aber durchaus feinen, der Ähnlichkeit 
mit Chloroform bejibt. Ich Hatte heute nachmittag 
heftige Zahnjchmerzen und verfuchte diefelben mit Kreo— 
lot zu mildern, von bem mein Tafchentuch noch Spuren 
au[mei[ft. Probieren Sie, ob man mit diefem Tuch 
aud) nur eine Fliege betäuben Tann.” 

Die Geruchsnerven überzeugten alle Anmefenden 
von der Richtigkeit der behaupteten Tatjache. 

„Ich fürchte, bie Herren find beide das Opfer ber 
Furcht vor dem anderen geworden,” meinte ber Be: 
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amte lächelnd. „Um indejjen ganz ficher zu geben: 
vermögen Cie gar feine Legitimation beizubringen? 
Iſt niemand im Zuge, der Sie fennt?" 

„Meines Wiffens nicht.” 

„Meines Wiſſens auch nicht.” 

„Auf welcher Station find wir eigentlich?” fragte 
ber Rommerzienrat. „Wenn mir nicht weit mehr von 
Berlin find —" 

„In Jüterbogk.“ 

„Ach, da iſt doch Herr Inſpektor Hertig. Der kennt 
mich ganz gut,“ rief Börner erleichtert. 

— Kujpeltor Hertig? Ber Tann mid) ebenfalls 
tefogno]aieren," erklärte der Dberregierungsrat. 

Unverzüglid gab der GStationsvorfteher Auftrag, 
den Inſpektor zu rujen. Diejer befand fid) im Wart— 
faal, mo er nach feiner Ablöjung durch ben jtellvertreten: 
den Stationsvorjteher nod) ein Glas Bier tranf. Er 
eilte auf der Stelle herbei und begrüßte er|taunt bie 
beiden ihm bekannten Herren. 

„Alſo bod) ein Irrtum,“ murmelte Börner be: 
ftürzt. „Sie find in der Tat Herr Oberregierungsrat 
v. Glbing?^ j | 

„And Cie in der Tat Herr Kommerzienrat Börner?“ 

„And ich bielt Sie für ben Hochjtapler, der jebt. 
die Züge biejer Gegend unficher macht.” 

„D, der ijt geſtern abend in Stettin verhaftet wor: 
ben," berichtete lachend ber Inſpektor. 

Auch bie übrigen Beamten ſtimmten nun in bie 
Heiterkeit ihrer Vorgeſetzten ein, und fchließlich achten 
auch die beiden Paſſagiere. 

Mit ber gegenjeitigen Bitte um Entjcehuldigung des 
Irrtums boten fie fid) bie Hand und ftiegen nun fried: 
lid Ceite an (eite in das oerlajjeue Abteil wieder 
ein, worauf ber infolge des Intermezzos um zehn 
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Minuten aufgehaltene Schnellzug fid) ohne Gaumen 
in Bewegung feßte. 

Vergnügt jeóten fid) bie beiden Herren einander 
gegenüber, und ber Kommerzienrat meinte: „Das ver: 
wünjchte Geld! Was das einem bod) für Unannehm: 
lichleiten bereiten fann!“ 

„Gewiß. Und Sie haben doch nur Ihr eigenes," 
entgegnete der Oberregierungsrat. 

Beide Herren lachten jett ebenjo Herzlich, al3 fie 
vor zehn Minuten verzweifelt um Hilfe gejchrieen hatten. 


a 





Zwangsarbeit und 


Verbrecberholonien. 
Zur Geschichte der Strafrecbtspflege. Von R. Bernheim. 
t 
mit 10 3Ilustrationen. (Dadbdruc verboten.) 


u ben unleugbaren Errungenschaften ber Neuzeit ge- 

hört in allen zivilifterten Staaten die allmähliche 
Befeitigung der vielen graujamen Strafen, deren fid) 
früher bie Strafrechtspflege bediente. Zur Abjchaffung 
der Folter, bie ba8 geheime Tynquifitionsverfahren mit 
wahrhaft teuflifcher Graufamkeit zu einem Syſtem 
furchtbarer Martern entmwidelt hatte, gab Friedrich ber 
Große den Anſtoß. Zu Ende des 18. Jahrhunderts 
war bie Tortur, ber fo viele Unjchuldige zum. Opfer 
gefallen waren, in allen Staaten Peutjchlands ab: 
gejchafft. Die große deutjche Volkserhebung des Jahres 
1848 und ihre Wirfung auf bie Geſetzgebung in ben 
Einzeljtaaten brachte in den lebteren überall Necht3- 
anfchauungen zur Geltung, deren natürliche Folge bie 
Abjchaffung der förperlichen Züchtigung in der Straf: 
juftig war. 

Eine Strafe allerdings, deren Urſprung gleich ben 
abgejchafften Leibesſtrafen in das Altertum zurückreicht, 
it bis in unjere Seit von ber Strafjuftiz beibehalten 
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worden, bie Zwangsarbeit. In den meilten Staaten 
Europas hat fie fid) erhalten, zugleich aber unter bem 
Einfluß ber Humanität zu neuen Formen entmicdelt, 
die fid) im modernen Gefängniswefen als das beſte 
und ficherjte Bejjerungsmittel bemähren. 





Eine Ansiedlung von Deportierten in Sibirien. 


Wie alle graufamen Strafmittel ihren Urfprung in 
bent NRachegelüft hatten, das bie barbarifchen Völker 
des Altertums ihren Kriegsgefangenen gegenüber emp- 
fanden, jo läßt fich dies auch von jener Art jchwerer 
und entehrender Zwangsarbeit nachmweijen, welche bie 


Strafjujtiz in den Bagnos und ähnlichen Anftalten 
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früher ſyſtematiſch ausbildete. Jedem Leſer find bie 
Berichte der Bibel befannt, mie das Volk Iſrael in 
Ägypten, in ber babylonifchen und affyrifchen Gefangen- 
[daft zu jdjmerer Fronarbeit gezwungen war. Ein 
anderes weltbekanntes Beifpiel folcher Zwangsarbeit 
von Kriegsgefangenen Tnüpft fid) an das Wort vom 
„Ihr des Dionyfius”, wie ba8 Boll von Syrakus nod) 
heute ben engen Höhlengang nennt, durch den Dionyfiug, 
ber Tyrann, die Gefpräche der Kriegsgefangenen in 
dem gemaltigen Felſenkeſſel belaufchte, in defjen Gtein- 
brüchen diefe arbeiten mußten. Zaufenden von FKriegs- 
gefangenen, Athenern, Karthagern, hat diefer rings von 
folojjalen Felsmänden umgebene Steinbruch zum Ges 
fängnis gedient, in bem fie, unter ber Laft der Eifen- 
fetten, an die man fie ſchmiedete, unb unter ben Geißel:- 
bieben ihrer Wärter im Brande ber glühenden Sonne 
Gisilien8 fid) zu Tod arbeiten mußten. 

Co verband fich frühe mit bem Trieb, die Kriegs- 
gefangenen zu quälen, ber ftaatsófonomijdje Gedanke, 
die Kräfte derfelben für mühfelige Stlavenarbeit, zur 
Ausführung von Staatsbauten aller Art zu verwenden. 

Drientalifchen Urfprungs ift ber Gebraud), ben 
Ruderdienſt auf den Galeeren von Gefangenen verrich- 
ten zu laffen. Der Auderdienft auf diefen Kriegsjchiffen 
des Mittelalters, au8 denen auch die berühmten Flotten 
der Genuefen unb Venezianer bejtanden, war nament: 
lid in beißen Klimaten eine faum erträgliche Ans 
ftrengung. Um möglichft viele Ruder in ben Pienft 
der Galeere zu Stellen, wurden bie 9iuberer im Schiffs: 
raum dicht zufammengepfercht; drei oder vier Mann 
bandhabten gemeinjam den Griff des fehr langen und 
fchweren Ruders. Die Galeeren führten meijt 24 bis 
26 folcher Ruder auf jeder Seite. Dicht hinter- unb 
übereinander reihten fid) bie 9tuberbánle. Die Türken 
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und bie Geeräuber Nordafrilas ließen diefe Arbeit 
vornebmlid) von Chriftenfklaven verrichten. Unter 
Karl IV. wurde e8 in Frankreich Sitte, ſchwere Ver: 
brecher zur Ruderarbeit auf ben Galeeren zu verwenden; 
an ihre Bank wurden fie mittel3 Ketten gejchmiedet. 
Später trat in Frankreich offiziell bie Galeerenftrafe an 
die Stelle ber jdjmeren Kerkerftrafe in Ketten. In 
den Geehäfen von Breft, Toulon, Xorient und Roche: 
fort wurden jdjon 1748 für bie zur Galeere Berurteil- 
ten Ctra[ftationen eingerichtet; der Transport dorthin 
gejdjab bie 1828 in Ketten, bann wurde ber in Bellen: 
Tagen eingeführt. Für bieje Strafanftalten fam bie 
Bezeichnung „Bagno“ in Gebraud). 

Auch al8 bie Galeeren durch andere Kriegsfchiffe 
verdrängt wurden und bie Strafzeit am Ruder ganz 
fortfiel, blieb bod) bie Bezeichnung „Saleerenfträfling“ 
für den Gefangenen be8 Bagno bejteben. Unter Sub: 
wig XIV. befanden fid) unter ihnen nicht wenige, die 
bloß wegen ihres Belenntnijjes ober ihrer politifchen 
Anfichten zu jo ſchwerer Haft verurteilt waren. Bei 
ihrer Ankunft im Bagno murben die Gefangenen auf 
der rechten Schulter gebrandmarlt und mit Arm und 
Bein an Ketten gefchlofjen, bie fie auch bei Nacht bis 
zur Stunde der Gnilajjung behielten. Sie wohnten 
in großen maffiven Gebäuden, in Rochefort in ſchwim— 
menden Gefängniffen. Die Revolution ließ bie Bagnos 
fortbeftehen, bod) milberte fie bie Strafe: bie Öefange- 
nen wurden weiterhin mit leichterer Handarbeit be- 
ichäftigt, und ber Ertrag ihrer Arbeit tam ihnen nun 
zum Teil felber zu gut. Aber die Verköjtigung war 
weiter febr dürftig, bie Difziplin äußerft jtreng. Für 
jeden Verftoß gegen die Hausordnung wurde der Gträf- 
ling aud) jebt noch ausgepeitfcht. 1832 fam die Brand: 
marfung in Wegfall. Unter Napoleon III. wurde die 
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Bagnoftrafe in Deportation nach den Gtraffolonien 
verwandelt. 

Die Deportation ijt xómijdjen Urfprungs. Cie ijt 





Zu Zwangsarbeit Uerurteilte in Sibirien unter dem älteren Strafsystem. 


eine jtrengere Form der bei den alten Griechen fo 
beliebten Verbannung. Unter den erjten römischen 
$aijern fam dieje Art der Erilierung, bie bem Der: 
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bannten einen beftimmten überfeeifchen Aufenthaltsort 
vorjchrieb und fid) unter gewaltfamer Wegführung voll: 
309, als Strafe für politifche Vergehen jehr häufig in 
Anwendung Mit diefer Art der Deportation, die nur 
hervorragende und reiche Perſonen traf, mar Zwangs— 
arbeit, wie fie bamal8 von Millionen Sklaven ver: 
richtet wurde, nicht verknüpft, Dagegen ging mit ber 
Verurteilung die Ronfisfation des Vermögens Hand in 
Hand. Bon ben neueren Staaten find e8 Rußland, Eng: 
land und Frankreich, bie befondere, in anderen Ländern 
nachgeahmte Syſteme diefer Strafart ausgebildet haben. 
In 9tuBlanb fam die Deportation im 17. Jahrhundert 
in Gebrauch, als Strafe ſowohl für politifche als für 
gemeine Verbrechen. Der Wunjch, die riefigen, faum 
bewohnten und unbebauten Ländergebiete Sibiriens 
zu fultioieren, gab der ruffifchen Deportation ihre be: 
fondere Form. 

Bon Haus aus trat fie als eine Milderung des 
herrfchenden Strafrechts ins Leben; an bie Gtelle ber 
Todesjtrafe ober ber „verjtümmelnden Leibesjtrafe” trat 
jebt in vielen Fällen die Verſchickung nach Sibirien. 
Aber die Unbilden des fibirifchen Klimas verjchärften 
auch wieder bie Mühfal ber Zwangsarbeit, zu der jtd) 
bie Verbannten bier unter ftrenger Zucht verurteilt 
ſahen. Viele ruſſiſche Dichter, Tolftoi, Doſtojewski u. a., 
haben das Elend der Verbannten ergreifend geſchildert, 
doppelt ergreifend darum, weil ſo viele Gebildete wegen 
politiſcher Vergehen dieſes Elend teilen mußten. Graf 
Sparanski, der Schöpfer des großen ruſſiſchen Geſetz— 
buches vom Jahre 1832, nahm die Deportation nach 
Sibirien in das Syſtem der Strafmittel auf; er unter— 
ſchied die Verbannung nad) Sibirien mit harter Zwangs⸗ 
arbeit, die Zwangsanſiedlung auf beſtimmte Dauer 
und die auf Lebenszeit. Die älteren Strafanſtalten 
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für ſchwere Verbrecher in Sibirien hatten ähnliche 
Einrichtungen mie die franzöfifchen und italienijd)en 
Bagnos, und ba gegenüber der großen Zahl der De- 
portierten ba8 S8emadjungsperjonal nur gering an Zahl 
mar, bei der Zwangsarbeit im Freien aber fich bie 
Fluchtverfuche häuften, fo wurden auch die weiblichen 
Sträflinge gleich nach der Ankunft mit befonderer Vor: 
fibt in Ketten gefchlofjen. 

Gegenwärtig kommt die Mehrzahl ber jchmwerer 
Berurteilten auf die Inſel Sachalin zu landwirtſchaft— 
lichen Arbeiten und in bie Kohlengruben. Nach Ab- 
lauf der Arbeitszeit werden die Deportierten an bes 
ftimmten Punkten Sibiriens angefiedelt. Doch ift zur 
Zeit in Rußland eine vom Geifte der Humanität ge: 
tragene Suftizreform im Zuge — die Abfchaffung ber 
Knute ift Schon beftimmt worden — fie will bie Zwangs— 
arbeit bejchränten, bie Tranfportierung nach Sibirien 
aber erjt nach Ablauf der ftrengeren Strafzeit eintreten 
laſſen. 

Bei der Zwangsanſiedlung werden die Deportierten 
beſtimmten Gemeinden zugeſchrieben, dieſe haben ſie 
mit Grundeigentum zu verſehen und eine Art vormund— 
ſchaftlicher Aufſicht über ſie auszuüben. Nach zehn Jah— 
ren wird der Deportierte zum vollberechtigten Mitglied 
der Gemeinde. Durch dieſe Zwangsanſiedlung ſind in 
der Tat größere Strecken von Sibirien allmählich einer 
gewiſſen Kultur gewonnen worden. Auch das Gold— 
waschen im Schwemmland an ber oberen Lena, in Trans— 
baikalien und im Altai fiel den Deportierten zu. Alles 
Land aber bleibt Eigentum der Krone. 

In alter Zeit war Sibirien die Zufluchtsſtätte der 
aus Inneraſien verdrängten Völker; wenige von ihnen 
waren ſeßhaft: bie Tunguſen Jagd-, bie Oſtjaken Fiſcher— 
völker, die Kirgiſen Steppennomaden. Im Laufe der 
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Jahre wurden mehrere Millionen von Ruſſen nad) 
Sibirien verjdjidt. Die Cibivier [imb bie Abkömmlinge 
von freien 
Einmwanderern 
und Verſchick— 
ten, welche jid) 
mit Eingebo— 
renen verehe— 
lichten. Neun 
Zehntel diejer 
GCibirier find 
Acerbauer. 
Die Zahl ber 
zur Bei in 
Sibirien — Ie: 
benben Depor: 
tierten beträgt 
rund 200,000. 
Nach Durch: 
führung — ber 
neuen Geſetz— 
gebung  mirb 
bie Verſchik— 
fung nach 
Sibirien nur 
nod) in ftark 
vernindertem 
Maße als 
Strafmittel 
angewandt 
werden. Der 
berühmte ruſſiſche Kriminalift Foinitzki tritt jogar für 
ihre gänzliche Abjchaffung ein. — 
Die britijce Gejeggebung hat bie Deportation als 





Sträflinge an der ( 
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Ctra[mittel bereit8 im Jahre 1858 völlig befeitigt. 
Verbrecher nach ben britijd)enorbamerifanijdjen Kolonien 
zu tranjportie= 
ten, fam unter 
Jakobs I. 9te- 
gierung in 
England auf. 
Als fid) dieſe 
Kolonien vom 
Mutterland 
losriſſen, hörte 
der Brauch 
natürlich auf, 
und Neufüd- 
male8 in Aus 
jtralien mußte 
nunmehr bie 
in England 
zur Seporta- 
tion Verurteil⸗ 
ten aufneh— 
men. Bei ber 
Gründung der 
Straffolonie 
von Neuſüd— 
males wurden 
die Haupt 
aede ber De— 
portation von 
der britijchen 
Negierung aec 
nau formuliert. Sie wollte durch die Deportation das 
Mutterland von der Plage einer täglich zunehmenden 
Anhäufung von VBerbrechern in den Gejángnijjeu und 
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nühle in Rangun. 
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Zuchthäufern befreien, einen pajfenben Ort für bie 
fichere 3Bemadjyung und die Beitrafung bie[ex Verbrecher 
wie aud) für deren allmähliche Beljerung gewinnen, 
ſchließlich aus ben gebefjerten GSträflingen den Kern 
für eine britifche Kolonie bilden, nad) der fid).in 
vorteilhafter Weife bie freie Auswanderung Ienten ließe. 
Ähnliche Straffolonien wurden fpäter in Tasmania 
und Meftauftralien errichtet, doch bie fortfchreitende . 
Zäuterung be8 Strafrechts in Großbritannien [orgte für 
ihre Abjchaffung. — 

In Frankreich befteht Dagegen noch heute bie Depor- 
tation nad) beftimmten Straffolonien. Das franzöfifche 
Gejebbud) unterjcheidet verfchiedene Grade berjelben. 
. Die Deportation erjten Grades, für ſchwere Verbrechen, 
hat das Syſtem der Einzelhaft verwertet, fie wird an 
einem feſtumſchloſſenen überfeeifchen Orte verbüßt. 
Welche Graujamteit bei diefer Strafe, bie namentlich 
aud) auf politifche Verbrechen angewandt wird, zur 
Wirkung kommt, ijt durch das Gdjidjal des Haupt- 
manns Dreyfus auf der Teufelsinjel für alle Welt 
offenfundig geworden. Die Deportation zweiten Gra- 
be8 findet bei mildernden Umftänden und für geringere 
Verbrechen ftatt; bie Sträflinge follen nicht der ftrengen 
Aufficht unterliegen wie bei der Deportation erjten 
Grades. Arbeitszmang ift bei beiden Arten aus: 
geſchloſſen. 

Eine dritte Art der Verſchickung, die „Tranſpor— 
tation“, angewandt auf gemeine Verbrecher, iſt unter 
ähnlichen Geſichtspunkten zur Aufnahme gelangt wie 
früher die Beſiedlung von Neuſüdwales mit engliſchen 
Verbrechern. Ein Geſetz vom Jahre 1850 beſtimmte, 
daß die Strafe der Zwangsarbeit fortan an Männern 
unter ſechzig Jahren in beſtimmten Kolonien vollſtreckt 
werden ſollte. 1854 wurde Guayana, 1863 Neukale⸗ 
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donien dafür vorgefchrieben. Der humane Gedante, 
daß die Strafe den Verbrecher nicht nur abjchreden, 
fondern auch befjern ſoll, ber weitere, daß die Arbeit 
den Gefangenen nur dann bejfert, wenn fie ihm feinen 





Numea, die Bauptstadt von Neukaledonien. 


Widerwillen einflößt, famen bei biejer Art der Depor: 
tation zur Geltung, bie ja den Zweck hatte, die Ver: 
urteilten zu nüßlichen Mitgliedern von Kolonien zu 
erziehen, deren Aufblühen wiederum dem Mutterland 
Nuten bringen folíte. Bei guter Führung fonnte jid) 
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ber Berurteilte eine Weihe von Erleichterungen er: 
werben, fehließlich auch bie Anmweifung von Land zum 
Bebauen auf eigene Rechnung. E3 ijt begreiflich, daß 
unter biejen Umftänden Jteufalebonien den VBerbrechern 
al3 ein Eldorado erjcheinen mußte, jo daB Gefängnis: 
fträflinge in Frankreich ihre Aufjeher ermordeten, um 
fid) bie Tranfportation nad) bent Land au verdienen, 
wo ihnen bie Möglichkeit winkte, Plantagenbefiter zu 
werden. Brei Verordnungen von 1891 haben ben 
Ichreiendften Übelftänden ein Ende gemacht, ohne frei: 
lid) den Grunbfebler bes Syftem3 bejeitigen zu fónnen. 
Ein Eldorado i[t aber Sieufalebonien aud) für den 
freien Anfiedler Teineswegs. Das bier berrjchende 
Tropenklima macht fid) dem Feld» und Bergarbeiter 
ebenjo unangenehm fühlbar, mie e8 in Gibirien bie 
Kälte tut. Aber bie äußerſt fruchtbare, auch durch 
Mineralreichtum ausgezeichnete Inſel im weſtlichen 
Stillen Ozean, bie mit ihren Nachbarinfeln ein Gebiet 
von zufammen 364 Duadratmeilen umfaßt, iit als 
franzöfifche Kolonie ein ungemein wertvoller Beſitz. 
Die Ureinwohner, Melanefier, neigen zur Menjchen- 
frefferei, und obgleich fie für bie Landmwirtjchaft gute 
Begabung offenbaren, find fie für regelmäßige Arbeit 
gegen Tagelohn nur jdjmer zu haben. So fam bie 
franzöfifche Regierung auf bie Idee, hier Gtrajfolonien 
zu gründen. Die Sträflinge werden teil3 zu öffent: 
lichen Arbeiten (Wegebauten 11. f. m.) verwendet, teils 
find fie auf Aderbauftationen befchäftigt; für lebtere 
find 110,000 Heltar rejerviert, an freie Europäer find 
235,000 Hektar überlafjen, von denen aber erſt wenige | 
taujenb unter Kultur ftehen, bie Nejervationen der Eins 
geborenen haben einen Umfang von 313,737 Heltar. Wan 
baut Mais, Kaffee, Reis, Maniok, Tabak, Suderrobr, 
Ananas, Sofospalmen, Gemüfe. Auch Indigo, Baum— 
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wolle und Wein gedeihen gut auf diefem fruchtbaren 
Boden. 

Der midtigite Hafen ift Numea, bie Hauptftadt. 
In ihrer Umgebung befinden fich auch bie größeren 





Eine Strafkolonie in Neukaledonien. 


Straffolonien. Die Lage der Stadt ift ſchön, febr freund: 
lich ihre Umgebung; die Häufer und Baraden für die 
Gträflinge find jauber angelegt und gehalten, und fich 
bier zu einem guten Landwirt Deranbilben zu dürfen, 
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der fchließlich fei: mm 
nen eigenen Grund | 
und Boden bebaut, 
ijt in ber Tat ein 
recht freundliches 
Gejdj für einen 
verurteilten Gau— 
ner, verglichen mit 
dem Schidjal, das 

im allgemeinen 

einen — entfajjenen 
GSträfling in ber 
Melt ſonſt er- 
wartet. 

Aber bi8 zu die— 
fem Biel iſt's ein 
rauber Weg. 

Glückt es wirk— 
lich einem beſonders 
gutartigen Straf— 
koloniſten, durch 

anhaltende gute 
Führung ſich ſchon 
nach drei Jahren 
die Freiheit und 
ein Stück Land von 
4 bis 5 Hektar 
zu eigenem Beſitz 
zu erwerben, ſo 
braucht auch ein 
ſolcher immerhin 
noch geraume Zeit, 
bis er im ſtande iſt, ein weſentlich beſſeres Leben zu 
führen als früher. Die kleine Hütte, die ihm von 





Gefängnishof in Neukaledonien. 


199 3Zwangsarbeit und Verbrecherkolonien. 
et DDr nern Dede Dede 
der Regierung geftellt wird, bietet ibm weniger Schuß 
als ben Sträflingen ihr Gefängnis. Aber in der Tat, 
gar mancher ber Sreigelaffenen Hat fid) nach jahre- 
langer Arbeit an die Stelle der Hütte ein hübjches 
Landhaus bauen fónnen und befibt jebt weit au8- 
gedehnte Kaffee- und Zabafplantagen. Andere find, in: 
dem fie ihr früheres Handwerk aufnahmen, zu Wohl- 
ſtand gelangt, ja einige ber angefehenften Kaufleute und 
Fabrilanten in Numea waren früher Sträflinge. 

Erwähnt fei noch, baB bie Adminifiration der Straf- 
folonien ben Freigelaſſenen in der erjten Seit beifteht, 
damit fie fid) in bie Gelbftánbigteit der Bemirtfchaftung 
ihrer Grunb[tüde finden. Dieſe außerordentliche Für: 
forge, bie den PDeportierten in Neukaledonien zu teil 
wird, um fie nad) und nad) zu tüchtigen Kolonijten zu 
machen, fónnte al8 das deal der Gtrafrechtspflege 
erfcheinen, wenn damit nur günftige Erfahrungen ge- 
macht würden. Aber leider muß die Adminiſtration 
auch oft erleben, daß bie verbrecherifche Sinnesart jo 
tief in der Natur der Sträflinge begründet ift, bap feine 
wirkliche Befjerung erreicht wird. Da e$ anberjeits für 
einen Staat keineswegs erwünfcht fein Tann, daß zu- 
tunftsreiche Kolonien von VBerbrechern gegründet werden, 
da ferner, mie bie Rolonialgefchichte Englands lehrt, 
. alle derartig ent[tanbenen Kolonien, menn fie erjt er- 
itarlt find, fid) bie meitere Zufuhr von Sträflingen 
verbitten, |o ift wohl auch das „Verbrechereldorado“ 
Neukaledonien nur al3 vorübergehende Erjeheinung zu 
betrachten. Ohnehin gibt e8 in Frankreich viele Juriſten, 
die für Abſchaffung der Deportation find, der ſchweren 
Form, teil fie eine zu harte Strafe fet, der leichten 
Form aus bem entgegengejebten Grunde. 

Die niedrigste und graufamjte Form ber Zwangs— 
arbeit hat das britifche Strafrecht eingeführt und bis 
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heute beibehalten in der Form von Strafen, bie ben 
GSträflingen anftrengenbe Arbeit zumeifen, durch melche 
nichtS produziert wird. So wird in den Zuchthäujern 
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Jn der Rettenkammer von Dartmoor. 


Englands und feiner Kolonien ber Starrſinn bart- 

nädiger Verbrecher an der „Tretmühle“ zu brechen 

gefucht. Das Tretrad ift aus Holz unb ähnlich mie 

ein Wafjerrad gebaut, aber an feinem Umfang mit 
1904. II. 13 
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Sprofjen oder Seijten verfehen. (X8 wurde früher zum 
Zreiben von Mühlen benubt, indem Arbeiter burd) 
fortgejegtes Steigen ober Niedertreten der Sprofjen 
das Rad zum Drehen bringen. Das Rad weicht unter 
ihren Füßen, während fie felbjt, mit den Armen über 
fid Halt findend, fid) immer auf derfelben Stelle be: 
Daupten. Wer einmal mit anderen in ein folches Tret- 
rad geriet, muß mittveteu, wenn er auch nicht mill. 
Andernfalls verliert er den Halt, unb bie Leiften des 
Rades fchleifen ibm Anie und Schienbein blutig. Man 
wendet in England daS Tretrad als Strafe meijt an, 
ohne daß der Apparat mit einem wirklichen Mühlmert 
in Verbindung [tebt. Unfer Bild auf ©. 184 unb 185 
zeigt die Vollſtreckung der Strafe in einer großen Straf: 
anjtalt zu Rangun, der Hauptftadt von Birma in üt 
terindien. Die Sträflinge find lauter Gingeborene. 
£m Vergleich mit biejer Strafart find bie ſchweren 
Zwangsarbeiten, zu denen bie Sträflinge der Zucht: 
Ddujer von Portsmouth, Portland, Chatham, Part: 
moor u.a. fid) verurteilt fehen, eine Wohltat. In den 
Safenjtdbten handelt e8 fid) um die Ausführung von 
Hafenbauten, anderwärt3 um Steinbruch- und Wegebau— 
arbeiten. Die Sträflinge find bei der Arbeit mit Ketten 
befajtet. Daher haben diefe Zuchthäufer bejondere 
Räume, bie wie bie Kettenfammer von Dartmoor atus: 
ſchließlich zum Aufbewahren der Ketten dienen. 

Sn Deutfchland ijt e$, abgejeben von dem vorüber: 
gehenden Verſuch König Friedrich Wilhelm3 III. von 
Preußen, fchmere Verbrecher unter Zuftimmung ber 
ruffifchen Regierung nach Sibirien zu verſchicken, nie 
zur Einführung der Deportation in die ver|djiebenen 
Straffyfteme gefommen. Dagegen jpielt bie Zwangs— 
arbeit in dem deutfchen Gefängniswejen eine bedeit- 
[ante Rolle. linjer Reichsſtrafgeſetzbuch jebt in Bezug 
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auf das Zuchthaus feft: bie dazu Verurteilten find zu 
den in ber Gtrajanjtalt eingeführten, nach Befinden 
auch zu öffentlichen Arbeiten außerhalb der Strafanitalt 
angubalten. Die zu Gefängnis Verurteilten können in 
ber Gefangenanftalt auf eine ihren Fähigkeiten und 
Verhältniſſen angemejfene Weife, außerhalb der Anjtalt 
jebod) nur mit ihrer Buftimmung befchäftigt werden. 
Bei Feftungshaft kann fid) der Gefangene nad) eigener 
Mahl, bie aber von der Erlaubnis und Beauffichtigung 
der vorgefeßten Beamten abhängt, befchäftigen. Früher 
gab es fajt in allen deutjchen Ländern auch nod; be: 
fondere Arbeitshäufer zur Verbüßung einer befonderen 
Nachhaft zum Zweck der Erziehung zur Arbeit. Solcher 
Anftalten gibt e8 im Deutſchen Reich jebt fünf. Land- 
jtreicher, Bettler und jonjtige Verwahrlofte befonimen 
bieje Nachhaft unter Überweifung an die Landespolizei— 
bebürbe neben ber verwirkten Haftftrafe zudiktiert. Auch 
Ter, wenn er aus Öffentlichen Armenmitteln eine Unter: 
ftüßung empfängt, fid) aus Arbeitsjchen meigert, bie 
ihm von der Behörde angemiefene, feinen Kräften 
angemejjene Arbeit zu verrichten, Tann bis zur Dauer 
von zwei Jahren in ein Arbeitshaus untergebracht 
werden.  Grbbauarbeiten aller Art, Wegbauten, Aus: 
graben von Kanälen, Gteinflopfen, Holzhaden u. à. 
gehören auch bei uns zu ben öffentlichen VBerrichtungen 
der Zwangsarbeit. Cie ift in dem GStraffyftem aber 
feinesmegs nur feftgebalten, um die Arbeit den Ge- 
fangenen als jchwere Bein fühlbar zu machen und für 
den Abjchredungszmed auszunugen. Die Befchäftigung 
ber Gefangenen, auch jene in den Zuchthäuſern, iit 
ein Alt der Fürforge. Sie dient dem Intereſſe der 
Gittlichleit, der Erziehung und ber Gefundheit, in Rüd- 
ficht auf lebteve find bie Erholungspaufen im Freien 
vorgejeben. Pie Gtrafanjtaltévermaltung zieht bei Zu: 
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teilung der Arbeit die VBorbildung, Son[titution und 
fürperfrajt der Gefangenen, forie bie vorausfichtliche 
Nutzbarkeit des Erwerbszweigs nad) ber fpäteren Ent- 
lafjung in Betracht. Es ift auf bie Neigung der Ge- 
fangenen Rücjicht zu nehmen, denn der Fleiß wird ihnen 
nicht zur Gewohnheit für jpäter, wenn ihnen die Arbeit 
zumider ift. Vorwiegend wird das leichtere Ganbmert in 
den Ctrajfan[talten betrieben. Der Grunbjaó, daß der 
Gefangene bie Arbeit als fein eigenes Intereſſe auf- 
faſſen fol, fommt darin zum Ausdrud, daß bem Ver: 
urteilten ein Berdienftanteil gewährt wird, meldjer ibm 
teilmweife bis zur Entlafjung gutgefchrieben, teilmeife 
zur freien Verfügung und zur Beichaffung unfchuldiger 
Genußmittel überlafjen bleibt. 

Auch in den meilten anderen Staaten Europas 
tommen immer mehr diefe Grunbjdbe zur Geltung. 
Den großen Fortfehritt, ben bie Humanität auf bem 
Gebiet des Gefängnisweſens vollbracht hat, macht ung 
auch deutlich unjer Bild eines Gefängnishofes in Tunis, 
wenn mir dabei bebenfen, melches Schidjal gerade in 
Tunis einft bie Gefangenen auf den Galeeren fanden! 


n/a 





Ich bab's ja so gut! 


Skizze aus dem Kinderleben. Uon EL. Roth. 


t (Nachdruck verboten.) 


S iom Friedel lefen und jchreiben fonnte, fand er 
e3 nicht mehr jo grujelig auf dem Friedhof, wenn 
er dort Gras fchneiden mußte für die Ziege. Mit 
Vorliebe las er bie Inſchriften ber Grabjteine. 


„Der Tod Tchlägt zu, 

Nun haſt du Ruh’! 

Nach des Lebens fchwerer Zeit 
Beginnt bie Freud’ ber Ewigkeit,“ 


buchitabierte ev. Friedel fehüttelte ben Kopf. Warum 
nur fajt auf allen Gräbern fo was jtand, als ob die 
drinnen Siegenben es immer nur jdjled)jt auf der Welt 
gehabt hätten! Sinnend ging er meiter. Hier bei bem 
Bauer Abert paßte bie traurige Inſchrift nun gar 
nicht. Der batte herrlich und in Freuden gelebt, fait 
jeden Sonntag Schweinebraten gegejjen, oftmals jogar 
Wein getrunten, und wenn er in die Kirche gegangen 
war, hatte eine jdjmere goldene Uhrkette auf feiner 
roten Weite niedergehangen. Nein, der hatte e$ immer 
gut gehabt. 
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„Mach, daß be heemkummſt mit ^im Gras,” unter: 
brach eine Stimme feine Betrachtungen. 

Friedel fcehrat zufammen. Kein Menjch mat zu 
jehen. Aber ba flogen Erdfchollen aus der Tiefe Dev: 
aus, Vater Seidel, der Totengräber, fchaufelte ein neues 
Grab. 

Friedel fprang hinzu. „Is das 'es Grab - bie 
Günjemine?" rief er in bie Tiefe hinab. 

,Cya. Von morg’n ab hüt’jt bu bie Günje. Was 
deine Pflegeeltern fin, bie können mit bie paar elendi: 
gen Märker von die Gemeinde dir nich durchfüttern, 
un da mußt du was verdien’ helfen.“ 

„Is mir ſchon recht. Hab’ ich bod) egal Hunger.“ 
Friedel legte bie Hand befänftigend auf feinen Inurren- 
den Magen. Eine angenehme Ausficht tat fich vor 
ibm auf. „Sag mal, Vater Seidel, haben's wirklich 
alle Menjchen fchlecht in der Welt?“ | 

„Döskopp! Jeder hat’3 mal gut. Er merkt's bloß 
ni. Erſt wenn's vorbei iS und er wieder in ber 
Klemme fibt, merkt er’3, daß 's mal ſchön mar." 

„Da hat's die Mine, bie egal flennte, wohl aud) 
mal gut gehabt?“ 

„Ra und ob! Als fie noch Stubenmädchen mar bei 
mer feinen Herrjchaft.” 

Friedel antwortete nicht jogleid), er hatte den Sinn 
von Vater Seidel3 Nede nicht ganz begriffen. „Warum 
Steht denn auf den Grabfteinen [o viel Schledt’3 vom 
Leben?“ forfchte ex nach einer 3Bauje. 

„Das i$ man bloß, weil de Menfchens elenbige; 
unbanfbare Kreaturen fin. Oder weil fie fid) ’3 Leben 
verefeln mwoll’n, wenn’3 aus i$, un Gourag! machen 
müſſen mit allerhand Flauſen for de Emigfeit, bie 
feuter nich Tennt.” 

Wieder verjtand Friedel den Sprecher nicht ganz. 
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Die Erdfchollen jtoben um ihn ber. Emſig ſchaufelte 
der Totengräber weiter. Die Sonne war im Ginten, 
und ba8 Grab mußte heute noch vollendet werden. 

Schärfer empfand Friedel das leere Gefühl in der 
Deagengegend. „Vater Seidel, id) Trieg’3 nimmer gut," 
tief er ganz verzmeifelt in die Grube hinunter. 

„Is man bloß deinen Eltern ihre Schuld. Warum 
[taxb dein’ Mutter, be junge hübſche Frau, al8 bu auf 
be Welt kamſt, un ließ dir in Gti? Un marum ging 
dein Vater, ma8 jon[t 'n anjtändiger Kerl mar, als 
er fe Geld verlor’n hat, in8 Waffer un ließ bid) ber 
Gemeinde uff d'r Zajde? Nee, mein ung’, menn 
dein’ Pflegmutter dir aud) mal aushaut un bie Würfte 
jemand anders iBt al8 du, jdjab' bid) nir, fchad’ bid) 
all nir." 

„sch will ja gar feine Wurft nich! Wenn 's Brot 
man reichen täte! Ach, Vater Seidel, nur ich allein 
merb'ó niemals nich gut haben int Leben,“ jammerte 
Friedel und fchluchzte bitterlich. 

„Wirſt's auch mal gut haben,“ flang e8 aus ber 
Tiefe hervor, unb da der alte Mann fid) mühte, mög- 
lichſt rauh zu fprechen, um feine Rührung zu verbergen, 
nahm feine Stimme unmilllürlich einen feierlichen Ton 
an. (er ®rähnbartel! Hör uff mit Flennen. (yd) 
fag! dir's nod) mal: Alle, bie ich hier eingrab’, haben’s 
mal gut gehabt, wenn's aud) bloß "ne kurze Seit, oft 
nur "n Tag gemefen i8 — aberjt alle haben's er[t zu 
jpät gemerkt!” 

„sch will's zur rechten Zeit merken,” gelobte Friedel 
in daS Grab hinein. 

Ein Furzes rauhes Lachen antwortete ihm. „Da! 
Nimm!” 

Die große Schaufel förderte in biejem Augenblid 
ftatt eines Erdhaufens ein fleine8 Paket ang Xages- 
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licht. Sriedel entnabm ihm überrafcht ein Stüd Brot 
und Cped. 

„Mach, bag bu jet heemkummſt,“ fehnitt ber Zoten- 
gräber allen weiteren Sant ab. 

Friedel nahm feinen Korb auf den Rüden und ging. 
Herzhaft biB er in das Brot, während ibm noch bie 
Tränen über die Wangen liefen. „Ganz gewiß mex? 
id) auf, wenn ich’3 gut hab’. Aufpaſſen will ich, auf: 
paſſen,“ fagte er zmwifchen jedem Biſſen. Schön war's 
vom Bater Seidel, ibm fein Veſperbrot zu fchenfen. 
Der Sped fchmecte köſtlich. „Vielleicht hab’ ich’3 jebt 
[don gut?“ durchzudte es Friedel. Da jtanb plößlich 
die Pflegemutter vor ihm. 

„Seit "ner Stund’ laure ich uff bid). Bart, du 
Bengel du!” 

Obgleich Frau Rieke Findeifen ihr jüngftes Kind 
auf dem einen Arm trug, mar der andere bod) [oder 
genug, um Sriedel3 Kopf Fräftig zu bearbeiten. Un- 
gefähr wie ein Kalb trieb fie ben Fleinen Säumigen 
vor fich her, ihn bann unb manu mit einem Stoß in 
bie Seite zu größerer Eile ermunternd. „Ach nee, nod) 
bab’ idj$ nich gut,” dachte Friedel und würgte den 
legten Biſſen tränennaß hinunter. 

Zuerft mußte er bie Ziege füttern, die ungeduldig 
medernb ihren Hunger zu erfennen gab, was Frau Rieke 
zu erneuerten Echmähreden veranlaBte. Dann mar e$ 
Zeit, bie jüngften Kinder zu Bett und in den Schlaf 
zu bringen. Holz mußte gefpalten und Waffer getragen 
werden. Todinüde frod) Friedel Abends in fein Stroh. 
Sm fejten Glauben an Vater Geidels Prophezeiung 
jehlief er ein. 

Fortgeſetzte ſchwere Arbeit in der Sorge um das 
tägliche Brot hatte Frau Rieke hart gemacht. Es war 
nicht leicht, jedje Kinder aufzufüttern. Ahr Mann 
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arbeitete in einem Steinbruch und fie bei einem Bauern 
als Taglöhnerin. Beide waren ordentliche, fleiBige Leute. 
Sm einer Aufmallung von Gutmütigkeit hatte Find— 
eifen den fleinen Sriedel, al8 er als Gemeinbetinb au3- 
geboten wurde, bei fich aufgenommen. Die Gemeinde 
bezahlte ja herzlich wenig für ihn, aber da der Knabe 
mit ber Zeit Vieh-, Haus: und Kindsmagd in fid) ver- 
einte, wurde der Preis nicht nur ausgeglichen, Frau 
9tiefe blieb fogar der gemwinnende Teil. Sie mar fid) 
bejjen jedoch nicht bewußt und erprobte nach mie vor 
ihr Sparſamkeitsſyſtem an ihm. Den Pflegevater jab 
Friedel nur felten. Wenn er Sonntags zu Haufe mar, 
jehlief er meiftena. 

Den nddjten Tag begann ber Knabe jein Amt als 
Günjebixte. Es mar nicht fo leicht, wie er gedacht 
hatte. Die Tiere, an ihre langjährige Hüterin ge- 
wöhnt — die Schar zählte mindeſtens zmweihundert 
Köpfe, und fast fämtliche Dorfbewohner waren an ihr 
beteiligt — zeigten fich recht ungeborjam. Ein Kar: 
toffelader, jomwie ein Haferfeld reizten fortgejeßt ihre 
Gier. Dazu fam, daß Frau Niele ihm drei ihrer 
Sprößlinge, die zweijährigen Zwillinge und den drei: 
jährigen Auguft, mitgegeben hatte, bie zu hüten faft 
nod) jchwieriger war al8 bie Gänfe. Entweder Toller: 
ten fie fid) auf der Erde und jtießen jid) dabei an einen 
Stein oder tappten in Übermut und Unbeholfenheit 
zwifchen bie Gänfe, und als ein Gänferich wütend auf, 
fie einfuhr, erhoben fie ein gellendes Zetergeſchrei. 
Friedel hatte alle Hände voll zu tun. Bald umtreijte 
er mit einer Peitjche bie Herde, bald fütterte er bie 
Kinder, ftellte ihnen Spielzeug aus Schilf oder Binfen 
Der oder brachte fie in den Schlaf. 

Geine Annahme, mit feinem Gintommen al3 Gänſe— 
hirte reichlichere Mahlzeiten zu erzielen, ermie8 fid) 
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leider al3 irrig. Seine Pflegemutter betrachtete ben 
Berdienft als ihr zufommend, und fo Inurrte Sriedels 
Magen nach mie vor weiter. Um meniger davon üt 
tommodiert zu werden, fchnallte er fid) einen Riemen 
um den Leib. 

GCeit ber Unterredung mit Vater Seidel, ber im 
Dorfe großes Anfehen genoß, mar er viel zuverficht: 
licher geworden. Der fejte Glaube, daß es aud) ihm 
einmal gut gehen werde, trug ihn über Entbehrungen, 
harte Worte, Schläge und alle täglichen Mühen bin: 
weg. Faft ängjtlich paBte er auf den Moment, in bem 
er jo recht mit innerer Überzeugung fid) feines Dajeins 
erfreuen Fönnte. 

Sn der Schule war Friedel jehr gut. Er lernte 
leicht und war einer der beiten Schüler. 

Der Lehrer Hatte ihn gelobt. Mit einem Gefühl 
der Zufriedenheit ſaß er in der Klaſſe. „Ei, hab’ idy's 
gut,” dachte er. Darüber überhörte er bie zweimal 
an ihn gerichtete Frage des Lehrers — das dritte Mal 
begleitete fie ein Katzenkopff. O weh! Das mar bod) 
noch nicht das Rechte! — — 

Friedel Dütete bie Gänfe. Neben ihm lagen bie 
drei Kinder und jchliefen. Tiefe Ruhe herrjchte um 
ihn Ber, und über ihm blaute der Hinmel. Friedel 
war ein Freund der Natur. Mit ftiller Freude lauſchte 
er bem NRaufchen des Waldes und bem Gejang ber 
Vögel. Eine Bäuerin hatte ihm ein Stück Gpedtudjen 
gefchentt, zum Veſperbrot wollte er den eſſen. Behag— 
lich lehnte Friedel an einem Baumftamm; ein Bud), 
das ibm ein Schullamerad geliehen, lag aufgefchlagen 
vor ihm. Er las fo gern eine fchöne Gefchichte. „Jetzt 
babe idj'$ wirklich gut,“ dachte er. 

Plöglih entjtand eine Bewegung und lautes Ge- 
fchnatter unter den Gänfen. Friedel jprang auf. In 
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iier unglaublicher Gier würgte ein feifter Gänjerich 
an einer Wurzel. Vergeblich mühte jid Friedel, den 
Strunk hervorzuziehen, er glitt weder vor- nod) rüd- 
wärts in bem langen dünnen Halfe, und fchon nad) 
wenig Augenbliden büßte fein Pflegebefohlener jeine 
Gefräßigkeit mit dem Tod. Ein Teil der Herde hatte 
fid) unterbejjen mehr ausgebreitet, al8 er eigentlich 
durfte, und dabei den Spedluchen ausfindig gemacht. 
Die lebten Bilfen waren bereit3 verjchlungen, ehe 
Friedel fid) von feinem Schred erholt hatte. Ach, ber 
Knabe hätte den Spedkuchen ja gerne gemißt, wäre 
nur ber Günjerid) wieder lebendig geworden! Ex ge- 
hörte einer böfen, geizigen Bäuerin und war außerdem 
die Bierbe ber Herde. 

Die Heimkehr gejtaltete fid) fehr traurig für Friedel. 
S908 er Abends meinenb, blau und braun gefchlagen, 
auf feinem Stroh lag, wußte er nicht, ob ihn bie Fäuſte 
der Bäuerin oder bie ber Pflegemutter Träftiger be- 
arbeitet hatten. s 

Nein, er würde e8 niemals gut haben! <Yedesmal, 
wenn die Dafeinsfreude in ihm keimte und ex fid) ihrer 
bewußt wurde, fam fofort irgend etwas, das fte jäh 
vernichtete. 

Aber txo& aller Enttäufchung lebte doch ein leifer 
Hoffnungzftrahl in ihm weiter. — 

Der Sommer mar zur Rüſte gegangen. Friedel 
trieb bie Gänſe über bie Stoppelfelder. Wie Falt der 
Wind ging! Dem Knaben bangte vor dem Winter. 
Bei feinen ungenügenden Mahlzeiten empfand er dann 
die Kälte viel mehr. 

Hier oben mollte er mit feiner Herde raften. Syn 
den letten Wochen mar öfters ein Wagen vorüber: 
gefahren, ber fein Intereſſe erregt. Ein Kutſcher und 
ein Diener in hellgraner Livree hatten auf bem Bod 








Bon 2. Roth. 205 
IMS NDADAD AD AD AD ADD ADD AD NEO AO AD AI ED 
gejejjen, und in den weichen Bolftern hatte eine Sae 
mit einem ffeinen Rnaben geruht. Jedesmal hatte ber, 
jobald er Friedel gejehen, fein Händchen gehoben und 
ibm zugewinkt und bie Dame freundlich genidt. Biel- 
leicht famen fie heute wieder. „Es find gute Menfchen, 
unb fie müfjen es febr gut haben,” falfulierte Friedel 
und ſeufzte dazu. 

„Paß uff dein’ Gänſ' uff, Dummpatz!“ vief ihm ein. 
Bauer zu, der den Nachbarader pflügte. 

Sein Bferd ftolperte und machte einen Sprung nad) 
ber Geite, jo daß bie Gänſe mild auseinanderftoben. 
Mit ber Beitfche verfuchte Friedel bie Schar zufammen: 
zutreiben. Der erſtickte Gänferich hatte feinerzeit tiefen 
Ginbrud auf ihn hinterlaffen, und als eine Ganz ent- 
fchlüpfte, fprang er ihr daher in blindem Eifer nad). 
Darüber überhörte er das Herannahen des Leije vollenden 
Wagens. Er jab nur, mie bie Gans unter bie Füße 
der Pferde flatterte. Ohne Saubern ftürzte er ihr nad). 

Ein gellender Schrei zitterte durch die Luft. 

ALS Friedel wieder zur Befinnung fan, empfand 
er einen entfeblid) jtechenden Schmerz in ber Bruft, und 
fein rechte Bein war jo ſchwer, gar nicht, al8 ob e3 
nod) zu ibm gehörte. Er ftöhnte qualvoll. 

Ein Herr mit einem dunklen Bart beugte fich über 
ihn. Sriedel fühlte, wie er an ihm herumtaftete. 
Wieder fchloffen fid) feine Augen. So febr er fid) auch 
anftrengte, er fonnte jid) nicht befinnen, was mit ihm 
vorgefallen war. Er fühlte mur, daß er ganz meid) 
lag. So meid) lag fich’3 gemiB nur auf Gänfefedern. 

Allmählich ließen auch bie Schmerzen nad). 

Sanft glitt eine weiche Hand wieder und wieder 
über feine Stirn. Wie wohl das tat! Und damı 
träufelte etwas prachtvoll Kühles und Süßes auf feine 
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Zunge Mit Behagen fchludte und jdjludte er. So 
etwas Gutes hatte er nod) nie getrunten. Wo mar er 
denn nur eigentlich? 

Wriebel bob bie Siber. Er lag in einem großen 
weißen Bett und Hatte ein blendend weißes Hemd an. 
Mie ſchön e8 um ihn Der war! Träumte er denn 
nur? Er rieb fid) die Augen. Neben bem Bett ſaß 
die Dame, bie er manchmal hatte vorüberfahren fehen 
— ihre Hand mar e$, bie auf feiner Stirn lag. 

Der arme Junge regte fid) nicht. ES mar wunder: 
ſchön, fo ganz ftill zu liegen. 

Was mußte er davon, daß bie ſchöne Gutsherrin 
v. Hanſtein, als die Räder ihres Wagens über ihn 
hinweggegangen waren, ihn aufgehoben und dann mit 
ihm nach ihrem nahegelegenen Hauſe gefahren war. 
In tiefem Erbarmen fragte ſie nicht, wie groß ſeine 
Schuld an dem Unglück war. Sie ließ den Arzt rufen 
und erwies dem Verletzten alle nur erdenklichen Sama⸗ 
riterdienſte. 

Wieder hielt ſie ihm das Glas mit dem prachtvollen 
Trank an bie Lippen. Wie die kleinen Bläschen hin 
und her tanzten! Als ob ſie Haſchen ſpielten. Ein 
leiſes Lächeln glitt um Friedels Lippen. 

„Haſt du noch Schmerzen?“ fragte die Dame. 

„Nein, gar nicht mehr.“ 

Friedel ſah in den Augen der Dame helle Tränen 
glänzen. 

„Mein armes Kind!” ſagte fie weich unb mitleids— 
voll, wie noch nie jemand mit ihm geſprochen hatte. 

Friedel horchte auf. „Armes Kind?“ Ja, er war 
doch nicht mehr zu bedauern! Seinetwegen ſollte ſie 
nicht weinen! 

„Ich hab's ja jetzt ſo gut,“ ſagte er unwillkürlich 
mit klingender Stimme. 
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Jäh durchzudte es ihn. Wohl fchon einen ganzen 

Tag, vielleicht noch länger, hatte er hier jo herrlich ge: 

legen, ohne nur einmal daran zu benfen, mie gut e3 
ihm ging! 

Tiefer beugte fid) bie Dame über ihn. 

Ganz deutlich jab er, wie fie jid) in eine lichte 
Gejtalt ummandelte und ihr bie Flügel wuchfen. Ein 
Engel mar zu ihm Derniebergeitiegen. „Vater Geibel 
— idj — fab'$ — ja — fo gut!” ffüjterte er Ieije. 

Dann ſchlief er ein, um nicht wieder zu ermwachen. 


* 


(Dannigfaltiges. 


(Nachdruck verboten.) 

Der Bart bes S$duffers. — Im Jahre 1530 lebte in 
Ganterbur) ein ehrfamer Schuftermeifter namens Sohn 
Brushy. Er zeichnete (id) Durch weiter nidjt8 aus al3 
durch einen fein gefräufelten tiefjchwarzen VBollbart, den er 
beinahe ellenfang wachjen ließ und ſorgſamſt pflegte. Es 
war ber ſchönſte Bart in ganz England, fo wurde behauptet. 

Als König Heinrich VIIL, ber graufame Defpot, einmal 
nach Ganterburg fam, wünſchte er den Schuhmacher oder 
vielmehr dejjen Prachtbart zu jehen, von welchem er fid) 
allerlei Merkwürdiges hatte erzählen lajjen. Sein Wunſch 
war naiürlich Befehl, bem ber Bürgermeijter fofort zu ent- 
fprechen untertänigjt jid) beeilte, indem er perjónlid) ben 
Ihwarzbärtigen Schujtermeijter vor ben König führte. 

&ebterer befd)aute mit neugierigem Intereſſe den präch- 
tigen Bart und [prad) anerfennenb fid) dahin aus, daß e$ 
wirklich ein ganz erjtaunlicher Bart fei, ber allerfchönite, 
den er je gejehen. „Wie fchade, daß Diefer Mann nur ein 
fimpler Schufter ijt, meinte er. „Um feines Bartes willen 
verdiente er etwas Beſſeres zu jein.“ Darauf wandte er 
fid) direk an Sohn Brushy und fragte: „Habt Ihr irgend 
einen vernünftigen Wunſch, Meijter?“ 

„Jenun, einen Wunfch hätte id) wohl vorzubringen, 
Majejtät,“ verjegte ber Schuhmacher, „aber einen etwas 
fonderbaren.“ 
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„Sprecht nur Euren Wunſch aus! Wenn e$ möglich 
ijt, foll derjelbe erfüllt werden.” | 

„Majeftät, ich möchte gern recht prächtig und feierlich 
begraben werden.” 

„Potztauſend!“ rief Heinrich verwundert, „habt Ihr e8 
denn damit fo eilig? Ihr feid ja noch in den beiten Sahren. 
DaB ijt wirklich ein furiofer Wunſch!“ | 

,JStatürfid) wünfche ich nicht fogleich begraben zu 
werden,” [prad) der Schuiter. „Doch wenn e8 jpäter eins 
mal fo meit mit mir ift und id) hinab muß in bie fühle 
Gruft, dann möchte ich auf Kojten der Stadt ebenfo be: 
graben werden wie voriges Jahr ber verjtorbene Lord 
Lonsdale. Der gejamte Magijtrat in großem Koftün, voran 
ber Herr Bürgermeifter mit einer goldenen Kette um den 
Hals, joll folgen. Dann war aud) Trauermufil dabei.“ 

„Das fünnte fid) ja ermöglichen lajjen," meinte ber 
König. „Befehlen freilich fann ich e8 bem Bürgermeijter 
eigentlich nicht, aber wenn er jo klug ijt, zu bebenfen, daß 
ich es wünſche, bann wird er hoffentlich bereit fein, jid) 
darauf einzulafjen.” | 

Der Bürgermeifter — innerlich äußerjt entrüjtet über 
den ungebührlichen tollen Ehrgeiz des Schuhmacher — ver: 
neigte fid) ehrerbietigit. 

„Ihr müßt bann aber aud) etwas für die Stadt tun," 
fuhr Heinrich fort. „Wie wäre e8, menn Ihr ber Stadt 
Euren ſchwarzen Prachtbart Dbereinjt überlajjen würdet?“ 

„Welche hohe Ehre wäre ba8 für mich und meinen 
Bart!” rief entgüdt der Schufter. 

Da er aljo zufriedengejtellt war, ſogar mehr erreicht 
hatte, al$ er mwünfchte, wurde er huldvoll vom König ents 
lajjen. SrauBen jagte ev: „ES würde mir lieb fein, menu 
etwas Schriftliche8 über unfere gegenjeitige Verpflichtung 
. aufgejebt werden fónnte." 

„Das Tann ge[djeben," antwortete ber Bürgermeifter. 
„Kommt morgen in$ Rathaus. Wir wollen protofollarijd) 
bie Sache jo fejtlegen, daß Ihr ein prunfvolles Leichen: 
begängnis haben jolít, wogegen Ihr Euch verpflichtet, Euren 
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ichönen fehwarzen Bart der Stadt zu vererben. Das [oll 
gelten. für die jegigen und auch für bie zufünftigen Mit- 
glieder des Magijtrats.” — 

Man erfuhr bald in weiteren Kreifen Näheres über 
ben wunderlichen Sachverhalt. In der Stadt Iachte und 
Tpottete man nicht wenig über Sohn Brushys Eitelfeit. Die 
Ratsherren bezeigten fid) höchſt unzufrieden, aber lächelnd 
beruhigte der Bürgermeifter bie Herren. 

Vierzig Jahre vergingen. König Heinrich VIII. war 
längſt geitorben und auch ber wadere Bürgermeijter von 
Ganterburg. Sn England regierle nun die Königin -Elifas 
betb, und Ganterburg hatte ein anderes Stadtoberhaupt. 

Da ſtarb enblid) aud) der Schufter Sohn Brushy. 

Immer und immer wieder hatte er vergnügt von bent 
pruntffajten und außergewöhnlich ehrenvollen Leichenbegäng- 
nis gejprochen, welches jeiner Barre. 

Nun war e$ aljo endlich fo weit. 

Seine Nachkommen und Erben bemühten fich beiteng, 
alles Erforderliche zu bewirken; fie jebten fid) deshalb aud) 
mit bem Magijtrat in Verbindung, der fid) nunmehr mit ber 
in früherer Zeit übernommenen Verpflichtung LI. 
mupte. 

Der neue Bürgermeijter jprad), nachdem er das alte 
Protokoll, welches er aus dem Archiv Hatte hervorjuchen 
fajfen, aufmertjam geprüft hatte unb ebenfo ein beigefügtes 
Schreiben des verjtorbenen Bürgermeijters: „Mein Bor: 
 günger im Amte Hat einjt, um nicht ben Verdruß bes 
tyrannifhen Königs Heinrich zu erregen, bie jonberbare 
Verpflichtung für ben Magijtrat übernommen, unb fie iit 
alfo gültig. Sod) e$ eriftiert auch eine Gegenverpflichtung. 
Der berühmte jdjmarge Prachtbart des Toten gehört jebt . 
ins Rathaus, in einen Glasſchrank.“ 

„Herr Bürgermeijter,” wurde ihm geantwortet, „leider 
ijt der Bart nicht mehr ſchwarz; er ijt oben fahlgrau unb 
unten weiß geworden.” 

„Das ijt mir wohl bekannt,” [prad) Tächelnd ba$ Stadt- 


Mannigfaltiges. 211 
— ⏑ ⏑ SD 7D ED ED ED De $e Dres 
oberhaupt. „Alfo fónnen wir ben Bart, ber nicht mehr, mie 
ausgemacht wurde, jdjmarg ijt, nicht brauchen; ber Tote 
mag ihn mit in8 Grab nehmen. Unter folchen Um: 
ftänden find aber aud) wir der Verpflichtung quitt- unb 
ledig. Der Magiftrat braucht der Leiche des ehrjüchtigen 
Schujtermeifters nicht zu folgen. Um aber bod) feinem 
Wunſche gerecht zu werden, wollen wir eine Deputation 
von ftädtifchen Straßentehrern zur Teilnahme an der Leichen: 
feier abfenden. Damit möge man zufrieden fein!“ 
Sohn Brushy wurde alfo nicht ganz Jo pomphaft be- 
graben, wie er ftd) gewünscht hatte. 3. ©. Hanfen. 
Der Einfluß des QOffeffens auf die Zähne. — Die Rei: 
jenben in füdlichen Ländern wiffen oft nicht genug bie ‚herr: 
lichen Gebiffe zu loben, bie fie unter den Eingeborenen zu 
beobachten hatten unb bie fie aI8 allgemeine Erjcheinung 
und nicht wie bei ung als Seltenheit bezeichnen. Sie find 
fid in der Mehrheit darin einig, Daß bie einfache, früchtes 
reiche Nahrung biejer Leute bie Urſache davon ijt. Objt- 
eifer haben auch bei un8 gute Zähne und ba8 aus mehreren 
Gründen: einmal enthält das Obft Stoffe zum Aufbau guter, 
fräftiger Zähne und fürs andere ift dasfelbe durch feinen 
Säuregehalt ein hervorragendes Zahnreinigungsmittel. ch 
babe das an mir felbit erprobt unb meinen Zahnfteinanfat 
ſchwinden feben, als ich eine ordentliche Objtkur begann. Auch 
Sträuter und Wurzelgemüfe wirken vorteilhaft auf bie Zähne. 
Durch ihren Gehalt an Nährfalzen find bie Früchte von 
größter Bedeutung für die Erzeugung eine8 guten Zahn- 
materiald. Aber von wunderbarer Wirkung find biejelben 
vor allem al3 zahnreinigende und desinfizierende Mittel. 
Hierüber find einige eingebenbere Grürterungen am Platze. 
Senn wir einen Apfel ober eine Birne oder eine 
Traube genießen, kommt die frifche, Tchwellende Lebenskraft, 
bie fid) in ben Zellen der Früchte birgt und bie uns 
bie Sonnenwärme darin gewiſſermaßen aufgefpeichert Dat, 
mit allen Zähnen, jelbjt den abgelegeniten Eden und 
Winkeln in Berührung, pubt den Zahnfchmelz bfibblant und 
verjcheucht bie Tranfheiterregenden Spaltpilze. Was aber 
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biejem erjten Angriff noch nicht erliegt, das weicht ber in 
den Früchten enthaltenen alfalijdjen Säure. Dieſe Säure 
vermag jogar bide Schichten be8 häufig auf bem Zahn: 
Tchmelz fid) fejitiebenben Zahnſteins — einer falfigen Maſſe, 
bie durch zu geringe Befchäftigung der betreffenden Zähne 
entitebt — mit ber Zeit aufzulöjen. Daß aber ber Zahn— 
ſchmelz fefbjt durch bie Säuren nicht zeritört wird, Dafür 
[orat das in ber Zahnfubitang enthaltene Natron, welches 
bie Eigenfchaft bat, Säuren zu binden, das heißt unfchäd- 
lich zu machen. Auch forgte bie Natur bereit3 durch bie 
überaus feine Verteilung ber Säure in der Frucht, bap dies 
felbe den Zähnen nicht verhängnisvoll werde. Nur unfere 
Entwöhnung von natürlicher Yebensweife läßt uns zumeilen 
den Säuregehalt einer Frucht im erften Augenblid be— 
ziehungsweife während ber eriten Zeit der Kur unangenehm 
empfinden. Außert fid) aber aud) fonft einmal, wie zum Beis 
fpiel beim Genujfe unreifen Obſtes, ein zu ftarfer Säurereiz, 
fo äußert ftd) auch bereits bie zarte Schleimhaut des Mundes 
al3 Warner, und bevor nod) bie Zähne Davon gefährdet 
werden, wird von Diejer Schleimhaut der Speichel abge: 
fondert, welcher eine momentane Schughülle für Die ge- 
reinigten Zähne bildet. 

Wir müfjen alſo den dauernden Obftgenuß al3 das vorzüg- 
Lichite unb naturgemäßefte Mittel für die Erzeugung, Erhals 
tung und Reinigung der Zähne betrachten. Ewald Paul. 

Neue Erfindungen: I. Sicherheitsapparate für 
G a$. — Mit bem von Jahr zu Jahr zunehmenden Verbrauch 
von Gas, welches in unjerer Zeit bie mannigfachfte Vers 
wendung jomobI in häuslichen wie auch gewerblichen Be— 
trieben findet, ijt leider auch bie Anzahl von Unglüdsfällen 
' ftetig gewachfen. Gaserplofionen und Gasvergiftungen 
gehören zu den alltäglichen Neuigkeiten, und e8 ijt zu vers 
wundern, daß bisher fein Erfinder fein Augenmerk darauf 
lenkte, derartigen Unglüdsfällen vorzubeugen. 

Wir find heute in der Lage, unferen Lefern einige Vor: 
richtungen, Durch deren Verwendung wohl faft jeder Un- 
glüdsfall durch Gas ausgefchloffen wird, im Bilde porgu- 
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führen; wir fajfen eine genaue Befchreibung ber ebenfo ein- 
fachen wie finnreich fonjtruierten Apparate folgen. Unter 
der Marke „Diodor” werden mehrere Apparate in den Handel 
gebracht, bie den Zweck haben, beim unbeabfichtigten Offen 
jtehen eines Gashahnes deſſen baldigen Schluß zu bemirten. 
Der nebenftehend 
abgebildete Apparat 
für Gasglüblicht- 
Brenner (Fig. 1) wird 


an Düfe und Düſen— Apparat für Gasglüh- 
rohr montiertgeliefert, liht-Brenner 
verändert nicht bie sig. 9. 
Handhabung,das Auf- 

leben oder Abnehmen 

des Brenners und hält 


die Gasausflußſtelle 
desjelben verjchlofien, 
wenn ba8 Ga3 nicht 
brennt. 

Beim Ausgehender 
Flamme zum Beifpiel, 
fet e8 dur) Schluß des 
Haupthahns, Wind: 
zug oder dergleichen, 
fchließt ftd ber Ber: 
feug automatisch, jo 
daß jede Gefahr der 
Ga8au$jtrómting ausgefchlofjen ijt. Der Apparat funktioniert 
nämlich folgenderniaßen: Durch Anhalten des Zündholzes an 
ben Brennerforb erwärmt jid) der Hohlraum d, defjen In— 
halt mittel8 des Röhrchens e den dehnbaren Boden g des 
Raumes f-g nad) unten preßt, wodurch aud) bie Feder h 
nebft Stift k unb Bentilfegel 1 gejentt werden unb Gas 
ausjtrömen lajjen, welches fid) an bemjelben Zündholz ent- 
zündet unb die weitere Erwärmung von d bewirkt. Hört 
aus irgendwelchem Grunde bie Wärmemirfung der Ga3s 
flamme auf, bann [djminbet ber obengenannte Drud, unb 
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bie gefamten Teile fehren in bie Verfchlußftellung zurücd. 
Das Dffnen des Gasdurchganges kann aud) durch Bewegen 


— 


Apparat für Gasglüb» 
licht-Brenner 
(Fig. 2). 





de3 Armes m 
gejdjeben, in 
welchen Falle 
der Hebel von 
lefbjt in Die 
Stellung ber 
Fig. 1 zurüd- 
fallt. 

Beider zwei- 
ten — fonjtrut 
tion (Fig. 2) ijt 
der allgemein 
übliche Hahn a 
unter den Ein— 
fluß einer Fe— 
ber c geitellt, 
welche ihn im: 
mer in gejchlof- 
jenem Zujtande 
zu Halten be- 
jtrebt ijt. Wenn 
man den Hahn 
öffnet, ſchnappt 
das auf der Ber: 
längerungbdes 

Hahnkonuſſes 
loſe drehbare, 
in die Offen— 
ſtellung durch 
ben Stift d mite 
genommene 
Segment e mit 


feinem Anjaß f gegen den 2Injab g des Hebel3 h. Durch bie 
Ausdehnung des bebnbaren Bodens wird ber Hebel h jo be- 
megt, daß daS Segment e bei f rejp. g ausgelöjt unb mit ben 
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9injáben 1 vefp. k fejtgehalten wird. Bei ber entgegengefebteu 
Bewegung des bebnbaren Bodens Iójt fid) auch bie Feit- 
jtellung bei 1 vejp. k, und die Feder c fchließt den Hahn. 

Die Apparate, welche auf der Synternationalen Ausjtellung 
für Feuerfchug und Feuerrettungswesen in Berlin mit ber 
Medaille der Städte-Feuer-Sozietät der Provinz Brandens 
burg ausgezeichnet wurden, find in ben bejjeren Gefchäften 
der Beleuchtungsbranche überall fáuffid) (M. 1,50 bis 2,25). 

II. Das Trombino — Ein origi« 
nelles Mufitinjtrument ijf das „Trom— A 
bino", cine hübſch unb elegant ausge: — 
führte Trompete, welche, wie nebenſtehende 24— 
Abbildung zeigt, vermittels auflegbarer 
Notenblätter geſpielt wird. Jeder Noten— 
ſtreifen enthält ein bis zwei Muſikſtücke, 
und jeder kann damit ohne Notenkenntniſſe, 
ohne Studium, ohne jede Mühe, durch 
einfaches Einlegen durchlochter Noten— 
ſtreifen, ſofort jede Melodie blaſen. 

Das Trombino iſt ein kleines Wunder— 
inſtrument und erregt überall Aufſehen, 
beſonders dann, wenn jemand in einer 
Geſellſchaft mit einem Male als Piſton— 
virtuoſe auſtritt, während niemand vor— 
her von dieſer Fertigkeit eine Ahnung — 
hatte. Das in allen Kreiſen raſch beliebt 
gewordene Inſtrument iſt der luſtigſte Begleiter für Ge— 
ſellſchaften, Ausflüge, Kahnfahrten u. f. w.; ein reichhaltiges 
BerzeichniS ausgewählter Mufikjtüde, Lieder, Märfche, 
Tänze it. ]. m. liegt jedem Trombino bei. q. 9. 

Am Schalter ber deutfhen Poft in Sonffantiuopef. — Gin 
älterer Herr, anfcheinend ein wohlhabender türkifcher Kauf- 
mann, tritt ans Schalterfenfter. „Kennt du Dbiejen Brief?“ 
fragt er den Schalterbeamten, indem er ihm ziemlich ener: 
giſch einen Brief entgegenhält. 

Der überrafchte Beamte zögert mit der Antwort, da ihn 
ber Sinn ber Frage nicht klar werden will. 
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„Kennft bu diefen Brief?” wiederholt ber Osmanli. 

Der Beamte, ber fid) nod) immer abmüht, eine ver: 
ftändige Antwort auf bie fonderbare Frage zu finden, äußert 
endlich fury: „Wie meinjt du das?“ _ 

„Du willit den Brief nicht fennen? Sit er denn nicht 
von deiner Poſt?“ 

Um der Sache auf den Grund zu fommen, ftebt der Be- 
amte jet den Brief, ber aus Deutjchland ftammt und an: 
Tcheinend eine Sotterieofferte enthält, genauer an und er 
Härt: „Gewiß, der Brief ift von diefer Poſt.“ 

,Co," ſchreit nun ber alte Herr erregt, indem er ben 
Brief zum Schalterfenfter hineinfchleudert, „fo! Viermal 
hajt bu mir nun fchon einen folchen Brief geldoidt, um mid) 
zu verführen, mein fchönes Gelb in deiner Lotterie zu ver- 
jpielen wie mein Nachbar Nedſchib! Aber ich fage bir, 
wenn dein Briefträger noch einmal mit einem folchen Briefe 
in meine Straße fommt, jo möge er nur zuvor feine fchlechte 
Seele Allah empfehlen!” 

Seht erjt leuchtet bem Beamten ein, welchen tiefen Sinn 
jene furge Frage barg, und er hatte große Mühe, ben Grnjt 
zu bewahren, während er ben Osmanli über den Sachver: 
halt auftlärt. — 

„Mögen deine Abende glücklich fein, Effendim!” fo be: 
ginnt ein anderer Türke, ber fid) fchon längere Zeit vor 
dem Bojthaufe aufgehalten und dasselbe neugierig von allen 
Geiten betrachtet hat. 

Der Beamte ermibert ben Gruß unb fragt ben Osmanli 
nad) feinem Begehr. 

„Iſt Hier bie deutſche Poſt?“ 

„Jawohl, mein Herr.“ 

„Ich möchte gern eine Flinte haben,“ fährt der Türke fort. 

„Was willſt du haben?“ fragt erſtaunt der Beamte, 
welcher glaubt, ſich verhört zu haben. 

„Ich will eine Flinte haben,“ wiederholt harmlos der 
Türke. 

„Eine Flinte? Wir haben hier keine Flinten,“ entgegnet 
mit wachſendem Staunen der Beamte. 
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„Gewiß, ihr habt Flinten.” 

„Aber bier ijt ja bie deutfche Poſt, nach der bu gefragt 
Daft. Hier gibt e8 nur Briefe, aber feine Flinten; dieſe 
befommft bu unten in der Straße im großen Waffen- 
_ magazin.” 

„Nein, nein," unterbricht der Türfe, „ich weiß beftimmt, 
ihr habt Flinten. Siehſt bu, id) habe einen Freund, 
Ibrahim Aga. Er ijt jebt im Konak des Kriegsminifters 
Osman Palcha, bem er die Pfeifen ftopft und reinigt. Er 
ift ein guter Mann, der mir die Wahrheit jagt; marum 
follte er mich aud) belügen? Dieſer Ibrahim hat mir, aß 
id) ihn neulich befuchte, eine Flinte gezeigt, eine Flinte, wie 
fie meine Augen bisher nie jahen. Diefe Flinte, fo hat mir 
Ibrahim erzählt, ijt ein Gefchenf; fie ift in Deutfchland ges 
macht worden, und Osman Pafcha hat fte hier von der Poſt 
erhalten. Hörft bu, mein Kleinod? Und eine folde Flinte 
möchte id) auch haben.“ 

Der Beamte, welcher der Erzählung des Osmanli mit 
Intereſſe gefolgt ijt, begreift fofort, welches Mißverjtändnis 
vorliegt, und jest bem Türken auseinander, daß bie Slinten 
nicht jo ohne weiteres auf der Poft zu haben find, unb daß 
fie Gefb fojften. Der Türke erflärt fid) bereit, dafür das 
Geld zu zahlen, der Beamte folle ihm nur fagen, wie viel 
eine Flinte, bie aber gerade fo fein mitije wie diejenige, bie 
er gefehen, fojte. 

Nach furgem Belinnen jagt der Beamte: „Höre, id) 
werde Dir einen Brief an ben Waffenhändler in Deutjchland 
fchreiben und anfragen, was [old) eine Flinte Tojtet. Gage 
mir nur, wie die Fabrik heißt und in welcher Stadt fie fid) 
befindet.“ 

Der Dsmanli fieht den Beamten zweifelhaft an und 
lächelt. Endlich, als er merkt, bap bie Frage ernit gemeint 
ift, äußert er: „Aber, Effendim, das foll ich dir jagen? Ach 
fann das bod) nicht wiflen. Du bift ja bod) aus Deutjch- 
land und nicht ich, folglich mußt bu bod) wiffen, woher bie 
Flinte ijt, und nicht ich.“ 

Durch eine neue Auseinanderfegung wird dem Türken 
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endlich Kar, daß Deutfchland ein großes Land ijt, welches 
viele Städte und viele Waffenfabrifen enthält und wo fo 
viele Menfchen wohnen al3 in dem großen Seid) des 
Padiſchah. 

Erſtaunt lauſcht ber Osmanli ben Worten, unb er nidt 
verjtändnisinnig, als der Beamte bingujebt: , (eb Doch nod) 
einmal zu deinem Freunde Ibrahim Aga; ber wird gewiß 
erfahren fónnen, woher die Flinte ſtammt und was fo eine. 
fojtet. Wenn bu danı alles weißt, jo fomme wieder hierher 
und bringe daS Gelb für bie Flinte gleich mit. Ich ſchicke 
da3 Gelb mit bem Briefe zuſammen nach Deutjchland, unb 
vier Wochen fpäter befonunjt bu bie Flinte.” 

Da aber wird e8 dem Türken unheimlich, und er mittert 
Betrug. „Nein, mein Herr,“ ruft er gefrántt au$, „was 
benfjt bu denn von mir? Ich werde dir bod) das Gelb 
nicht eher geben, al8 bi3 Du mir die Flinte gibſt!“ 

Und Schneller, al$ man jonjt bei einem Osmanli gewohnt 
iit, eilt er fehimpfend davon. €. €. 

Ein 3tiefen-ClfenBafnprojefit wird für 9(merifa geplant, 
unb feine Ausführung würde fo ungebeuerlid)e Mittel er- 
fordern, Daß ibm gegenüber bie pazififchen Eifenbahnbauten, 
ja jogar bie fibirifche Eifenbahn, bie als ein Wunderwerk 
ber modernen Zeit erfcheint, verfchwinden; ihm zur Seite 
ftellen Tann fid) nur daS noch in ber Luft ſchwebende Gijen- 
bahnprojeft, durch welches von Kairo bi$ Kapjtadt, von 
Nord nad) Süd durch ben afrikanifchen Kontinent, eine Bahn 
bergejtellt werden jolt. 

Das amerifanijdje Eifenbahnprojeft plant nicht3 Gerin- 
geres, als eine Bahn von Nord nad) Süd durch ganz Amerifa 
zu bauen, von den eisumftarrten Küften der Hudjonsbai 
bi8 hinab zur Magelhaengitraße. 

Die Bereinigten Staaten von Nordamerifa unb ba8 nod) 
nördlicher davon gelegene Kanada verfügen ja bereit3 über 
ein ganz vortreffliches Eifenbahnneß, je weiter nad) Süden 
man aber fommt, [dion im jüblidjen Teile von Merito, 
defto bünnmajdjiger wird das Net, bis zulegt bie Gijen- 
babnverbinbung ganz und gar perjdjminbet. Das Riejen- 
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projeft will nun eine Bahn bauen, meldje von Merilo aus 
durch bie mittelamerifanifchen Staaten, durch Guatentala, 
Honduras, Nicaragua, Gojtarica und über bie Landenge von 
Panama nah) Kolumbien führt. Von dort aus [foll bie 
Bahn nad) Quito, ber Hauptjtadt von Ecuador, und weiter 
burd) Peru und Bolivien nach Argentinien führen. Pie 
tiefenhaften Höhen ber Kordilleren find entweder auf ben 
Päſſen zu überfteigen ober fie müjjen mit Tunnel3 durch— 
bohrt werden. Der Ingenieur fchriett heute befanntfid) vor 
feiner Schwierigfeit mehr zurüd, er leijtet alles, wenn er 
nur da3 nötige Geld hat. 

Nach den bisherigen Berechnungen würde bie ganze 
Strede bis nad) Affuncion in Paraguay etwa zweitaufend 
Millionen Mark fojten. Für bie lange und tei(meije höchit 
ſchwierige Strede wäre ba8 nicht einmal viel. 

Bor folder Summe evjd)ridt man im harmlofen Europa, 
in Amerifa imponiert fie nicht. Was find die zwei Milliar- 
den gegenüber den fünfzig Milliarden, welche allein das 
Eifenbahnnet der nordamerifanifchen Staaten gefoftet hat? 
Gelb wäre alfo für da3 Unternehmen in Amerifa zu haben, 
denn je großartiger und riefenhafter ein Projekt ijt, Dejto mehr 
Anklang findet e8 bei der Unternehmungsluft der Amerikaner. 
Die Vorteile einer ſolchen Bahn wären jo riefenhafte, daß 
felbft bie Summe von zwei Milliarden dieſen Vorteilen 
gegenüber feine Rolle jpielen würde. Länder, reich an Pro: 
duften, an Gold-, Silber: und Kupfererzen, an Fleifch, Fellen, 
Häuten, Drogen aller Art, Tabak, Kaffee, Gummi, Tee, mit 
fabelhaften Überfchüffen von Getreide, Holz u. f. m. würden 
erfchloffen. Die Reife von dem Norden Amerifas big zum 
Süden be8 riejenhaften Kontinents würde außerordentlich 
abgekürzt unb erleichtert, jo daß man von Chicago bis nad) 
Buenos Wire nur ein Biertel der Zeit brauchen würde 
wie jebt. 

Seit zwölf Jahren etwa befchäftigt man fid) mit bem 
Projelt. Auf dem panamerilanifchen Kongreß, welcher im 
Sabre 1889 bis 1890 ftattfand, wurde zum eriten Male 
davon gefprochen, unb in den abgelaufenen Jahren hat man 
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einen Teil der Vermeſſungen ausgeführt, die Koſtenanſchläge 
gemacht und die Rentabilitätsberechnung aufgeſtellt. Die 
Bahn wird unzweifelhaft gebaut werden, denn bie morb. 
amerikaniſche Regierung hat daran auch aus politiſchen 
Gründen ein großes Intereſſe. Schon jetzt hat bie Regie— 
rung der Vereinigten Staaten einen gewaltigen Einfluß in 
Südamerika; wenn nun erſt durch den Bau der Bahn die 
Verbindung Südamerikas mit den Vereinigten Staaten in 
ſo hervorragender Weiſe beſchleunigt und vereinfacht wird, 
dürfte der Einfluß der nordamerikaniſchen Regierung in 
den ſüdamerikaniſchen Staaten in ganz gewaltiger Weiſe 
wachſen. Zu den großartigſten Leiſtungen alſo, welche das 
zwanzigſte Jahrhundert der Welt bringen wird, dürfte die 
Durchführung des Baues der amerikaniſchen Nord-Süd— 
bahn gehören. 9t. D. Kl. 

Die Gekos als Saustiere. — Wahre 9Ifvobaten unter 
den Sauriern find bie Haftzeher ober Gefo8. Die Familie 
gehört zu ben Schuppenechjen, und bie perbreitetite Art, 
der Mauergeko, ein kleines Tierchen von nur 12 bi$ 15 Zentis 
meter Länge, fieht unferen Molchen jehr ähnlich. Bas 
Sauptmerfmal ber Gefos ijt bie abjonderliche Bildung ihrer 
Zehen, bie, verhältnismäßig furg unb von ziemlich gleicher 
Länge, auf der Unterfeite mit Blattkiſſen bebedt find, Ver: 
breiterungen, welche au$ querliegenden, häutigen Blättchen 
beiteben unb die Tiere befähigen, an febr glatten Wänden 
umberzulaufen. Die Gefo5, die in allen Grbteilen, vornehm- 
lich in wärmeren Zonen, vorlommen, waren ſchon im Alter: 
tum befannt und zwar höchſt ungerechterweije al3 giftig 
verjd)rieen. Sym Orient ijt der Glaube an das Gift des 
Gefo nod) Heute allgemein verbreitet, und jelbft neuere 
Staturfor[d)er haben bie Meinung verbreitet, bap bie ſchwam⸗ 
migen Zehen einen ffebrigen Saft abjonbern, der giftig jei 
unb bem die Tiere ihre Fertigkeit, an glatten Wänden 
binzulaufen, verdanken. 

Tatfächlich find bie Haftzeher ganz harmlofe Tiere, bie . 
fi an den Wohnorten der Menfchen nur nüglich machen, 
indem fte Ddiefelben von Spinnen, Müden und anderen 
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läſtigen Kerbtieren reinigen. Daß ſie ſich an ſenkrechten 
Flächen feſtzuhalten vermögen, verdanken ſie der Fähigkeit 





Geckos auf der Fliegenjagd. 


ihrer Zehen, zwiſchen ſich und der Fläche einen luftleeren 
Raum zu erzeugen. 
Merkwürdig iſt auch das große, gewölbte, hellbronze— 
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farbene Auge des Gefo, das be8 Nachts einen eigentüm- 
lichen Glanz erhält, während fid) der Stern bei Licht auf 
eine linienförmige Spalte zufammenzieht. Denn bie Gefos 
find Nachttiere, bie tagsüber fid) in Spalten und Riten auf- 
halten oder auch an einer Wand Heben, wenn die Färbung 
der Umgebung ihrer eigenen gleicht. Mit Beginn ber Däm- 
merung werden fie munter und beginnen ihre Jagd auf 
das lingegiefer. Sie ftoßen dabei ein furge8 Gefchrei aus, 
das ähnlich wie ,, Get" Klingt, woher wohl ihr Name ftammt. 
Ihr Treiben währt die ganze Nacht hindurch, und fie ent- 
falten dabei eine wunderbare Gemanbtbeit. Selbſt bie 
Fenſterſcheiben find ihnen nicht zu glatt. Wo viel Fliegen 
find, gilt die Jagd vor allem biefen. Dadurch werden fie 
wahre Wohltäter ber Hausbewohner. Sn Südamerika weiß 
man Dies wohl zu fchäßen, und die Gekos find für bie 
Plantagenbeſitzer hochgeſchätzte Hausgenoſſen. Wie fid) bte 
behenden Tierchen als Fliegenfänger nüblid) machen, zeigt 
unjer Bild, ba8 eine aus Südamerila ftammende Photo- 
graphie wiedergibt. 8.9. 

Bor leeren 29áufen. — Daß ein gut bejebte8 Haus bem 
Bühnenkünftler nicht nur ein wohlgefälliger Anblick, fonbern 
auch zugleich ein Sporn zur Entfaltung feiner Seijtungs- 
fähigkeit zu fein pflegt, ijt erflärlich, ebenfo wie bie feit: 
itebenbe Zat(adje, daß vor leeren Bänfen zu jpielen nicht 
gerade eine Anregung für die Darjteller bedeutet. Und bod) 
gibt e$ aud) hier — von ben befannten Separatvorjtellungen 
vor bem geijtoollen Theaterfreund König €ubmig IIT. von 
Bayern ganz abgejeben — genug Ausnahmen. So wird 
von Kffland, dem großen Menfchendarfteller, erzählt, daß er 
einft in feiner Stellung als Direktor des Berliner Hof- 
theaters Befehl gab, vor einer einzigen Zuhörerin zu Spielen, 
jtatt ihr das Eintrittögeld an der Kaffe zurüdzahlen zu lafjen. 
Es war ein altes Mütterlein aus der Provinz, das eigens 
nad) Berlin gereift war, um Iffland in einem feiner Stücde 
fpielen zu ſehen. 

Während des Cholerajahres 1832 fam e8 im Odeon— 
theater von Paris vor, daß nur ein einziger Menfch er: 
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fchienen war, worauf bie Gariteller fid) meigerten, zu 
ipiefen, aber aud) ber Zufchauer fid) weigerte, zu gehen. 
Da er das Hecht auf feiner Seite hatte, fand die Vorftellung 
denn aud) wirklich jtatt, nur daß bie entrüfteten Künftler 
Durd) ihr fchlechtes Spiel für Ddiefen Zwang fid) rächten, 
bis bem einzigen Zuhörer ber Geduldsfaden riß und er ge- 
börig burd) Zifchen und Pfeifen feinen Tadel funbgab. 
Damit aber mar der Schluß ber Vorſtellung gekommen, 
denn nun ſchickte der Direktor nad) der Polizei und ließ ben 
unliebfamen Gaft „wegen Störung ber Borftellung“ zum 
Theater hinausmeifen. 

Ein recht brollige8 Vorkommnis weiß ein englifcher 
Schauspieler aus ber Zeit zu berichten, al8 er auf bem 
Sandwidhinfeln ,mimte^ unb in einem Ddreiaftigen Stüd 
auftrat. Als fid) der Vorhang hob, beftand ba8 ganze 
Auditorium aus einem einzigen Farbigen, welcher mit aller 
Würde eines Gentfeman, einen weißen Strohhut auf dem 
Kopfe, in einer Loge fid) befand. Da im Königreich Hawaii 
man nod) offenbar daS 9tedjt be8 einzelnen zu refpeltieren 
weiß, mußte bie angejebte Vorſtellung ftattfinden. Nach 
Schluß trat der Engländer in bie Loge, um bem einzigen 
Zuhörer, ber nod) immer unbeweglich fien blieb, mitgu- 
teilen, daß die Komödie zu Ende fei. Da lächelte Ber 
Dann mit dem weißen Hute freunblid), jchüttelte ihm bie 
Hand und fagte: „Schade, es ijt fo hübſch kühl im Theater!” 

Etwas bejjer befegt war ein englifches Provinztheater, 
al3 der berühmte Macready dort in einem Kaffifchen Stück 
als Virginius auftrat, das heißt, e8 war troßdem [o jámmer- 
lich Teer, daß ber Direktor jid) verpflichtet fühlte, feinem 
Gajte dies traurige Ereignis zu vermelden. 

Ruhig hörte ber große Tragöde bieje Hiobsbotfchaft an. 
„Sind fünf Perfonen da?” fragte er darauf. 

„Hm — ja — Jogar fedj$ find e8!^ lautete bie Antwort. 

„But, jo wollen wir beginnen! Wir haben fein Necht, 
ung aufs hohe Roß zu fegen!” Und — feinem eigenen 
Urteil zufolge — Dat er feine Rolle felten befjer gefpielt 
wie damalß. 
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Weniger fünftferijd)en Ehrgeiz bejaB zu feinem eigenen -— 


Schaden ber geniale Shafefpearedarfteller Kean, als er - 
nod) am Anfang feiner Laufbahn fid) befand. Aus Ber: - 
bruf darüber, daß das Haus nur recht fpärlich befucht mar, : 


- 


[pielte er fo fchleht mie móglid), um bann zu feinem . 


Schreden nad) der Borftellung zu hören, bap unter biejen we: 
nigen Zufchauern aud) der Direktor des berühmten Londoner 
Druryslane-Theaters fid) befunden habe, ber eigens zu bem 
Zweck gefommen war, um Kean jpielen zu jeben. K. 9. 

Ein Wenfhenfrefferprozeh. — Sn bem „Peiter Intelligenz⸗ 
blatt” vom 4. September 1782 ftand zu lefen: „Bon einer 
in der Houtenfer Geſpanſchaft entbedten und fchon 25 Jahre 
zufammengerotteten Zigeunerbande, davon 178 gefänglich eins 
gezogen, wird folgendes gemeldet: Wir find hier ſtets in ber 
größten Furcht, Tag und Nacht bleiben unfere Häufer ver: 
Tchlofjen ;denn eine Zigeunerbande, zu welcher fid) verfchiedene 
Bergräuber gejellt, find. eingezogen worden. Kaum fónnte 
man e3 glauben, daß Europa folche Ungeheuer von Menfchen 
gebären könnte, wenn nicht ihr eigenes Geſtändnis vorläge. 
Sie befennen, daß fie feit etlichen Jahren über 28 Perſonen 
getötet, bann teil8 gefod)t ober am Rauche gebürrt und ner- 
aebrt hätten. Am 22. Auguft wurden daher zu Kemenye 
von biefen Menfchenfrefjern einer gevierteilt, zwei von unten 
auf gerädert, acht aufgehenkt und vier Weiber gelöpft; 
am 24. Auguft zu Bath einer gevierteilt, zwölf aufgehentt; 
in Gjab am 26. Auguft fieben Weiber geköpft, zwei von 
unten auf gerädert und vier gebentt." 

Die enfer im Houtenfer Komitat Hatten damals 
ſchwere Arbeit, bie Sache machte im In- und Ausland das 
größte Auffehen, und alle damaligen Zeitungen brachten 
ausführliche Mitteilungen darüber. Sm der „Hamburger 
Neuen Zeitung“ heißt e$ in einem Briefe aus Ungarn, 
daß bie Unholde überhaupt 84 Perfonen ihrer Graujant- 
feit geopfert hätten. Und der Korreipondent fügt hinzu: 
„Der Menſch, ber nod) einiges Gefühl Hat, erjchridt vor 


der bölliihen Wut Diefer europäischen Kannibalen, wenn - 


er hört, daß fie, nad) ihrer eigenen Ausfage, einjt zu einer 
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Hochzeit zwei Menfchen gefchlachtet und mit ihren Gäſten 
in Freuden und Jubel verzehrt haben. Das Fleifch junger 
Perſonen von 16 bis 18 Jahren war ihre liebite Speife. 
Die Gebeine verbrannten fie, und bieje gaben, wie fte jagten, 
die beiten Kohlen.” 

Das „Frankfurter Staats-Riftretto” meldete: „Ohne jene 
Unmenfchen zu rechnen, welche in Ungarn unter dem Schwerte 
bereit8 ausgeblutet haben, liegen andere 150 in Ketten.” 

Diefe Mitteilungen zogen endlich auch bie Aufmerkjams 
feit der höheren Regierungskreiſe auf fid). Kaiſer Joſeph 
war von diefen Maffenhinrichtungen auf das peinlichite 
berührt, unb auf feinen Befehl wurde bie VBollziehung 
des Todesurteild an ben noch im Gefüngnijje befindlichen 
Bigeunern fiftiert. Zugleich ging ein Hoflommiljär zur 
Unterfuchung der Angelegenheit in dag Houtenjer Komitat 
ab, ,meilen Seine Majeftät glaubten, daß e8 unmöglich 
fei, daß bie im Verdacht Gibenben fid) eines fo erjtaun- 
lichen Verbrechens follten fchuldig gemacht haben“. 

Das Ergebnis diefer Unterſuchung mar nad) bem Bericht 
des betreffenden Beamten folgendes: „Eine aus Leuten 
biefe8 Volkes — alfo ber Zigeuner — bejtebenbe Dieb3bande 
hatte lange im Houtenfer Komitat ihr Wefen getrieben. Als 
man endlich ihrer habhaft wurde, verbreitete fid) gleich: 
zeitig das Gerücht, e8 feien Die unb da verjchiedene Per: 
fonen fpurlos verjd)munben. Durch unmenjchliche Prügel 
brachte man die Gefangenen zum Geſtändnis des Mordes; 
allein Hingeführt auf die Stätte, wo bie Grmorbeten ver: 
ſcharrt fein jofíten, fand fid) nicht bie geringite Spur. Nun 
begannen neue Beinigungen, bi8 endlich ein Zigeuner in Wut 
und Schmerz ausrief: „Wir haben fie aufgefrejjen!" Damit 
war dann die Sache bi$ zur volliten Klarheit bargetan, unb in 
verschiedenen Städten ging das Hinrichten 108. Da hallten 
denn alle Zeitungen von den greulichjten Gejdjid)ten tiber, 
wie bie Zigeuner bei ihren Gelagen Menjchen gefocht unb 
gebraten, mie ihr Oberhaupt bei feiner Hochzeit bie Gäſte 
mit zwei gefchmorten Frauen bewirtet, wie Kinder ihre be: 
jahrten Eltern jchlachteten und ver[peijten. Bei der auf Be- 
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fehl Seiner Majejtät des Kaifers SyofepD II. vorgenommenen 
Unterfuchung ergab fid) aber, daß von ben ermordet ges 
glaubten Perſonen nicht eine einzige fehlte. Über 150 Zigeuner 
wurden Daher aus den Gefängniſſen entlaffen.“ C. T. 

Die Notlüge eines Hundes. — Eine ſpaniſche Dame 
mußte neulich die folgende außerordentliche Erfahrung an 
ihrem Hunde machen, einem ſehr klugen Neufundländer. 
Dieſer, Don mit Namen, war ſehr geſchickt darin, Einkäufe 
für ſeine Herrin zu beſorgen. Entweder brachte er die 
Ware ſchweifwedelnd ſeiner Herrin, oder er ſetzte, hatte er 
das Gewünſchte nicht erhalten, das leere Gefäß bellend vor 
ihr nieder. Eines Tages wurde er beauftragt, Eier zu 
holen. Er führte den Befehl auch aus und pilgerte nach 
Hauſe, mit würdevoller Miene den Korb mit Eiern zwiſchen 
den Zähnen haltend. 

Da begegnete ihm ein anderer Hund, mit dem er noch 
ein Hühnchen zu rupfen hatte. Dieſe ſchöne Gelegenheit 
fonnte er fid) unmöglich entgehen Iaffen. 

Sorgjam jfebt Don jeinen Korb aufs Trottoir, dicht neben 
einem Haufe, in dem zufällig eine Yreundin von Dons 
Herrin wohnt und vom Fenfter aus ben Borgang beobachtet. 
Dann bellt er wie zur Kriegserklärung und jtürzt auf ben 
feindlichen Hund los. Diefer ergreift vor bem überlegenen 
Gegner das Hajenpanier, Don verfolgt ihn, und e8 gibt 
eine aufregende Jagd. 

Die 3ujdjauerin am Fenſter [didt unterdes ihr Mädchen 
hinunter, da3 den Korb mit Eiern aufnehmen und zu Dons 
Befigerin hintragen muß, damit beide, bie Freundin vom 
Fenſter aus, bie Herrin in ihrer Küche, verfolgen fónnen, 
wie das kluge Tier fid) weiter in ber Angelegenheit bes 
nehmen werde. 

Don hat feinen Feind eingeholt und weidlich zerzauft. 
Stolz, mit dem Ausdruc hoher Befriedigung trollt er fich 
nad) bem Flede zurüd, an dem er feinen Eierforb gelafjen 
bat. O Schreden, bie Stelle ijt leer! Mit ganz entjebter 
Miene legt er fid) eine Zeitlang auf bemjelben Steine 
nieder, auf dem fein Korb gejtanden hat, und erhebt ein 
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Angftgeheul, baB alle Vorübergehenden fid) teilnehmend 
nad) ibm umbliden. Ganz unverfennbar ſchwebt vor feinem 
Geilte als drohendes Schreckgeſpenſt die Hundepeitſche der 
enttäuſchten Gebieterin. 

Auf einmal ſpringt der Held dieſer wahrhaften Geſchichte 
auf und rennt in großen Sätzen nach Hauſe. Offenbar war 
ihm ein rettender Gedanke gekommen. 

Was weiter folgt, beobachtete nun Dons Herrin im 
Verein mit ihrem Dienſtmädchen. | 

Gang bebutjam fchlich fid) ber Hund durch bie Hinter- 
tür in ben Hofraum, brüdte fid) lautío8 an der Mauer ents 
lang nad) bem Mülllaften, neben welchem er einen aus— 
rangierten Korb hatte Liegen fehen, ergriff den Korb mit 
den Zähnen und fchlich fid) auf demſelben Wege wieder zur 
Hintertür heraus. 

Dann erſcheint er mit dem Korbe in der Küche und 
ſetzt ihn vor ſeiner Herrin nieder, worauf er mehrmals 
kurz und ſcharf aufbellt. Das war das Signal, durch 
welches er anzeigte, wenn der Krämer, zu dem er geſchickt 
worden war, den aufgeſchriebenen Artikel gerade nicht auf 
Lager hatte. 

Dons Notlüge alſo lautete, in Menſchenſprache überſetzt: 
„Entſchuldige, liebe Frau, ich kann dir keine Eier bringen, 
es waren gerade keine da.“ 

Die Beſchämung aber, die der Hund an den Tag legte, 
als die Frau ihm ſcheltend den richtigen Korb zeigte, bewies 
ſchlagend, daß er fid) ber Verwerflichkeit feiner Handlungs— 
weiſe wohl bewußt war. Cl. D. 

Ein Geſellſchaftsſpiel ber Oros: — Die tür 
kiſchen Frauen, befonder3 bie reichen Damen, bie ihre Zeit 
nicht an häusliche Arbeiten zu wenden brauchen unb bod) 
infolge ber jtrengen Gittengejebe nicht einmal in den Bazar 
gehen dürfen, um da Einkäufe zu bejorgen, vertreiben fid) 
ihre Sangemeile im Harem burd) allerlei Gefellichaftzfpiele. 
Eines davon, das beſonders unterhaltend ijt, ja fogar aufs 
regend werden kann, hat feinen Namen von den Kaffee: 
fännchen (türfifch Findjane), bie babet verwendet werden. 
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Die Gefelfchaft, am beiten ſechs ober acht Perjonen 
— aber auch jede beliebige andere Anzahl — zahlt ihre 
Einfäge und wählt zwei Führer. An jeden dieſer Führer 
fchließt fid) je eine Hälfte der Übrigbleibenden entweder 
freiwillig ober nad) bem Wunfche der Führer an, fo Daß 
zwei gleicitarfe Parteien entjtehen. 

Nun wird eine Tablette hereingebracht, die mit einem 
Tuche bebedt ijt. Auf bem Tuche ftehen dreizehn undurch- 
fidjtige Gefäßchen (gum Beifpiel zwei Kaffeejchalen, drei 
Eierbecher, je eine Kleine Vaſe, ein Schachteldedel und ähn- 
liches) — alle Gefäße mit ber Offnung nach unten gefebrt. 
Man Sieht alſo nicht, ob unter ihnen etwas Liegt oder nicht. 

Man loft hierauf aus, welche Bartei zunächjt die „Hehler” 
und welche bie „Diebe“ fpielen fol. 

Sit das bejtimmt, fo tragen zwei Hehler die Tablette 
in einen Nebenraum, legen unter eines ber Gefäßchen einen 
Ring und bringen die Tablette wieder zurüd. 

Ein vorher beftimmter Dieb muß nun erraten, mo 
der Ring verborgen ijt. Hebt er zum Beifpiel irgend eines 
der dreizehn Gefäßchen ab und ijt der Ring wirklich gerade 
unter diefem, fo taufchen Hehler und Diebe ihre Rollen. 

Sit ber Ring aber nicht unter bem erjten Gefäß, jo 
lüftet der Dieb ein zweites Gefäß Fände jid) ba ber 
Ring, fo dürfen fid) die Hehler 20 Points gutfchreiben 
unb jubelnd ,Patka* (Ente) rufen, denn biejer Fall wäre 
der erfreulichite für fie. 

Wird aber der Ring auch unter dem zweiten Gefäß nicht 
gefunden, jo hebt der Dieb nun, gang nad) feiner Wahl, 
bald bieje$, bald jenes Gefäßchen von der Tablette. Lag 
ber gejuchte Ring unter dem dritten, vierten, fünften u. j. 10. 
gelüfteten Gefäß, jo fchreiben fid) bie Hehler zehn, neun, 
adjt u. f. w. Points gut, das heißt immer jo viel Points, 
als noch unberührte Gefäßchen auf der Tablette ftehen. 

Wenn elf Gefäße gelüftet find, dann folgt wieder ein 
Augenbli der höchſten Spannung. Es jteben nur nod) 
zwei Gefäße unberührt auf der Tablette. Findet der Dieb 
den Ring unter dem vorlegten (daS heißt zwölften) Gefäß, 
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dann taufchen Hehler und Diebe ihre Rollen. Liegt ber 
Ning aber unter dem legten unberührten Gefäß, bann 
ſchreiben fid) bie Hehler einen Point gut. 

Die Hehler Dürfen den Ring jo oft von neuem verbergen, 
bis ihn ein Dieb unter bem erjten oder zwölften an 
gefunden Dat. 

Diejenige Partei, bie zuerſt 120 Points gut Dat, desinat 
unb teilt bie gefamten Einſätze unter fid). 

Der häufige Wechfel der Rollen von Hehlern unb Sieben, 
. bie fieberhafte Spannung beim Lüften der beiden erjten 
und beiden lebten Findjane, der weite Spielraum, ber 
freundfchaftlichen und gegnerifchen Intrigen  offenjtebt,. 
machen ba$ Findjanespiel zu einem jehr unterhaltenden — 
Zeitvertreib der Damengejellichaft, bei hohen Ginjáben zu 
einem höchſt aufregenden Hafardfpiel. Noda Roda. 

Deutſche Soldaten in Schanghai. — Unſer umſtehendes 
Bild verſetzt uns in eine der Straßen des europäiſchen 
Viertels ber großen chineſiſchen Handelsſtadt. Gin Teil des 
deutſchen Kontingents der gemiſchten Beſatzung, die zum 
Schutz der Intereſſen Europas und der Vereinigten Staaten 
in dieſem größten Handelsplatze Oſtaſiens liegt, zieht auf 
Wache und findet das allgemeine Intereſſe der einheimiſchen 
Bevölkerung Schanghais, deſſen Lage in der Nähe der 
Mündung des Jantſekiang ſeiner Entwicklung zum Haupt: 
bafen für ben Handelsverkehr Europa3 mit China fehr 
förderlich mar. 

Schanghai wurde 1842 von den Engländern erobert 
unb bem allgemeinen Verkehr geöffnet, gegenwärtig ijt 
e8 ber bedeutendjte ber „Bertragshäfen” des chinefifchen 
Reiches. "Das europäische Viertel bejtebt aus einem Kleinen 
franzöfifhen und einem größeren englifchen Stadtteil, bem 
fid) jenfeit3 des Sutſchoufluſſes der amerikanische anfchließt. 
In den beiden eriten mit fchönen breiten Straßen und 
vielen europäifchen Häufern fongentriert fid) das Geſchäfts— 
[ehen, während fid) im amerifanijdjen Quartier bie hervor: 
ragenbitem Fabriten, Schiffswerften und Docks befinden. 
In allen drei Stadtteilen wohnen aud) andere Fremde, 
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namentlich Deutfche, deren Intereſſe ein Generallonfulat 
vertritt. S. 9. 

Darwins Großvater. — Da3 befte englifche Bier murbe 
im achtzehnten Jahrhundert zu Lichfield am Trent gebraut, 
[omie ebenfall3 im benachbarten Städtchen Burton. Das 
vortreffliche Ale aus diefen beiden Orten war berühmt im 
ganzen britifchen Reiche. 

Qm Sommer 1771 ließ Doktor Erasmus Darwin, damals 
vierzig Jahre alt, fich in Lichfield nieder, wo er ein 
hübſches Haus nebjt großem Garten faufte unb eine ai 
fehnliche Praris erlangte, denn er mar ein jebr geleDrter 
und tüchtiger Arzt. Es hätte ibm alfo gewiß dort lebens: 
lang febr gut ergeben fönnen, wenn er nicht unglüdlicher: 
meije bem Gambrinus unb bem Bacchus bie unverföhn- 
lidjite Feindfchaft gefdjimoren hätte, Wein unb Bier hielt 
er für durchaus gejundheitsverderblich, für bie Urfache 
vieler Krankheiten. Allerdings war er zu foldjer Meinung 
durch eigene bittere Erfahrung’gelangt. In jeinen jüngeren 
fahren, fdjon als Student in Gambribge, bann [páter in 
London und Edinburg, mar er ein gewaltiger Trinfer ge: 
mejen und hatte damals bei zahllojen Zrinfgelagen im Ber: 
tilgen von Bier und Wein geradezu Phänomenales geleiftet. 
Dies aber rächte jid) empfindlich. Frühzeitig ftellten heftige 
Gichtfchmerzen fid) bei ihm ein, unb da faBte er ben helden- 
haften Entjchluß, gänzlich bem Genuß des Weins, der Spiri- 
tuoſen und auch des Bieres zu entjagen, um fid) Durch Waſſer 
und Milch, befonders aber durch Trinken von möglichft viel 
Buttermilch wieder gejunb zu machen. Es gelang ifm das 
fo gut, bap er Durch biele energifche und jtandhafte Butter- 
mildjfur das Podagra und bie anderen Leiden aus feinem- 
Körper gänzlich vertrieb. Der ſchöne Erfolg begeijterte ihn 
jo, daß er diefelbe Kur auch anderen Leuten anempfahl. 

„Trinkt Buttermilch, jo viel als ihr nur irgend hinunter: 
fchluden könnt!“ pflegte er immer unb immer wieder ein- 
bringlid) mahnend zu jagen. „ES ijt ba8 geſundeſte Ge— 
irüànfe! Nichts geht über Buttermilch! Aber vermeidet ben 
Wein unb die Lilöre und ganz befonders daS ftavfe Bier!“ 
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»Mijo auch unfer gutes Lichfielder Ale?” fragte bann 
wohl jemand. 

„Uber ganz gewiß, denn e8 ift ein ſchädlich wirkendes Gift 
für den menfchlichen Organismus,” ermiberte der Doktor. 

Sein Anfehen bewirkte, daß viele Leute in der Tat feinen 
Rat unb fein Beifpiel befolgten. Unter feiner Leitung 
bildete fid) in der Stadt ein Buttermilchtrintverein, bejjen 
Mitglieder bem Genufjje von Wein, Bier und anderen alfo: 
bolifchen Getränken gänzlich entjagten. Das erregte zuerjt 
Gejpötte, dann Zänfereien und andere Verdrieplichkeiten. 
Die reichen Bierbrauer, bie Weinhändler, Wirte und andere 
angejehene Bürger der Stadt gaben ihrer Unzufriedenheit 
ben ſchärfſten Ausdrud. Sie erflärten, daß fte mit Doktor 
Erasmus Darwin, dejjen Abficht e$ anjdjeinenb jet, burd) 
Buttermilchempfehlung die blühende Bierindujtrie Sid) 
field8 zu ruinieren, nichts mehr zu ſchaffen haben wollten. 
Der „Buttermilchdoftor”, mie fie [pottmeije ihn nannten, 
verlor infofgebejjen ben beften und einträglichiten Teil 
feiner ärztlichen Praxis. Daraus ergaben fid) für ibn fo 
viele Widerwärtigfeiten, daß er fid) endlich entjchloß, fein 
Haus gu verfaufen und Lichfield gänzlich zu verlafjen. 

Der Buttermilchtrinkverein in Lichfield vegetierte nur 
nod) furge Zeit unb löſte fid bann auf, weil be8 Gründers 
Beifpiel nicht mehr voranleuchtete. Das ftarke, bittere Ale 
trug über die fanfte Buttermilch den Sieg davon. —— 

Doltor Erasmus Darwin jd)rieb in der Folgezeit einige 
miffenidjaftlidje Werke, bie vielen Beifall fanden, und machte 
fid auch als Poet bemerkbar, vornehmlich durch fein Lehr: 
gebid)jt „Der botanifche Garten", in welchem er mit Be— 
geijterung bie Reize der Botanik preijt. Im April 1802 
ftarb er. Bald nachher wurde fein berühmter Enkel ge: 
boren, ber nachmalige ausgezeichnete Gelehrte, deſſen 
wichtige wifjenjchaftliche Forfchungen in neuerer Zeit zu 
folcher großen Bedeutung gelangten und ihm dauernd 
einen Weltruf jchufen. s. 9. 

Eine Rónigfide Oper. — König Wilhelm III. ber 9tieber- 
lande (1819—1890) mar nicht wenig ftolz auf feine mufi- 
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falifche Begabung, bie aber genau betrachtet nicht weit her 
war. Sie Oper „Der Sklave von Gamoen$^, bie er font 
poniert Bat, wurde vom Bublitum zwar nicht mit über: 
mäßigem Beifall aufgenommen, aber der König jelbjt max 
der feften Überzeugung, daß e3 eines ber bebeutenb[ten Tons 
werte des Jahrhunderts fei. 

Die Kompofition des Wertes machte ihm fehr wenig 
Mühe, denn er hatte eine gang eigene Art zu fomponieren. 
Hatte er einen mufikalifchen Gedanken gefaßt, jo mußte 
fid) einer feiner Sefretäre an das Piano feben. Der König 
fpazierte im Zimmer auf und ab und fummte eine Melodie 
vor fid) Hin. Plöglich blieb er bann neben bem Inſtrument 
. stehen unb fagte: „So, nun fpielen Sie bieje Melodie, 
ti—ta—ta—la—la—ti—ta—ta.” 

Der unglüdliche Sekretär ſchlug nun, um hinter den 
mufifalifchen Gebanfen des Königs zu Tommen, alle mög: 
lidjen Töne an. Aber alle Augenblicte unterbrach ihn ber 
König mit den Worten: „Hören Sie bod) bejjer zu! Nicht 
ti—ta—ta follen Sie fpielen, fondern ta—ti—ti—la—la. — 
Go, nun nod) einmal.” 

Der Sefretär probierte nun jo lange, bi8 er endlich bie 
Melodie, bie dem König im Kopfe fummte, heraus hatte. 

Dann pflegte ber König zu fagen: „So, jebt war e$ ſchon 
bejjer. Spielen Sie bie Ge[djidjte nun nod) einmal durch, 
und dann bringen Sie die Melodie zu Papier.” 

Damit hatten Seine Majejtät für diefen Zug genug 
fomponiert. Der Sekretär aber jebte fid) Din und fom 
ponierte im Schmeiße feines Angeſichts, jo gut e$ eben 
gehen wollte, einige Noten zufammen, brachte fie zu Papier 
und überreichte fie am anderen Morgen Seiner Majeſtät zur 
Prüfung. Ger König ließ fid) bie Noten dann jofort vor: 
[piefen, unb da er gewöhnlich am anderen Morgen von feinen 
gejtrigen mufifalifchen Gebanfen feine Ahnung mehr hatte, 
fo pflegte er während des Spiels jtet8 beifällig mit bem 
Kopfe zu niden unb zu fagen: „Sehen Sie, e8 ging ganz 
vorzüglich. Sch habe fchon fchlechtere Melodien gehört als 
diefe hier. Sie nicht auch?“ 
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Auf bieje Weife entjtand die füniglidje Oper „Der 
Sklave von Gamoen$". W. Gt. 
Moderne Wilddiebe. — Der Gebirgler, ber mit Lebens: 
gefahr ber Gemſe nadjiteigt und jeden Augenblic bereit fein 
muß, einen Kampf auf Leben und Tod mit den Syagbbeamten 
zu bejtehen, hat immerhin etwas Ritterliches an fid. Er ijt 
mehr Sport3mann, ber bie Gefahr liebt und ber Syagbleiben- 
ſchaft nicht miberiteben fann. Ein wirklicher Dieb ijt nur der: 
jenige, welcher lediglich um des Gelderwerbs willen fid) des 
Wildes zu bemächtigen jucht, und ber babet alles außer acht 
läßt, was ein weidgerechter Jäger für notwendig hält. Ein 
folcher Wilddieb fennt weder Schonzeit noch Rüdficht auf ben 
Nachwuchs und Mitleid mit ber armen Kreatur. Er mordet 
nur, um möglichjt viel Beute zu erhafchen. Namentlich bte 
englijdjen Wilddiebe betreiben ihr verbrecherifches Geſchäft 
heutzutage mit allen Fineſſen und mijfen Liften anzumenden, 
bie man in Deutjchland gar nicht fennt. Man bat in England 
einen bejonberen Wilddieb3hund gezüchtet, der auf den Hafen: 
fang brejftert ijt. Dieje Wilddiebshunde erzielte man durch 
Kreuzung von Windhund mit irgend einem Starken, mutigen 
anderen Hunde. Ger Wilddiebshund jagt ohne Laut, er 
Ichlägt niemals an unb ijt gewöhnt, bie größte Stille zu 
beobachten. (G8 Tann deshalb ein Wilddiebshund ganz in 
der Nähe eines Forſtbeamten feine Tätigkeit ausüben, ohne 
Daß der Beamte etwas merkt. Gewöhnlich gehen drei big 
vier SBefiber folcher Hunde gleichzeitig auf bie Jagd. Noch 
vot Morgengrauen brechen fie auf, Damit fie, menn da3 
Tageslicht beginnt, fchon im Wald oder auf dem’ Felde 
find, weil gegen Morgen die Hafen gewöhnlich vom Felde 
nad) dem Wald zurücdwechjeln. Hinter Büfchen und Bäumen 
verborgen, lauern die Wilddiebe mit ihren Hunden, und 
fommt ein Hafe heran, fo genügt ein Ieije8 Zeichen für den 
Hund, um ihn zu veranlaffen, lautlos dem Hafen nadjgu- 
jagen, ihn tot zu beißen unb ihn feinem Herren zu appors 
tieren. Sa, bie Wilddiebe veranstalten mit den dreffierten 
Hunden Treiben in breiten Fronten, indem fie zu vieren 
bis fechjen mit ihren Hunden in einer Linie vorrücden und 
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jeden Hafen, ber auf[pringt, von ben Hunden apportieren 
laffen. 

Der Fafan ijt ein Wild, das jederzeit Abnehmer findet, 
unb da ber Faſan mod) dazu nur eine fehr geringe In— 
telligeng hat, wird er leicht bie Beute des Wilddieb!. Die 
einfadjite Art des Fafanenfangs ijt bie mit der Leimtüte, 
Der Wilddieb macht in der Nähe einer Fafanerie mit feinem 
Gtod Löcher in die Erde, indem er den Stock hineinftößt 
und bann Derumbrebt. So entjtehen Trichter von 5 Zenti- 
meter Tiefe und 3 bis 4 Zentimeter Breite. In jeden diefer 
Erdtrichter ftedt ber Wilddieb eine fleine Papiertüte, auf 
deren Grund einige Gerjtenfürner liegen. Der innere Rand 
ber Papiertüte wird mit Vogelleim bejtrichen. — 9[nbere 
Gerjtenfórner werden bis zu ben mit Leimtüten verjehenen 
Löchern geftreut, und bald erfcheint ein Faſan, ber begierig 
nad) ber Gerſte ijt und feinen Kopf in bie erite Tüte Hinein= 
ftedt. Sofort haftet biejelbe derartig an jeinem Kopf, daß 
er fte nicht mehr Io$ werden fann, und gelänge e8 ibm jelbit, 
fie herabzureißen, jo würde ber Bogelleim ihm die Augen 
verkleben. Hilflos unb erjd)redt taumelt ber Fafan umher 
und wird von bem lauernden Wilddiebe gefaßt. Die Fa: 
fanen find jo dumm, daß, wenn felbit ſchon fünf ober ſechs 
mit der Papiertüte auf bem Kopfe herumtaumeln, noch immer 
andere bingufommen, um in das gleiche Unglüd zu geraten. 

Ein anderes Mittel für ben Fafanenfang ijt das Be- 
trunfenmachen der Tiere. Die Wilddiebe quellen Gerfte in 
Waſſer auf, bann fehütten fie das Waffer ab und gießen 
Alkohol auf bie Gerjte. Diefe läßt jebt das Waffer Io8 
unb faugt fid) voll Alfohol. (S8 wird dann in bie Nähe 
einer Fafanerie folche Gerſte geftreut unb eine Spur ge- 
madjt bis in die Nähe jenes Bufches, hinter bem ber Wild- 
bieb Iauert. Bor dem Bufche wird ein größerer Haufen 
ber mit Rum oder einfachem Spiritus präparierten Gerite 
aufgejchüttet. Stundenlang muß ber Wilddieb Hinter dem 
Bufche geduldig warten, bis ein Faſan bie Gerftenfpur ent: 
deckt hat. Iſt bie$ aber gefchehen, fo macht ber Fafan 
, durch fein lautes Gejchrei feine Genofjen aufmertjam auf 
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ben und, und e8 fommen gewöhnlich Subenbe von Fafanen 
auf der Spur bis zu dem Haufen ber alfoholifierten Gerjte. 
Gierig frejjen die Tiere, um nach furger Zeit umzufallen. 
Eine ganz nichtswürdige Fangart für Faſanen ijt ferner 
das Räuchern. Der Faſan „baumt“ 9[benb8 auf, das heißt, 
er nimmt auf irgend einem Baumafte Pla, um während 
der Nacht dort zu jchlafen. Gewöhnlich fibt auf einem Aſte 
nicht ein einzelner Faſan, fondern drei bis ſechs Stüd. Sn 
der Dunkelheit fchleicht fid) der Wilddieb an den Baum 
heran, und nun wird ein ffeine8 Feuer unter bent Baume 
angemad)t und eine Quantität Schwefel bineingeworfen. 
Kurze Zeit darauf fallen bie Faſanen betäubt von bem 
Baumajte herunter. Auch das „Angeln“ der Fafanen wird 
betrieben. Bon einem Buſch aus legt ber Wilddieb eine 
lange dünne Schnur, von ber feitwärtS nad) recht3 und 
linf$ eine Anzahl anderer Schnüre abgeht. Am Ende jeder 
Schnur befindet jid) ein Tleiner, mit einem Köder ver: 
fehener Angelhafen. Mit ausgeitreuten Gerftenkörnern 
werden bie Faſanen big zu def Angelhaken gelocdt, unb 
nehmen fte. den Köder vom Angelhafen, fo jagen fie fid) 
ben lebteren in den Schnabel hinein und werden, nad) 
dem fie einen jchredlichen Zobesfampf durchgemacht haben, 
eine Beute bes8 Wilddiebs. Geradezu be[tialijd) ijt bie 
Praftit des Wilddiebs, ber nicht Angelhafen, fondern 
feine Fettklümpchen verwendet, in welche jtarfe Spring: 
federn zufammengerollt eingebettet jinb. Dieſe Art Yang 
ijt allerdings nur im Winter möglich, wenn im Freien bie 
Fettklümpchen leicht gefrieren. An Stelle ber Angelhaken 
werden dann bie Fettllümpchen an bie Geitenfchnüre ges 
bunden, unb fobalb der Vogel das Fettllümpchen verſchluckt, 
löſt fid) in feinem Halfe das Fett burd) bie Wärme auf, bie 
Sprungfeder ſchnellt auseinander und erjtidt das arme Tier. 
Auch andere Tiere al Fafanen, jelbjt Rebhühner fann 
man mit bielen Fettkügelchen, melde Sprungfedern ent- 
halten, erbeuten. Das Rebhuhn wird fonjt hauptjächlich 
mit bem Neb gefangen, und ein paar gemanbte Wilddiebe 
fünnen in vierzehn Tagen bie prachtvolljte Rebhuhnjagd voll 
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fommen vermüjten. Das 9te& ijt 40 bis 50 Fuß lang und 
bi$ 10 Zuß breit. An jedem Ende fteht ein Wilddieb, ber 
das 9te& fo zufammenrafft, daß e3 mie ein fchmales Band 
ausfieht. Die Rebhühner figen und niften befanntli auf 
dem Boden und halten jid) in fogenannten „Ketten“ ober 
,Solfern" gujammen. Des Nachts oder kurz vor Morgen: 
grauen ziehen nun bie Wilddiebe das Net über das Yeld. 
Sobald fie fehen, daß ein Rebhuhn auffliegt, werfen fie 
das Net in ganzer Breite über ba8 Feld unb rollen e$ 
bann zufammen. Cie fangen auf diefe Weife ganze Völker 
und Ketten von NRebhühnern, und befonders bie auf bem 
Neſte fibenben Hennen werden ihre Beute. 9t. D. Kl. 

Sef(fame Liebesbriefe. — Eine teranifche Dame, Miß 
Annie Oakley, mar eine berühmte Gdjübin unb hatte fid) 
bie Weltmeifterfchaft im Büchfenfchießen ermorben. Dieſe 
Dame erhielt eine8 Tages einen recht merfwürdigen Heirat3- 
antrag. AS fie auf ihrem Schießjtande nad) der Scheibe 
Ihoß, eríd)ien ein ihr fremder Herr; derfelbe nahm ein 
überzähligeg Gewehr und®fchoß hundertmal nacheinander 
unb placierte die Kugeln auf der Scheibe fo, daß fie bie 
Schrift darftellten: „Wollen Sie mid) heiraten?” Obgleich 
Miß Annie von biefer Leiftung febr überrajd)t war, ließ 
fie fid Dadurch bod) nicht verblüffen, fie ergriff ihr Gewehr 
unb antwortete in gleicher Weife: „Danke ſehr!“ 

Auch eine andere Dame in London befibt mehrere Liebes- 
briefe, die alle mit bem Gewehr gefchrieben find. Sie war 
während ihrer Mädchenjahre in einer Schießbude eines 
frequenten Vergnügungslofales angejtelit, und ihr damaliger 
Geliebter, ihr jebiger Ehemann, befuchte fie jeden Abend 
und übte fid) im Schießen. Er gewann darin nach und 
. nad) eine folche Gefchidlichkeit, Daß er feine Empfindungen 
in berjelben Weife, wie bei Miß Annie gejdjeben, burd) 
Schüſſe markierte. Seine Geliebte entfernte dann Die jo 
merkwürdig gefchriebenen Liebesbriefe und bewahrte fie auf. 

Häufiger nod) find Liebesbriefe Durch Feuerwerkskörper 
gejd)rieben worden. Einen joldjen Liebesbrief richtete ein 
ungarifcher Edelmann an feine Braut in Hermannftadt; 
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berjelbe beftand aus vielfarbigen flammenden Kugeln unb 
fojtete 16,000 Mark. Ein ähnlicher Liebesbrief, der auf 
den Gütern eines reichen Viehzüchter8 in Teras abgebrannt 
wurde, war 180 Fuß lang, bejtanb aus 63 Worten unb 
über 500 Buchftaben und brannte fajt eine halbe Stunde fang. 
Ein verliebter Züngling in Suſſex, ber zu fchüchtern mar, 
um feine Liebe zu erklären, fäte im Garten feinen Heirat$: 
antrag in Krefje; die Tochter feines Nachbars, für die er be- 
ſtimmt mar, blieb nicht zurüd und antwortete mit einem 
Sa" in Radieschen. Beide heirateten, und jomobl ber 
Heiratsantrag al8 aud) die Antwort darauf wurden bei bem 
Hochzeitsfrühftüd Jerviert und unter allgemeiner Heiterkeit 
ver|peijt. . ©. T. 
Büherwürmer. — Unter den uns läjtigen Tieren gibt 
e8 einige Arten, welche ber Menjch, ohne daß er es weiß, 
förmlich begt. Dahin gehören bie „Bücherwürmer”, bie 
 allerbing8 in Wirklichkeit feine Würmer find; e8 find viel- 
mehr faft durchweg bie Larven von Käfern. Sie find fo 
recht Pfleglinge des Menfchen, der ihnen in feinen Biblio- 
thefen eine Nahrung verjchafft bat, von deren Gefchmad und 
nie endender Fülle fte vorher feine Ahnung hatten. Ob ben 
Büchermwürmern das eine Buch beijer bebagt als das andere, 
i nod) nicht ermittelt, jedenfalls fühlen fie fid) in jenen 
Büchern am bebaglid)ften, bie am menigiten benubt werden, 
und ſolche follen ihnen ja in großer Fülle zu Gebot jteben. 
Es gibt nach den wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen des 
Iren D’Eonnor Sieben bis acht Arten von Bücherwürmern. 
Da ijt zunächſt ber Brotfäfer, ber fo ziemlich alles frift, 
wa3 ihm vor die Kiefer fommt unb für die Kojtbarfeiten 
der Speifefammer eine ebenjo große Vorliebe zeigt wie für 
bie einer Bibliothek ober Naturalienfammlung. Der Sped- 
füfer gibt ibm in feinen Gewohnheiten und feiner Viel— 
fraßigfeit wenig nad) Den Larven biejer Käfer in erjter 
Linie verdankt der Beſitzer eines Bücherfchates bie fchönen, 
forgfältig gebohrten Tunnel, bie fid) bald fchnurgerade, bald 
zierlich gewunden durch ein dickleibiges Bud) hindurchziehen. 
AS Hauptleiftung verzeichnet O'Connor einen Fal, in bem 
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ein Bücherwurm fid) burd) 27 FYoliobände geradeswegs 
hindurchgebohrt hatte, jo daß man bie ganze Zahl von 
Bänden an einer Durd) ben Tunnel gezogenen Schnur zus 
fammen hätte in bie Höhe Deben fünnen. e 

Auch das Silberfifhchen, aud) Sudergaft genannt, - 
findet fid) oft zwischen den Seiten eines Buches und be: 
ſchädigt biefe und die Einbände gang bejonber$, indem e3 
Löcher hineinfrißt. Es erfcheint dem Auge als eine Kleine 
perlfarbene Motte, vorn mit zwei Fühlern unb mit drei 
langen Anhängen hinten; man jtebt fie blißfchnell über das 
Bapier laufen. Während diefes Qynjeft bebrudtes Papier 
verfhmäht, foll ber fogenannte Dieb feinen ſchwarzen Kopf 
geradezu von feiner Vorliebe für Bücher mit fetten Buch- 
ftaben erhalten haben. 

ANe bisher vorgefchlagenen Mittel gegen bie Bücher: 
würmer haben fid) als unwirkſam gezeigt, unb bie von der 
Königlichen Gefellichaft in Göttingen und von ber Gejell- 
Thaft ber Bücherfreunde in Mons au$gejebten Preife auf 
bie Angabe eines wirkſamen Mittel$ zur Belämpfung ber 
Bücherwürmer hatten feinen Erfolg. So bleibt bis heute 
das einzige wirkſame Mittel gegen diefe Schädlinge: bie 
Bücher recht fleißig zu benußen. €. T. 
|. €in amüſanter 35riefmedfef. — 1. „Wohllöbliches Schult- 
heißenamt in P. erfuche ich, zum Behufe der Fejtjtellung ber 
Sterblichfeitsverhältnifje mir gefälligft mitteilen zu wollen, 
wie viel von ben dortigen Einwohnern jährlich fterben 
mögen. Mit Achtung 2c. Oberamtsarzt Dr. ©.” 

Antwort: „Auf vorftehendes hat unterzeichnete Stelle zu 
bemerfen, daß von den hiefigen Einwohnern, foviel befannt, 
feiner fterben mag. Mit Achtung ꝛc. Schuliheißenamt BP.” 

2. „Wohllöbliches Schultheißenamt in 3B. fcheint meine 
Anfrage in Betreff der Sterblichkeit mißverftanden zu haben. 
Ich wünſche zu mijjen, wie viele der dortigen Einwohner 
etwa jährlich jterben, worüber ich gefälliger Auskunft ents 
gegenjebe. Mit Achtung ac. Oberamtsarzt Dr. ©.“ 

Antwort: „Auf vorftehendes Dat das unterzeichnete 
Schultheißenamt bie Auskunft zu geben, daß von ben 
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biefigen Einwohnern möglicherweife alle ſterben fónnen. 
Mit Achtung 2c. Schultheißenamt BP.“ 

3. „Wohllöbliches Schultheißenamt in 9B. molle gefälligſt 
einfach hierher berichten, wie viele der dortigen Einwohner 
im verfloſſenen Jahre geſtorben ſind. Mit «tug 1c. Ober: 
amtsarzt Dr. ©.“ 

Antwort: „Sn fraglicher Sache ijt fid) an das könig— 
liche Pfarramt zu wenden, mo derartige Vorkommniſſe auf: 
gejchrieben werden. Mit Achtung 2c. Schultheißenamt 9p." 

4. „Rönigliches Pfarramt in 3B. erlaube ich mir gefälligft 
. am Auskunft darüber zu bitten, wie viele der dortigen 
Einwohner im verfloffenen Jahre gejtorben find. Mit 
Achtung 2c. Oberamtsarzt Dr. ©.” 

Antwort: „Im verfloffenen Jahre find hier des Todes 
verblichen 22 Seelen und 1 Leineweber. Mit Achtung c. 
Pfarramt P.“ C. T. 

$did faf einer $áneiberteónumg. — Als König Friedrich 
Wilhelm III. einmal ba$ damals nod) zum preußijchen 
Staate gehörige 2ánbdjen Neuenburg in der Schweiz be- 
fuchte, fam er unvermutet zu einer Schneiderrechnung. Ein 
Ortsvorſteher hatte fid) zum würdigen Empfange des Königs 
nicht allein durch eine zu haltende Rede, fondern auch durch 
einen neuen Anzug vorbereitet. Der König fam, aber jtatt 
zu halten, fuhr der Wagen desjelben weiter. Der biedere 
Drtsporfteher wollte aber feine Rede nicht um[onjt ange— 
fertigt haben. Flugs rannte er dem Wagen des Königs 
nad) unb war glüdlih, al3 e8 ibm gelang, das Konzept 
der Rede, wie er meinte, in ben, Wagen zu werfen. Wie 
erftaunte er aber, al8 er am nächſten Tage nach Neuenburg 
gerufen und ihm dort der volle Betrag feiner Schneider: 
rechnung auf Befehl des Königs ausgezahlt wurde. In der 
Eile Hatte ber gute Mann ftatt ber 9iebe die Schneider 
rechnung aus ber Rocdtafche gezogen unb dem König in 
den Wagen geworfen. Da. 98. 
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